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Fhicht: EiDem 225ähiigeu Leut- 
nant der „ DDR“-Grenztruppen ist 
die Flucht BKh Bayern gebückt. 
Unverletzt überwand er die Sperr- 


- Ost~CTHJ: Vor der Schaffung eines 
kirchlichen Freiraums gegenüber 
Staat imd Gesellschaft hat die 
OstCDU Km»iwin£pirajiTMjen in 
der „DDR“ gewarnt In der ihr 
nahestehenden ' *• Zeitschrift 

„Standpunkt“ hieß es, es gäbe 
Pfarrer, die die Geborgenheit der 
Kirche als Alternative zur Geseß- 
schaft propagierten. (S. 12) 

SFlMSriti k: G emeinsame Ak- 
tionen der SPD »nri DKP jiww» 
nach Meinung von Horst Nigge- 
meier, führendem MftgKed der IG 
Bergbau und Energie mit SPD- 
P&rteibuch, weder da - Friedenssi- 
chenmg noch dran Schutz der 
Freiheit in der Bundesrepublik 
Deutschland. (S. 5) 

ZK-jUtany Knmmiinidwi m Hat 

und West rechnen mit einer außer- 
ordentlichen ZK-Sitzung des* 
KPdSU am 22. oder 23. Oktober. 
Themen werden voraussichtlich 
sein: Reform des Fartesprö- 
gramms und die „Veijüngung des 
Politbüros*. - - 


Partdaastritt: Des: frühere 
Staatssekretär im Athener Aufioi- 
ministerium, Fotilas, ist aus der 
Restexungspaitei . ausgetreten. 
Der Grund: Athens Außenpolitik 
sei gegenüber der NATO feindse- 
lig. (S. 10) 

Fall Andieottfc Im Zusammen- 
hang mit A»m Skandal nrn den 

Mafi a -B ankier SmHnna wird T toft - 
ens Außenminister zu einer wach- 
senden Belastung für die Regie- 
rung. Behauptungen, er habe Sin- 
dona begünstigt, wie» er als „For- 
men schriftlichen Banditentums“ 
zurück. (S. 10) 

Stabile Prognosen: Vier Wochen 

VOr der Wahl s i gnaTig fe re« TTmfra. 

gm in den USA Reagan eine 
Mehrh eit zwischen 15 imri 25 
Punkten vor seinem Heraus- 
forderer Mondale. (S_ 7) 

Streik-Abwehr: Chiles Mifitar- 
regkzung will den GoieralstreOc, 
den die oppositionelle Gewerk- 
schaft GNT für den 30. Oktober 
angekündigt hat, mit allen „not- 
wendigen Maßnahmen“ verhin- 
dern. Innenminister Jarpa sprach 
von dem Versuch riw Minder- 
heit; „ein Klima der Gewalt“ zu 
schaffen. 


Autos, die nie gebaut werden 

Designer der AxxtonmbDnntemehiiien werden gefeiert, aber 
ebensooft wegen der Uniformität ihrer Entwürfe kritisiert. 
Dabei konnten auf den Straßen der Bundesrepublik Deutsch- 
land die originellsten Karossen laufen, wenn es nicht gesetz- 
liche Zwänge gäbe, die die Autoschöpfer berücksichtigen 
müssen. 
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WIRTSCHAFT 


CS-Handdsfesets Die US-Im- 

pn rthpsrhiänfcimgpn fi~g Stahl 

und Wein sind durch das neue 

ITS-HanHpkgwte gntsphärft wnr. 

den. Die EG, die vor Quoten ge- 
warnt hatte, War beim Stahl er- 
folgreich. Beim Wein darf Wa- 
shington aber awnwi Marfct ab- 
schotten- (S. 1-U 

US-Arbdfado ai g kdt r Die Ek- 
wetbslosenzahl ist in den USA im 
September von7,5 auHA Prozent 
gesunken. Der Abwärtstrend, ist 


aTiPtrfingw durch die ab- 
geschwächte Konjunktur ge- 
bremst worden. Neue Arbeits- 
plätze wurden nur im DienstLei- 
stungsbereidi geschaffen. (S- 13) 

ifetofcim *84: Impulse erhofft 
gw-h die Fotobranche von der am 
10. Oktober beginnende Weft- 
messe der Photographie in Köln. 
Nachdem das Geschäft mit den 
Amtateurfofcografen ffan verlief, 
signalisieren Trends eine Staböi- 
siesimg des Inlandmarktes. (Sw 13) 


KULTUR 


ffistorikertag; Nachübeteinstim- 
mendpm Urteil auf dem Historir 
feertag in Berlin ist das Interesse 
an der Geschichte in der Bundes- 
republik gewachsen. Doch imMR- 
telpunkt stehen nicht große 
Sta at sa kti o nen, sondern regionale 
historische Vorgänge; (S. 21) 


Theater-Besmnung: Mit der Ur- 
aufführung des Stückes „Verhör* 
aus der Feier des Ungarn Istvan 
Eörsis kehrte die Beriiner Schau- 
bühne zu ihrer Intention zurück, 
„du zeitgenössisches Theater“ zu 
sein. Das Thema: Der Mensch im 
Räderwerk von Diktaturen. (S. 21) 



ZITAT DIES TAGES 


99 Ein Itempolimit auf Autobah- 
nen ist jetzt mit der FDP nicht zu 
machen 99 


BmHieawirtscbaftsnriiiistö: Martin Bange- 
mann in einem Interview der „BUd am 
Sonntag" FOTO: RICHARD SCHULZE-VORBBtG 


SPORT 


Motorsport: Der Franzose Alain 
Prost gewann mit seinem McLa- 
reo-Porsche- den Großen Preis 
von Europa auf den Nuxburffing 
vor Alboretto (Italien) und Piquet 
(Brasilien). (S. 16) 


Schach: Titelverteidiger Karpow 
(UdSSR) gewann die neunte Par- 
tie um (tie Schach-Wettznastv- 
schaft gegen seinen Ijaridsmann 
Kasparow. Karpow führt mit 4.-0 
Punkten. (S. 19) 


AUS ALLERWELT 


Weltrekord: Erschöpft, doch 
glücklich über seinen Erfolg prä- 
sentiete sich da: Tscheche Hort 
in Köln den Kameras. Nach 32 
Stunden hatte er mit 663 Partien 

einen neuen Wdtrekorri im Simul- 
tan-Schach aufgesteHL (S. 22 ) 

GoMraub: Mehr als 100 Elo Gold 


im Wert vcm rund dreieinhalb Mil- 
lionen Mark erbeuteten fünf 
Gangster in der Nacht zum Sonn- 
tag bei ernenn Überfall rnft C gia^ - 
nahmeaufeinJuwdiageschäftm 
Lyon. 

Wetten Heiter las wolkig. 12 bis 
16 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ansgabe: 


Die NATO kann 
nicht und muß webt die ÖL 
scheichs am Golf vertddi^n S.2 

Kulmon, wn 

Symbol der Neonazis - Von Wer- 
ner Kahl &3 

Haushaltsaxbeifc Für Hausfrauen 
nur eis Taschengeld? - Von Su- 
sanne Plück : S.5 

Fftram: Personalien und, liese» 
höeffe an die Redaktion der 
WELT. Wortdes Hages S-7 

MaRm Im $bn& um die Schulen 
bleiben Kirche imd Staat unnach- 
• SL II 


Seeteddskonventlaii: Die Han- 
defakammem Kernen und Haizt- 
twig äußern Bedenken S.13 

Norwegen: Wahlen werfen ihre 
Schatten voraus - Olfordesung sj- 
chertEtatüberschufl S.14 

Sport: Triathlon - Sieger Scott 
kroch auf Knien zum Femseb-In- 
tsview • S.1S 

Paukrar Warum Emst Udet für 
die Deutschen kein Vorbild mehr 
ist S.21 

Aas aller Wett: Wehmut beim Ab- 
schied der »Ms Hdgersson“ in 
Lübeck S.22 



uchte Umwelt als 
Grund für Ausreiseanträge 

JM3R“-Pditik des Wachstums um jeden Preis fuhrt zu schweren Schaden 


HANS-R. KARUTZ, Bwlin 
Ausreisewillige .in Bfittekfeutsdt- 
land nennen immer häufiger den 

TTHw^g rinAm Pmwpltarimtg nie Mnf rv 

fiir ihren Wunsch, die .DDR“ zu ver- 
lassen. In den besonders durch 
Rauchabgase und verseuchte Gewäs- 
ser belasteten Industriegebieten 
steigt die Zahl der Antragst^ler. £5n 
Situationsbericht, der der Bundesre- 
gierung in Bonn voriiegt, weist auf 
d en Vorrang der Planerfüllung vor 
Umw ehsch ntz bin liryj Tmmmt 
zu der Prognose: Als Folge der insge- 
samt auf Wachstum um nahpyu jeden 
Preis und auf Vähitaeinnahmen aus- 
gerichteten Wirtschaftspolitik in Ost- 
Berlin sei es w a hrscheinlicfa , rfaB die 
JDDR" in Zukunft starker die Her- 
stellung umwettbelastendjer Pro- 
dukte fiir den europäischen oder den 
Weltmarkt übernehmen werde. 

In der Ausarbeitung wird auf einen 
weiteren bedeutsamen Aspekt ver- 
wiesen. Es fehle der JODE* an Devi- 
sen, um die geeignete v.esthche Tech- 
nologie, die umweltfreundlichere 
Produktionsverfahren gestatte, zu 
importiezoL 

In diesem Zusammenhang sind 


zwei Zahlen interessant, die SPD-Po- 
Utiker im September bei einem Infor- 
mationsgespräch in der Technischen 
Universität Dresden zu hören beka- 
nwn. In einer Diskusskm mit Prtttek- 
tor und Professoren nannte ein 
Dresdner Wirtschaftswisse ns p haft i pr 


Die Bwfcanhwpfei l f m g ffe rfast T 11 ir wrv»h 

mit mizxterwertiger embrimischg 
Braunkohle arbeitenden JDDR“- 
Kraftweike würde zehn Milliarden 
(Ost-)Mark kosten. Hinzu käme der 
überhaupt nicht bezifftebare Auf- 
wand, um Lä hfiDümen Arb^tsplätze 
in der läufig veraltetei JDDR“-Indu- 
strie für dfo Arbeiter erträglicher aus- 
zustatten. In derselben Sunde erklär- 
ten die Dresdner Gastgeber nach- 
drüdäich, es werde bei ihnen ^mnmi 
Öko-Sozialismus“ gehen. 

In dem Bonner Pames* wird festge^ 
halten, dafi drüben \^alen und Tabel- 
len zur Umweltbelastung formellen 

lägen. Die Autoren sagen eine weite- 
re, zunehmende Belastung von Weser 
und Weira auf westlicher Seite vor- 
aus, da die JDDR“ ihre Kaliproduk- 
tion noch erhöhen und aus weiten 


wolle. Hingegen sei die Verschmut- 
zung der Ostsee aus mitteldeutscher 
fiirht icpin brisantes Problem. Die 
Ostsee sei in der Regel sauberer als 
das Mittelmeer. 

Beim Thema „Waldsterben“ stellen 
die Verfasser eine „wankelmütige 
DDR-Informationspolhik“ fest, bei 
der Briig>s*äwHwiffla» und Dementis 
„in schneller Folge wechseln*. Zur 
Luftbelastung heißt es in dem Be- 
richt, um Energie zu sparen, würden 
nachts, sofern vorhanden, die 
Schomsteinfater von Kraftwerken 
abgeschaltet Wegen der Kosten seien 
bei Neu- und Umbauten von Kraft- 
werken auch die „Mindesthöhen" der 
Schornsteine verringert worden. Bei 
Besichtigung von besonders stark 
iimmeilver mhTmitgMnw^^ Anlagen 
beispielsweise durch westliche 
Experten oder Delegationen werde 
bisweilen ein Teü der Anlagen abge- 
schaltet, um günstigere Ausstoßwerte 

ui errpirhen 

Die unzureichende Entschwefe- 
lung im Bereich der wittoM«rfaar»hAn 
Tndiis trigzp n trep führt narb dem Be- 
richt vor allem im Halle/ 

• g - -» ■- te «1 
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Gromyko warnt die SED vor Bonn 

In Ost-Berlin erinnert er an die „Überiebenshüfe“ des Ostblocks für die ^>DR M 


hrk/DW. Berlin 
Sowjet-Außenminister Andrej Gro- 
mykn hat die SED-Spitze indirekt vor 

all 7ii großer Knmmiimkatirm mit der 

Bimdesrepublik Deutschland ge- 
warnt In seiner Festansprache wäh- 
rend des Staatsaktes »»w 35. Jahres- 
tag der „DDR 11 -Gründung erinnerte 
Gromyko daran, daß der SED-Staat 
seine ifrrisfrmy sowjetischer Überle- 
benshilfe verdanke. Die sozialisti- 
schen Länder hätten in den Anfengs- 
jahren „ökonomische Schwierigkei- 
ten“ überbrückt und die „DDR“ ge- 
gen „Antastungen durch den Impe- 

riaÜCTmis wroi eriässig geschfitat“. Für 
rier^rHga. An fexrf im gim ** mariitu fim. 

myko vor allem den „westdeutschen 
Imperialismus“ verantwortlich. 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land seien grevandhistisihe Kräfte" 
am Werk, die jedoch „zutiefst im Irr- 
tum“ W m i wenn sie mtyrmntinnal p 
Spannungen ausnutzen wollten, um 
ihrem „abenteuerlichen Ziel“ gegen- 


über der JDDR“ natwmilnimirMm, 
Gromyko wörtlich: „Welche Ein- 
schätzung kann man einem Kurs ge- 
ben, der letzten Endes darauf gerich- 
tet ist, die DDR 2 xi beseitigen und sie 
dem Staatssystem der BRD anzuglie- 
dem?“ 

Indirekt räumte der Außenmini- 
ster, der anstelle Tschemenkos als 

SETT E 5: 

MesteilmalMi 

ranghöchster Ostblock-Gast über- 
haupt in OstrBeriin anwesend war, 
p olitisch e Mrimmgsverschiedenbei' 
tm im östlichen I^iger ein. Er sprach 
von der „gp gpnswtig gTi kamerad- 
schaftlichen Erörtmingauftaucheo- 
der Fragen“ und der ^ormuliaxing 

des p raktischen Vorgehens fo < 0 - 
temat if malen Arer y i“ 

Erich Honecker erteilte erneut je- 
dem Wirfa v ei Hi i ig un g sGwiankgi 
eine Absage, die & noch im Februar 


1981 vor einer Ostberiiner SED-Kon- 
ferenz unter sorialistischpTn Vorzei- 
chen für selbstverständlich hielt. 
Jöchts ist mdir offen. Das Deutsche 
Reich ist für immer im Feuer des 
Zweiten Weltkrieges untergegan- 
gen.“ Die beiden deutschen Staaten 
seien in verschiedene Bündnisse 
„eingeordnet“. Es könne, „und je 
eher man das in der BRD einsieht, um 
so besser“, zwischen diesen Staaten 
nur Beziehungen geben, wie sie „in- 
ternational zwischen souveränen, 
voneinander nnahhäyigigpn , gleich- 
berechtigten Staaten Üblich and“. 

Die „Ehrenparade der Volksar- 
mee“ am Sonntag in der Ostberliner 
City zeigte keine neuen spektakulär- 
reu Waffen. Der VoTbdftug von 
Rampfhnhiyliniuhgm mit Raketen 
war schon beim 30. Jahrestag 1979 
erfolgt. Zum erstenmal bot die NVA 
jedoch fieihgtft»brendo Raketenab- 
schußrampen auf, die an dm- Ostsee- 
küste stationiert sind. 


China ermuntert fremde Investoren 

Vor dem Besuch von Kanzler Kohl fordert Deng Ausweitung der Wirtschaftsbeziehungen 


AFP/DW. Peking 

Fine Öffnung zum Ausland hat der 
chinesische Spitzenpolitiker Deng 
Xiaoprng als einen, entscheidenen - 
Grundzug der fhmAgiophgn Politik 
bezeichnet Am Vorabend des Besu- 

der Volksrepublik China politische 
und wirtschaftliche Gespräche füh- 
ren wird, sagte Deng, Peking habe 
nicht die Absicht, die Politik der Öff- 
nung in Frage zu stehen. Falls sich 
diese Politik ändern sollte, so der 
rhjnffffis rfie Politiker, würde das „si- 
cher. eine noch größere Öffnu n g 
gegenüber dem Ausland bedeuten". 

Deng gab diese Erklärung vor chi- 
nesischen und flng15nfliM»hen Ge- 
! schäftsleuten und Wirtschaftsexper- 
ten ab, dfe in Pekmg an einer Tagung 
über wirtschaftliche Zusammenar- 
he \t fThinag mit, dem Ausland toflnah- 
Twyn Dabei unterstrich er, daß das 
rhinggfarhe Volk «ne Änderung der 
Politik der Öffnung gegenüber dem 


Ausland nicht gutheißen werde. Sn 
so großes Land wie China könne sich 
nicht entwickeln, wenn es die Türen 
zum Ausland schlteßeL Peking suche 
günstige Bedingungen für die Aus- 
weitung der wirtschaftlichen Zusam- 
menarbeit mit dem die a w - 

ländischen Geschäftsleute sollten 
ebenfalls die Zusammenarbeit voran- 
treiben, sagte Deng. Sie könnten si- 
cher sein, daß Chma ppine eingegan- 
genen Verpachtungen auch erfülle. 
„China meint, was es sagt“, erläuterte 
Deng. 

Bundeskanzler Kohl traf gestern zu 
einem sechstägigen Besuch in Pe- 
king ein. Kohl wird von emer großen 
WirtscbaftsddegaÜon sowie vom 
Bundesminister für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit, Jürgen Wamke, be- 
gleitet Die offizielle Begrüßung fin- 
det heute vor der Großen Halle des 
Volkes in Pdring statt Vor seiner Ab- 
reise batte Kohl erklärt, die guten 
’Rpgjpfrmngpn zwischen beiden Tan- 


dem anlhpn auf wirt8cha ftlicbem, po- 
litischem und kulturellem Gebiet ver- 
tieft werden. Es gebe große Möglich- 
keiten für einen Ausbau der Wirt- 
schaftsbeziehungen. 

1h Anwesenheit des Bundeskanz- 
lers wird am Mittwoch ein Vertrag 
zwischen da- Volkswagen we rk AG 
und China unterzeichnet, der von 
1989 an die Produktion von 20 000 
„Santana“-Fkws und 100000 Mbto- 
ren jährlich in Shanghai vorsieht Am 
gl ei c hen Tag soll ein Abkommen 
über die Kooperation der Binnen- 
schiffahrt unterzeichnet werden. 

Um den Auftrag für ein großes 
Atomkraftwerk in da* Nähe von 
Rhnnghai hgimiht Rieh die Kraftwerk 
Union AG (KWU), Messerschmidt- 
Bölkow-Bfohm (MBB) will Fernseh- 
satelliten nach China heften. Dar- 
über hinaus wird erwartet, daß auch 
über den Verkauf des Airbus gespro- 
chen werden wird. 


Paz rügt Manifeste für Managua 


JOACHIM NEANDER, Frankfurt 

In emer fest poetischen Gesamt 
schau, wie sie vielleicht nur noch aus 
der Sicht eines Latdnamerikaoers 
mö glich ist, versuchte der 7Qjährige 
mearihamsche Di chter Octavio Paz als 
neuer Friedenspreisträger des deut- 
schen Buchhandels in der Frankfur- 
ter Paulskirche, die politisch e , knttu- 
reöe und ökonomische Realität der 
modernen V ^m anmutig en und 

ken. 

7jim abtuölen Problem der Bezie- 
hungen zwischen Frieden und Frei- 
heit sagte Paz, der seine Dankesrede 
auf Spanisch verlas: „Die Freiheit 
gibt es nicht vor dem Frieden, aber 
auch nicht nach ihm: Frieden und 
Fr eiheit sind »nauflfistich mitKnaiV 
der verbunden Sie voneinander tren- 
oen heißt, der Erjaessung des Totali- 
tarismus erliegen und am Ende das 
eine wie das andere verüeren.' 1 

Wnpn flfcfainTien p olitischen BfekUT S 
da: ftühere Kplomat Paz 
zwischoi phüosophBChen Gedanken 
über die ursprüngliche Natur des 
Menschen, übe: Utopäft Gewalt, Staat 
und Krieg, auch in Richtung auf die 
politische Situation seiner mittelame- 
rikanischen Heimat. Dabei trug er 
Kritik sowohl an den USAals auch an 


der sandinis üsc hen Re g i e run g in Ni- 
caragua vor. 

Die USA hätten weder die poli- 
tische Zersplitterung noch die Olig- 
archien oder die „komischen und 
blutgierigen Diktatorai“ in den la- 
teinamerikanischen Ländern erfun- 
den, sich aber diese Situation zunutze 
gemacht und „entscheidend zur Kor- 
ruption des politischen Lebens in 
Zentralaznoika beigetragen“. 

Don gegenüber stehe das Regime 
der Sandinisten, einer der anhami- 
schen Oligarchie entstemmiBidenEU- 

SEITE 2: 

PhflosopiMB und Tyraanen 

SEITE 4: 

Autzflga ow den Rocton 

te, die die Revolution „für sich allein 
m Anspruch genommen“ usdaus Ka- 
tholizismus und Manrijgm uu T i»nmis - 
mus einen „absondoheheu Misch- 
masch“ gemacht baba Sie wolle in 
Nicaragua eine militärisch-bürokra- 
tische Diktatur p^h dem Vorbild 
Havanas errichten. Päz kritisierte 
auch die S chriflsfe T W 1 , dip yii gmwtpn 
der gqnrfmigtischAn Regierung Mani- 
' feste uriterarichnen: „Warum taDigen 
sein Nicaragua dfeEnführung eines 
Systms, das sie in ihrem eigenen 


Lande für unerträglich halten wür- 
den? Warum ist das, was hier verhaßt 
wäre, dort bewunderswert?“ 

Vor zahlreichen Ehrengästen hatte 
zuvor Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker die Laudatio für Octavio 
Paz gehalten. Anknüpfend an den 
Text der Verleihungsurkunde, in der 
Paz als ein „Lyriker, Essayist, Kriti- 
ker und Diplomat“ gerühmt wird, 
„für den poetische und politische Mo- 
ral untrennbar sind“, charakterisierte 
der Bundespräsident den Preisträger 
als „im Denken und Verhalten kri- 
tisch und undogmatisch, unabhängig 
und einsam“. 

Er hob immer wieder die besonde- 
re Bedeutung der Poesie im Denken 

und Han deln des Octavio Paz hervor 
Sie sei für ihn so etwas wie eine Hän- 
gebrücke zwischen WahriteituiHlGe- 
schichte, zwischen Aktion und Kon- 
templation“, zu de n en sich Paz glei- 
chermaßen hingezogen gefühlt habe. 

Auch von Weizsäcker wies auf die 
besondere, von vielen nicht richtig 
e rkannte Bedeutung Lateinamerikas 
für die geistige Krise der Alten und 
Neuen Welt hin. Dieser Kontinent 
durchkämpfe jetzt „vielleicht exem- 
plarisch ... mit Würde die ganze Pro- 
blematik einer identirätsiosen Exi- 
stenz des modernen Matschen“. 


DER KOMMENTAR 


Die Realität 

PETER PHILIPPS 


S elten ist ein Politiker nach- 
haltiger auf den Boden der 
Realitäten zurückgeholt wor- 
den als jetzt Erich Honecker. 
Von einer Mandeutschen Idylle 
war in den vergangenen Wo- 
chen viel geträumt worden, 
vom Wn lkftnlqirlmckphpiTn ab- 
seits der internationalen Span- 
nungen, sozusagen von Honek- 
ker als tapferem Siegfried, der 
gesamtdeutsche Interessen ge- 
gen den Lindwurm in Moskau 
mannhaft verteidigt Wenn es 
noch eines Beweises der real 
existierenden Machtverhältnis- 
se bedurft hätte, der zur Zeit 
starke Mann aus dem Kreml bat 
ihn am Wochenende geliefert 
Von diplomatischen Höflich- 
keitsfloskeln kaum verbrämt, 
erinnerte Andrej Gromyko die 
SED-Macbthaber daran daß sie 
allein Statthaftes: von Moskaus 
Gnaden sind: Die „sozialisti- 
schen Staaten“ hatten sie nicht 
nur bei d«»n „ fiknvwmi M-han 
Schwierigkeiten in den ersten 
Jahren“, sondern auch „gegen 
Antastungen“ geschützt Die 
Erinnerungen an den Volksauf- 
stand vom 17. Juni und die bis 
heute anhaltend e Abstimmung 
der „DDR“-Bewohner mit den 
Füßen sind den im panaten Her- 
ren im Kteml ge- 

genwärtiger als vielen bei uris, 
Wer im westlichen Teil 

Tl anterhlandg rten Finger auf 

die schwärende Wunde der 
SED legt, daß sie keiner Legiti- 


mation, sondern in erster Linie 
der Gegenwart sowjetischer 
Panzer und Soldaten ihre Macht 
verdankt, gerät schnell in die 
politische Schußlinie. Und jetzt 
Gromyko sozusagen als Hand- 
langer derer, die in Moskau als 
„westdeutsche Revanchisten“ 
verschrien werden? 

Bei den Realitäten der 
Machtpolitik hört die so gerne 
beschworene „brüderliche Ver- 
bundenheit“ auf, ist man - wie 
jetzt Gromyko -höchstens noch 
zu der euphemistischen Formu- 
lierung bereit, daß Meinungs- 
verschiedenheiten in „gegensei- 
tiger kameradschaftlicher Erör- 
terung“ letztlich im Sinne Mos- 
kaus entschieden werden. 

H onecker hat mit der Ent- 
deckung der gesamtdeut- 
schen Geschichte versucht, das 
Selbstbewußtsein der „DDR“ 
zu heben, die ansonsten in der 
Bevölkerung verschmähte 
Ideologie zu popularisieren. Die 
Gespräche mit Bonn an Mos- 
kaus zeitweise sehr langer Leine 
gehören auch hierzu. Doch der 
SED-Chef hat die Zeichen der 
Zeit er kannt : Bevor Moskaus 
Warnungen zu nachdrücklich 
und damit für ihn g efährlich 
werden konnten, erinnerte er 
rieh wohl des Schicksals von 
Ulbricht, Dubcek und Walesa. 
Mit einem Kotau vor dem Gro- 
ßen Khan schwor er erneut via 
„Prawda“ seine ewige Treue als 
„verläßlicher Kampfgefährte“. 


Biedenkopf: In 
Sachfragen auch 
mit den Grünen 

DW.Bonn 

Der westfalische GDU-Vorsxtzende 
Professor Biedenkopf nimmt beim 
Thema Tempolimit und in der Frage, 
ob Unionspolitiker mit Grünen Zu- 
sammenarbeiten sollen, Positionen 
ein, die deutlich von der Mehrheits- 
zneinung seiner Partei abweichen: In 
Interviews empfahl er, eine Ge- 
schwindigkeitsbegrenzung zumin- 
dest so lange emzuführen, bis die Ab- 
gasentgiftung technisch realisiert sei 
„Wir müssen beschließen, für die 
Schädigung der Umwelt einen Preis 
zu verlangen und den Preis möglichst 
schnell ansteigen zu lassen. So weiß 
jeder, daß es sich lohnt, ein Auto zu 
kaufen, das keine Dreckschleuder* 
mehr ist“, empfahl Biedenkopf im 
„Spiegel“. 

Der Unionspolitiker äußerte die 
Meinung, daß die Grünen „mittelfri- 
stig bleiben“ werden. Er sagte sogar 
voraus, daß sie sich Mitte bis Ende 
der 80er Jahre „voll entfalten wer- 
den“. Für denkbar halte er es, daß in 
einigen Kommunen demnächst 
fTDU-T totemitgiifif ter mit Grünen 
über Sachfragen reden. Offenbar 
zieht er auch die Unterstützung eines 
CDU-Bürgermeisters mit Stimmen 
der Grünen ins Kalkül. „Wenn jetzt 
imRat einer Stadt auch eine Fraktion 
der Grünen ist, dann haben freie Bür- 
ger sie in den Rat gewählt Mit dieser 
Entscheidung müssen wir arbeiten“; 
schloß Biedenkopf. 

Damit entfernte er sich von da- Po- 
sition, die beispielsweise der rhei- 
nische CDU-Vorsitzende Bernhard 
Worms vor der Kommunalwahl ein- 
genommen hatte. 

Seite 2: Hinterherdenker 


„Katastrophale 
Perspektive“ 
für Afrika 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Nach Südafrika droht jetzt auch 
Afrika eine schwere Verschul- 
dungs-Krise. Mit diesem Alanniuf 
startete der neue Afrika-Beauftragte 
der Weltbank, Kavier de la Renau- 
dfere, seine Kampagne für eine „groß- 
zügige“ Umschuldungsaktion zugun- 
sten der Süd-Sahara-Länder. Erhält 
darüber hinaus zusätzliche bilaterale 
wie multilaterale Kredite des Westens 
von jährlich mindestens 3£ Milliar- 
den Dollar für notwendig. Hiervon 
könnten aber erst 1,5 Milliarden Dol- 
lar als gesichert angesehen werden. 

Nach den Beobachtungen der Welt- 
bank- übertrifft der Schuldendienst 
der afrikanischen T .ander sü dlich der 
Sahara ihre Kräfte in zunehmendem 
Maße. Zwischen 1980 und 1982 hatte 
er jahresdurchschrüttiich 2J1 Milliar- 
den Dollar erreicht In der Periode 
1985 bis 1987 werden es jährlich acht 
Milliarden Dollar sein. Dies ist eine 
„quasi katastrophale Perspektive“, 
erklärte de la Renaudfere. Die Krise 
ist nicht nur der Dollar-Hausse und 
den hohen Zinsen zuzuschreiben. Sie 
hat sich auch wegen des südlich der 
Sahara stark verminderten Wirt- 
schaftswachstums zugespitzt Bereits 
in diesem Jahr wird dort das Brutto- 
sozialprodukt je Kopf der Bevölke- 
rung niedriger sein als 1970. 

Als wichtigste Gründe fiir diese dü- 
stere Prognose nannte de la Renau- 
diöre das übermäßige Bevölkerungs- 
wachstum - die Geburtenkontrolle 
funktioniert in den meisten afrikani- 
schen Ländern überhaupt nicht- und 
die schlechte Auswahl der Entwick- 
lungsprojekte. 
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Hinterherdenker 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


P olitiker der FDP nennen Professor Biedenkopf nicht ohne 
Schadenfreude den „Dahrendorf der CDU“. Sie wissen ja, 
was sie an ihrem professoralen Vordenker Dahrendorf haben. 
Sollte Kurt Biedenkopf dieser halb respektlose, halb respekt- 
volle Vergleich gefallen, so hat er einen Ruf zu verlieren. 

Was fällt einem auf Anhieb als Zwischenprodukt Bieden- 
kopfschen Vor-, Nach- und sonstigen Denkens ein? Zweifel an 
der Akzeptanz der Nuklearstrategie - man weiß, daß er es 
sagte, aber nur wenige wissen noch, wie er es sagte. Plädoyer 
für Arbeitszeitverkürzungen - man erinnert sich, im Streikjahr 
1984 dergleichen von ihm gehört zu haben, doch wer könnte, 
ohne es nachzulesen, referieren, wie er seine Aussage einordne- 
te? 


Jetzt greift er das Reizwort „Geschwindigkeitsbegrenzung“ 
auf und setzt sich damit in Gegensatz zu seinem Parteivorsit- 
zenden Helmut Kohl, der zugleich der Bundeskanzler ist Ja, er 
meint, man könne mit den Grünen in mancher Sache Zusam- 
menarbeiten, und sieht sich sogar in Übereinstimmung mit 
Lafontaine, wenn dieser vorgibt^ er wolle die Grünen zwingen, 
offen zu bekennen, ob sie zur Übernahme von Verantwortung 
bereit seien oder nicht 


Daran fällt zweierlei auf. Erstens: Ein Vordenker ist Bieden- 
kopf eigentlich nicht; allenfalls bemüht er sich, zu Ende zu 
denken, was aus ganz anderer Ecke vorgedacht und als Slogan 
des Zeitgeistes in die Diskussion geworfen worden ist Zwei- 
tens: Seine Anmerkungen zur Zeit zeichnen sich dadurch aus, 
daß sie meistens wider die Stachel der eigenen Partei locken. 

Allerdings würde man ihm nicht gerecht wollte man be- 
haupten, Widerspruch sei der einzige Charme seiner Denk- 
übungen. Doch seine Explorationen sind sehr akademisch. In 
die Praxis umgesetzt nimmt es sich so aus: 

Im Marz soll sein Unionsfreund Zeyer im Saarland gegen 
Lafontaine eine Wahl gewinnen; er kann es nicht hilfreich 
finden, wenn Biedenkopf ausgerechnet jetzt seine Gemein- 
samkeiten mit Lafontaine entdeckt Und in Berlin steht ein 
weiterer Unionsfreund, Diepgen, auch vor einer schweren 
Landeswahl; Diepgen muß es als einen Schlag ins Genick 
empfinden, wenn der Unionsprominente Biedenkopf dazu bei- 
trägt, die Grünen hoffähig zu machen. 


Koch spricht es aus 

Von Eugen Wolmarshof 


M anchmal hört man sie ja, die Stimme des Gewissens. 
Dann Stockt der Atem. Dann stockt womöglich rar Hip 


ly i. Dann stockt der Atem. Dann stockt womöglich gar die 
Diplomatie. Am Ende wird natürlich alles wieder weggeplau- 
dert Aber irgendwo nagt die Wahrheit weiter - sie wird oft 
überhört; vergebens augesprochen wird sie nie. 

Wenn man sich auch damit zu trösten pflegt, daß, wer sie 
ausspricht ein „enfent terrible“ sei - man kenne ihn ja, diesen 
Ed Koch, beispielsweise. Der sagt einfach so Dinge, die kein 
anderer sagt Den österreichischen Außenminister Gratz hat er 
gefragt ob er mit Kreisky übereinstimme, daß die PLO die 
offizielle Sprecherin des palästinensischen Volkes sei 

Leopold Gratz stimmte überein. Er ist ein vernünftiger, 
demokratischer, humaner Mensch - an und für sich; aber 
gewisse Verstrickungen der Ära Kreisky wirken fort Die Palä- 
stinenser „brauchen einen Sprecher“, stammelte er. Koch, 
gnadenlos: „Können Sie dasselbe nicht auch von Adolf Hitler 
sagen, und von den Deutschen, die gesagt haben, sie brauchten 
einen Sprecher?“ 

„Natürlich nicht“, beteuerte Gratz. „Ich glaube, die Frage ist 
daß man sagt die Angriffe müssen auf hören und ihr müßt das 
Existenzrecht Israels anerkennen.“ 


Tatsächlich? Was hat man nicht alles zu Hitler gesagt Aber 
als seine Angriffe eines Tages aufhörten, waren es nicht gute 
Worte, die das bewirkt hatten. Die Angriffe der PLO oder, 
weniger euphemistisch geflötet die Morde aus dem Hinterhalt 
werden so lange weitergehen, solange man ihr nicht die Mittel 
dazu nimmt Vor allem dadurch, daß man ihr die Legitimation 
bestreitet die sie sich mit Mord und Terror beschafft hat 
Wenn die Palästinenser - und anderen Araber - einmal 
tatsächlich die Selbstbestimmung bekämen, wenn sie frei von 
Furcht über ihre Zukunft entscheiden könnten, dann könnte 
es wohl sein, daß Friede und Zusammenarbeit in dieser Region 
Zustandekommen. Aber solange die Terroristen nicht nur die 
Mordwaffen, sondern auch den Freifahrtschein der UNO, der 
EG und anderer Beschwichtiger in der Tasche haben, solange 
sind weiterhin jüdische Menschen und der Riede bedroht 


Putz in der Schule 


Von Joachim Neander 


W as eine deutsche Schule ist die hat zuallererst den 
Zweck, geputzt zu werden. Wir wissen dies soätestens. 


VV Zweck, geputzt zu werden. Wir wissen dies spätestens, 
seit uns die Umstände eines Betriebsausfluges von Schulputz- 
frauen bekannt wurden - Umstände, die (wie Kenner versi- 
chern) durchaus keine Seltenheit in diesem Lande sind 
Putzfrauen haben, wie andere Arbeitnehmer auch, An- 
spruch auf einen Betriebsausflug. Dieser hat (vielleicht würde 
sonst keine mitmachen) während der Arbeitszeit stattzufinden, 
möglichst an einem Freitag, wegen der möglichen Folgen. 

Aber am Freitag das Putzen einer deutschen Schule ausfal- 
len zu lassen, käme einer Revolution gleich. Die heiligen 
Hallen der verfassungsmäßig garantierten Volksbildung unge- 
bohnert ins Wochenende - undenkbar. Was also wird getan? 

Man schickt die ganze Schule an diesem Freitag schon nach 
der zweiten oder dritten Unterrichtsstunde heim, damit die 
Putzfrauen schon am Vormittag putzen, am Nachmittag feiern 
und am nächsten Morgen ausschlafen können. Die Schüler 
jubilieren, die Lehrer feixen sich eins, die Gewerkschaften 
preisen den Fortschritt, schimpfen drei Tage später auf den 
Unterrichtsausfell und fordern die Anstellung aller arbeitslo- 
sen Lehrer. 


Es gäbe ja auch noch andere Wege, zum Beispiel diesen: Die 
Schule behält an diesem einen Freitag im Jahr alle Schüler und 
Lehrer nach der letzten Stunde da, damit sie - sozusagen als 
Dankeschön an die feiernden Putzfrauen - ihre Klassenzimmer 
und Korridore selber saubermachen. Aber da wären dann wohl 
wieder die Gewerkschaften auf der Barrikade; Was die ser Staat 
sich denke, Kinder als billige .Arbeitskräfte auszubeuten, die 
Staatsfinanzen auf Kosten der Ärmsten der Armen zu sanieren, 
mit Hilfe sowieso schon überforderter Jugendlicher seinen 
brutalen Sparkurs zu verschleiern . . . 

Vielleicht haben doch die Spötter recht, die da prophezeien, 
die Deutschen würden den Weltuntergang, wenn er denn un- 
vermeidlich sein soll, gar nicht mehr erleben. Weil sie schon 
vorher beim Formulieren ihrer Ansprüche erstickt sind. 
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„Gratuliere! 1 


Philosophen und Tyrannen 


Von Enno v. Loewenstem 


Z weieinhalb Jahrtausende hat 
uns die Lehre Platons begleitet. 


JLjuds die Lehre Platons begleitet, 
von manchen leise skeptisch, von 
praktisch allen ehrfurchtsvoll kom- 
mentiert: Die Philosophen sollten 
den Staat regieren, die Ge- 
schäftigen sollten auf ihre Ge- 
schäfte beschrankt bleiben. Jetzt 
hat uns ein dichtend«: Philosoph 
gelehrt: „Wenn der Philosoph an 
die Mafht kommt, endet er entwe- 
der auf dem Schafott oder als ge- 
krönter Tyrann.“ 

„Das ist“, kommentiert Bundes- 
präsident Richard von Weizsäcker 
den nwnTramsr-hra Dicht« 1 Octa- 
vio Paz, „eine strenge, gewiß wohl- 
begründete Empfehlung. Ab« 

man Bnllte pg anrh nieht um gekehrt 

übertreiben. Ein Unglück wäre es 
jedenfalls nicht, wenn Politiker 
sich gelegentlich für Fragestellun- 
gen der Philosophie interessier- 
ten.“ 

Recht haben beide; wenn der re- 
giert, den Weizsäcker beschreibt, 
nämliph der weise Mann, geht es 
der Nation gut; wenn der regiert, 
den Paz meint, nämlich der Ideolo- 
ge, dann gnade Gott nicht nur der 
Nation, sondern auch ihren Nach- 
barn. Lassen wir die Frage beiseite, 
wen Platon meinte. Octavio Paz je- 
denfalls ist durchs Feuer gegangen; 
er hat Prokrustes auf dem Thron 
erlebt, in allen Erscheinungsfor- 
men. Er hat sich in Spanien gegen 
die Vereinnahmung der republika- 
nischen Seite durch die Stalinisten 
gewehrt - wie man weiß, vergeb- 
lich; der Geist ist nicht unfehlb ar 
stärker als die Kader. Er hat gegen 
den HMer-Stalin-Pakt protestiert, 
er hat später seine Erfahrungen mit 
der erstarrten immerwährenden 
Revolution“ Mexikos gemacht 
Heute sagt dieser Mann uns: 

„Ich möchte noch daraufhinwei- 
sen, daß Friede in diesem Gebiet 
erst dann tatsächlich wird wieder- 
hergesteßt werden können, wenn 
es dem Volk von Nicaragua mög- 
lich ist,- in wirklich freien Wahlen, 
an denen alle Parteien teilnehmen, 
seine Meinung zu äußern.“ Und: 
„Viele werden diesen Plan für un- 
realistisch halten Er ist es nicht El 
Salvador hat mitten im Bürger- 
krieg Wahlen abgehalten.“ 

Er sagt dies vor ergebenen Bie- 
dermännern, die ihn brausenden 
Beifalls ehren, und er weiß, daß sie 
vor wenigen Jahren genau so den 
patriarchalisch-sanftmütig lächeln- 
den Philosophentypus Emesto 


Cardenal geehrt haben, der beute 
alles tut, solche Wahlen zu verhin- 
dern. So wird Mittelamerika zum 
Exempel dessen, was Paz »ns ins 
S tammb uch schreibt 
Die großen Nationen des We- 
stens hätten nach dem Zweiten 
Weltkrieg zwar dem östlichen Tota- 
litarismus standgehalten; „gleich- 
zeitig jedoch ginri sie unbeweglich 
geworden: auf ihre unvergleich- 
liche materielle Prosperität folgte 
weder eine geistige und kulturelle 
Wiedergeburt, noch eine zugleich 
phantasievolle und ge- 

neröse und wirksame politische 
Tat Es muß leider gesagt werden: 
Die großen demokratischen Natio- 
nen des Westens haben aufgebört, 
das Vorbild und die Inspirations- 
quelle der Eliten und Minde rh eiten 
der anderen Wett zu sein. Der Scha- 
den für die ganze Wett war uner- 
meßlich, insbesondere für die Na- 
tionen T .afoinn rrwikay Am ge- 
schichtlichen Horizont dieses zu 
Ende gehenden Jahrhunderts hat 
nichts den fruchtbaren Einfl uß er- 
setzen können, den die europäi- 
sche Kultur seit dem 18. Jahrhun- 
dert auf das Denken, die Sensibili- 
tät und die Imagination unserer be- 
sten Schriftsteller, ' Künstler und 
gesellschaftlichen und politischen 
Erneuerer ausgeübt hat“ 
„Unbeweglichkeit“, sagt Paz 
noch einmal ausdrücklich; er führt 
sie auf das nukleare Gleichgewicht 
zurück. Das stimmt, und ist doch 
nicht die ganze tragische Wahrheit 
Es muß leider ergänzend gesagt 
werden: nicht die Angst vor sowje- 
tischen Raketen lähmt unsere F&- 



? r & 



Nicaragua als Beispiel: Paz (mit 
Weizsäcker) Fora dpa 


IM GESPRÄCH Ulrich Hundt 


Auch mal ironisch 


Von Rüdiger Moniac 


N ach den Erschütterungen, wie 
sie das VeiteidiKUiusministeri- 


KLAJJSBÖHLE 


hi gkpit- ( kompr o mißlos für die Frei- 
heit einzutreten und die Unfreiheit 
an7iilriagen- Uns lahmt vielmehr 
die Beweglichkeit derjenigen, die 
das nukleare Gleichgewicht oder, 
genauer, die sowjetische Drohung 

rnfta»»n > um uns räwnhämmAr n: Es 

tue dem Frieden nicht gut, es scha- 
de gar der „Völkerversöhnung“, 
wenn man die Unterdrücker, die 
blutjggn Glaubenskrieger beim Na- 
men nennt Als wollte sie Paz be- 
stätigen, versandte die wichtigste 
deutsche Presseagentur am Sonn- 
tag eina Zusammenfassung sein er 
Rede, die nur Kritik am Westen 
und an <ten USA enthielt, aber kein 
Wort über das, was er zum Kommu- 
nismus von Rußland bis Nicaragua 
oder gar, was er überdessen dienst- 
bare, revolutionenpreisende, reso- 
lutionenschreibende Schriftsteller 
im Westen gesagt hatte. 


J.N sie das Verteidigungsministeri- 
um dieses Jahr mit der „AflSre Kieß- 
ling“ erlebte, Sprecher eben dieses 
Ressorts zu werden, ist eine Beru- 
fung, die ein Gehorsam und Disziplin 
gewohnter Offizier klares hmmmmt 
Kapitän zur See Ulrich A. Hundt ist 
ein solcher Offizier. In einem Begrü- 
ßungsbrief an Bonner Journalisten 
erlaubte er sich «HAnfallg die für ihn 
typische trockene Bemerkung, dies 
sei für einen Marineoffizier im 27. 
Dienst jahr kein Traumjob, aber eine 
große und großartige Herausforde- 
rung. 

Der neue Lester des „Informations- 
und Pressestabes“ der Bonner Hardt- 
höhe, wie sein Amt offiziell lautet, 
erscheint geradezu als Gegenbild zu 
seinem Vorgänger Jürgen Reichaidt 
-was für den letzteren nicht als Kritik 
anzusehen ist Beide Männer sind nur 
als Menschentyp wirklich grundver- 
schieden. Hundt güt als umgängli- 
cher Maisch, der die Arbeit im Team 
bevorzugt Auch vermag er sich ande- 
ren Mpnsrhgn gegenüber offen zu zei- 
gen und sie mit Humor für sich und 
die von ihm als wichtig angesehene 
Aufgabe einzunehmen. Für die Ar- 
beit, die der Sprecher eines so großen 
Ministeriums »md so vielfältig -kom- 
plizierter Teilbereiche der Sicher- 
heitspolitik leisten muß, gewiß hilf- 
reiche Vo raussetzungen 

Seine Berufung hat Hundt offen- 
sichtlich dem GeneraHnspekleur zu 
verdanken, denn General Alienburg 
hatte Gelegenheit das Können dieses 
Offiziers im eigenen Fühlungsstab 
ltpnnpnyulempn. Der Kapitän zur See 
war vorher stellvertretender Abtei- 
lungsleiter bei „Fü S“ und zusammen 
mit dem Brigadegeneral Dr. Genschel 
verantwortlich für den Bereich Inne- 
re Führung, Personalstruktur, Aus- 
bildung und Truppeninformation der 
Streitkräfte. Der Pommer des Jahr- 



gangs 1937 reiht sich in den Kreis der 
Offiziere ein, die bei Marine und Luft- 
waffe zahlreich anzutreffen sind, we- 
niger häufig beim Heer, lässig im 
Auftreten, mit einem intelligenten, 
auch ironischen Wort schnell zur 
Hand, aber beseelt von der Aufgabe, 
die er zu bewältigen hat und dann 
streng vor allem mit sich selber, aber 
auch mit den Mitarbeitern. Hundt 
weiß zu „motivieren“, wie das im So- 
ziologendeutsch genannt wird. Solda- 
ten s agpn, er kann mitreißen. 


Früher flog Hundt bei der Marine 
und der Luftwaffe Hubschrauber und 
absolvierte die „feine“ Admiralstabs- 
ausbildung am Royal Naval Staff Col- 
lege in Greenwich, dem Vorort von 
London. Mit Pressearbeit hatte- er 
schon wnmal zu tun, eingangs der 
siebziger Jahre als Referent im Füh- 
rungsstab der Marine im Ministeri- 
um. Aus jener Zeit kennen Qm die 
Bonner Journalisten. Unter, ihnen hat 
er wohl nicht nur Freunde, aber seine 
me nschlichen wie fachlichen Qualita- 
ten schätzen sicherlich alle. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


fjannooerrdieHIIgcmeinr 


Dm Blatt steht viele Faidarea, die dm 
daß das LdntaOnpnMcn n 
schwer vollständig m bewältigen ist: 


Das ist es, was uns von der euro- 
päischen Kultur und ihrem frucht- 
baren Einfluß seit dem 18. Jahr- 
hundert unterscheidet: In den Jahr 
ren der Aufklärung wurde Europa 

— lassen wir rite Ausnahmen h frispi . 

te - mit relativ fester Hand regiert, 
aber der Geäst war freiheitlich, der 
über den Kontinent und über den 
Ozean webte. Heute sind die Ver- 
fassungen der Staaten freiheitlich, 
die Geistesverfassungen ihrer Mei- 
nungsbildner sind es nur zu oft 
nicht Einen Dichter, der kompro- 
mißlos Freiheit fordert, der kom- 
promißlos die Diktatur verdammt, 
den ehren die Buchhändler hier als 
Exoten; ansonsten aber sorgen 
viele Lektoren schon dafür, daß 
dies exotische Thema nicht zum 
Verkaufeschlager wird. 


Die Berufsschulpflicht der „Auszu- 
bildenden“ ist auch heute noch so 
geregelt daß nicht wenige Lehrher- 
ren ihre „Azubis“ nur an drei Tagen 
in der Woche sehen. Auch andere 
Auflagen tragen dazu bei, daß der 
unmittelbare Nutzen, den Auszubil- 
dende ihren Finnen bringen, sich in 
engen Grenzen hält Auf der anderen 
Seite haben die Gewerkschaften bei 
den jährlichen Tarifverfaandlungen 
um nichts so hartnäckig gekämpft 
wie um übermäßige Steigerungen der 
Lehrlingsvergütungen. Nur die IG 
Chemie war im vorigen Jahr einsich- 
tig. Die anderen Gewerkschaften ha- 
ben dieses sinnlose Spiel munter fort- 
gesetzt 


TAGESANZEIGER 


Dm Sdnralaer Statt FifiUlfflfl atdi mit 
der Protestaktion |t{n Mbwedtebu Ar- 
bettertondK 


CORRIERE DELLA SERA 


Dm MallHiylrr Statt stabt die JODS" wta- 
der voll hn Fahrwasser 4er UdSSR: 


Das exotische Thema: „. . . daß 
die Verteidigung des Friedens ver- 
bunden ist mit der Bewahrung der 
Demokratie.“ In der Tat wer gegen 
Wehrlose, w er gegen Sacharow 
Krieg führt, der fuhrt ihn auch ge- 
gen uns, sobald wir wehrlos sind. 
Aber wann wird das schon aus fei- 
erlichem Anlaß bei uns ausgespro- 
chen! Ob wir noch aus Lateiname- 
rika einen fruchtbaren Einfluß auf 
das Denken und die Sensibilität 
unserer Schriftsteller erleben wer- 
den, zurück über den Ozean? Gei- 
stige Entwicklungshilfe für Er- 
neuerer im alten Europa? Der 
Dichter steht auf einer höheren 
Warte als auf den Zinnen der Par- 
tei 


Die Deutsche Demokratische 
Republik hat gestern im Zeichen er- 
neuerter Freundschaft mit der So- 
wjetunion den 38. Jahrestag ihrer 
Gründung gefeiert Die eigenständi- 
gen Vorstöße der vergangenen Mona- 
te sind absorbiert worden. Die DDR 
ist zurückg e k ehrt zu ihrer traditionel- 
len Rolle als Schutzwall des War- 
schauer Paktes und als treuer Inter- 
pret der Moskauer Politik in Europa. 


Was den Widerstand gegen die 
Fonds Zusammenhalt ist ein Gefühl 
des Eingeschnürtseins: Die Macht 
der staatlichen Behörden, der Organi- 
sationen und der Politiker wachsen 
dem einreinen Bürger, Unternehmer 
und 'Angestellten langsam über den 
Kopf. Sein (materieller) Lebensstan- 
dard hängt heute beispielsweise we- 
niger von seinem Arbeitseinsatz ab 
als von Steuerbestimmungen, Beitra- 
gen und den zwischen den Arbeitge- 
ber- und Arbeitnehmer verbänden ab- 
geschlossenen Lohn- und Tarifab- 
kommen. Am ausgeprägtesten sind 
diese Gefühle des Bevormundetseins 
bei Kleinunternehmem. 


STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 


Zn den. FHtabtUagen van Pro« beUK 
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Za Klectale meist 4 m ESLner Statt: 


Ignaz Kiechle schafft es in geradezu 
atemberaubendem Tempo, sich 
selbst zu demontieren. Auf die Kraft- 
sprüche gegen Franz Josef Strauß 
folgten gleich zwei peinliche Knie- 


Die Jubelfeiern zum Gründungstag 
der DDR fallen in diesem Jahr nicht 
ganz ungetrübt aus. Während Staats- 
und Parteichef Honecker vom „engen 
Vertrauensverhältnis“ zwischen Volk 
und Regierung spricht, demonstrie- 
ren verzweifelte Flüchtlinge in Bonns 
Prager Botschaft, wie es in Wahrheit 
darum bestellt ist Man will die unge- 
liebte Republik, je schneller, je lieber 
verlassen. 


Endlich wird eine eigene Schutztruppe am Golf gebildet 

Die NATO kann nicht und muß nicht die Ölscheichs verteidigen / Von Peter M Ranke 


E ndlich .unternehmen die arabi- 
schen Ölstaaten am Golf etwas 


zur gemeinsamen Selbstverteidi- 
gung. Der Tankerkrieg und die Mi- 
nen im Roten Meer haben sie auf- 
gerüttelt In Saudi-Arabien soll ei- 
ne gemeinsame „Eingreiftruppe“ 
des „Golfrats“ aufgestellt werden, 
der im Mai 1981 von Kuwait, Sau- 
di-Arabien, Bahrein, den Vereinig- 
ten Emiraten und Oman gegründet 
wurde. Im November wollen die 
Sechs dann einen Verteidigungs- 


die moderne Flugkörperbewaff- 
nung der britisch geführten Marine 
und die Jaguar-Staffeln von Oman 
ausgereicht, die Iraner von einer 
Sperrung der Straße von Hormuz 
abzuschrecken. 

Gegen einen Angriff der Sowjets 
aber sind die riesigen Ölanlagen 
am Golf mit ihren Piers, Pumpen 
und Pipelines ohnehin nicht zu 
schützen, wie jeder Ingenieur weiß. 
Aber Mhgitan hat bisher nie zu er- 
kennen gegeben, daß es wegen des 


Kriege oder „Eingreiftruppen“ zu 
lösen. Sollten die Golf-Araber frei- 
lich ihre neue „Eingreiftruppe“ ge- 
gen Israel rinsetzen wollen, so 
brennen die Ölquellen bestimmt 
Außerdem steht inzwischen fest, 
daß die westlichen Indus t rieland« 1 
(außer Japan) nicht mehr auf das 
arabische Golffil angewiesen sind 
und deshalb dafür keinen Krieg 
fuhren werden. Nur noch 17 bis 20 
Prozent des westlichen Olbedarfs 
pg.ggigmn puf Tankern die Straße 


Staaten (auch Japan) über Vorräte 
für mehr als neunzig Tage. 

Um so seltsamer hört es sich an, 
wenn jetzt mit dem Schlachtruf 
„die nächste Ölkrise kommt be- 
stimmt“ die Aufstellung einer 
„ NATO-Streitmacht Nahost 11 gefor- 
dert ward, die mit einem Luft- 
stützpunkt auf Kreta und unter 
dem französischen Oberbefehlsha- 
ber in Dschibuti nichts Geringeres 
garantiere^ soll als die „Sicherung 
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Kommandostrukturen und Waffen- 
systeme sorgen soll 
Mehr als eine ziemlich symbo- 
lische Abschreckungsmacht kann 
der „Golfrat“ nicht aufbieten. Im- 
merhin dienen in den Streitkräften 
Omans und der Emirate aber Hun- 
derte von britischen Offizieren ne- 
ben ganzen pakistanischen Batail- 
lonen, die den arabischen Freiwilli- 
gen Rückhalt geben würden. Wie 
sich die Engländer mit den sowjeti- 
schen Milrtärausbildem in Kuwait 
arrangieren werden, die dort ein 
Luftabwehrsystem »richten, wird 
man sehen. Bisher jedenfalls haben 


de, auch wenn die eigenen Vorräte 
geringer werden. Warum auch? 
Iran, Kuwait und Irak liefern heute 
schon gegen Waren, nicht einmal 
gegen Dollar, Öl und Gas in die 
Sowjetunion. 

Von einer Besetzung der Ölquel- 
len etwa in Iran oder am Golf konn- 
ten die Sowjets jedenfalls keine ge- 
sicherte Öl- und Gasversorgung er- 
warten, sondern einen Guerilla- 
krieg wie in Afghanistan. Die Ab- 
hängigkeit der Sowjets vom per- 
sisch-arabischen Öl wird künftig si- 
cher zunehmen. Wirtschaftliche In- 
terdependenz aber ist nicht durch 


wie Irak, Saudi-Arabien oder Abu 
Dhabi bauen sichere Pipelines an 
das Mittelmeer oder Rote Meer - 
weg vom Golf. Sollte das Golfol 
ausfaflen, gäbe es genug andere Öl- 
quellen, che „hochgefahren“ wer- 
den könnten - oder genug Öl in 
Venezuela, in Mexiko, in Kanada, 
in der Nordsee bis weit über das 
Jahr 2000 hinaus. Die Bundesrepu- 
blik verbraucht 25 Prozent weniger 
Mmeralölprodukte als vor zehn 
Jahren, und trotz des wirtschaftli- 
chen Aufschwungtrends nimmt 
der Verbrauch kaum zu. Außerdem 
verfugen die westlichen Industrie- 


VL . 

Graefe, 163 Seiten, 26,50 DM). 

Dem griechischen Autor geht es 
nicht nur umsrebere Ölquellen am 
GoI£ sondern auch um eine - wie 
dieser Tage in Athen üblich - Ab- 
rechnung mit Amerikas Politik. So 
werden Washington vorgeworfen: 
Unfähigkeit, maßlose Naivität, 
Blindheit, Hirngespinste, Orientie- 

ninofilncialraif 


ucauuuui na- 
türlich auch ihr Fett ab. 

Nun wollen wir zu Stichworten 
wie Blindheit und Hirngespinste 

nur sagen: Es mag sein, wie Manou- 

sakis versichert, daß die amerika- 
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Sprecher eines schwierigen Mini- 
steriums: Hundt FOTO: ZINS 


nische „Emgrriftruppe“ des Cen- 
tral Command nicht recht voran- 
kommt, weil auch die USA nicht 
mehr vom Nahost-Ol abhängig 
sind oder weil sie zu geringe 
Transportkapazitäten für Truppen 
und schweres Material haben. Aba 
kein deutscher, britischer oder ita- 
lienischer Soldat wird für arabi- 
sches Öl in den Kampf ziehen, das 
Westeuropa nicht mehr braucht 
Umge k e h rt wird eher ein Schuh 
Die Golf-Araber sind vom 


— — . völlig anhängig und müß- 
ten hungern oder die Ölquellen stil- 
legen, wenn sie nur eine Woche 
lang keine Lebensmittel und kwne 
Ersatzteile erhielten. Die Golf-Ar- 
aber selber verweigern übrigens 
den Amerikanern Stutzp unkte - 
und das entlastet die NATO auch 
politisch in einem gewissen Sinne. 
Denn sie ist nicht zur Bewahrung 
des mittelalterlichen islamischen 
Feudalsystems da. ■ Unter - dfesem 
System ist es schließlich nicht un- 
denkbar, daß ein deutscher Soldat 
nach hartem Einsatz-am Golf 75 
Peitschenhiebe erhält, weil er yn 
Glas Bier getrunken hat 






fälle vor dem großen Vorsitzenden: 1. 
die öffentliche Entschuldigung, 2. die 
•Entlassung von Staatssekretär Rohr. 
Ein Sündenbock für die Misere de- 
Bauern mußte schließlich gefunden 
werden, selbst wenn’s der falsche 
war. Denn Rohr dürfte in Bonn der- 
zeit der einzige sein, der im Brüsseler 
Agrardschungel den Durchblick hat 
Sein Sturz ist ein Rohrkrepierer- für 
Kiechle 
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Kühnen - ein Symbol der Neonazis 


Michael Kühne^dbner da - 
prominentesten Neonazis, ist 
pnf d emKöln/P on^ r 

plnghufrii fogtgMtnmmim ' 

worden, Der mit einem - 
Haftbefehl Gesuchte war von 
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abgeschoben wordemDer „Fall 
Kühnen" ist exemplarisch für 
das verflixte Gestrüpp der 
rechtsextremistischen Szene. . 

Von WERNER KAHL' 

k ls er vor. dem Wnfthgfehl des 

/V Staatsanwalts aus Deutsch- 
J Vland verschwunden war, strit- 
ten auf die neobmcme TShrte äuge- 
setete >Stem“-Bedtticheure mit ei- 
neni Fernseh-Politmagazm darüber, 
wer das Erstrecht der Verkündigung 
von Gedänkendes 29jährigen dräa- 
ligen Buodeswehr-Hochachnlers und 
Ex-Leiztxünts Michael Kuhnen besit- 
ze 

'Konspirative^ 

der in den Pariser Untergrund ent- 
sandten Magazm^BQiorteir weckten 
jedoch nicht nur amüsante Erinne- 
rungen an Regiäricks in Krimis und. 
SpionagethriEem; • der . nordifcem- 
westfälische Verfassungsschutz sah 

in der Sendung des Vfestdeutscheh 
Ründfanks (WDR) eine Unterstut- 
zungshandlung tür den geflüchteten 


Neo nazi bä dessen-Bexnuhimgen um 
Aktivierung' und Stabilisierung der 

rm rkgä a gq>npn Anhäng er. H errn 
TUfiphapi K fifrngn beanspruchte .als 
Gründer und Leiter der 1983 verbote- 
nem „Akfionsfront Nationale* Sozia B- 
sten/Nationale Aktivisten“ (ANS/NA) 
pttip Fuhrungsroüe in da neonazisti- 
sehen Szene. 

Im ‘ Ver&ssongsschntsbericht für 
das oste Halbjahr 1984 heißt es dazu: 
JDas durch die Kucht bei semen An- 
hängen an geschlag ene Image ist 
düröi die Tdbmtca'-Sendung vom 29. 
Mai 1981 in der ein Interview des 
WDR mit Kühnen in Frankreich ge- 
zeigt wurde; auffeebessert worden. So 

erklärten ehemalig e Anhänger der 

ANS/NA-Kameradschaft Detmold/ 
Lippe, sie verstünden das Interview 
als Signal und Aufforderung, die 'Be- 
wegung* mit Fnt^HigHgnhät foltZU- 
führen. Die . durch Kuhnens Flucht 
'zunächst ausgetretene Verwirrung 
seiner Anhäng er hat sich dorch sein 
Auftreten im Fernsehen im Mai 1984 
und che Behandlung seiner flucht in 
der Presse weitgehend gelegt“ 4 , stoi- 


scher Aktionen erklärt „DerBundes- 
nmßnmmister siäit den rechtsextre- 
mistischen, danotaatiefehMflichen 
TTanHTnngen nicht tatenlos zu.“ 
Grundlage für das Verbot der Neona- 
zipartei Kuhnens - nach Einschät- 
73 mg der Sichqheitsbehörden die au- 
ymhiiHciioh bedeutendste in der 
recbtsextremistischen Szeiie - sind 
das Grundgesetz und das Vereinsge- 


, Rechtsextremistische Harxüun- 


m en“, hatte Bundesinnenminister 
Friedrich Zimmermann (CSU) Ende 
vergangenen'' Jahres in Bonn zur Be- 
gründung des Verbotes neonazisti- 



Am 19. März IMS floh Michael UhnM vor dmaZtigilff ctorStoatsanwaft- 
■chaft ln dl« Schweiz, spätar noch Paris. fotcxap 


Artikel 9 Absatz zwei des Grund- 
gesetzes wendet rieh gegen Vereini- 
gungen.. -dk sich gegen die verfas- 
sungsmäßige Ordnung oder gegen 
den Gedanken der Völkerverständi- 
gung richten- Im Paragraph 3 des 

Vereinsgesetzes von 1964 heiß t es un- 
ter anderem, daß bei einem Verbot 
die Auflösung des Vereins anzuord- 

nen seL 

- Nach de™ Verbot des türkischen 
extremistischen Ausländerveems 
(Devriznd Sei) „Revolutionäre lin- 
ke“ am 9. Februar 1983 und dem Ver- 
bot des kriminellen Vereins „HcITs 
Angels" vom 2. November 1983 war 
es 1983 das dritte Mal, daß in der 
Bundesrepublik Deutschland eine 
Extremistenorganisation verboten 
wurde. 

Der rechtsextremistischen neona- 
zistischen „Aktionsfront Nationaler 
Sozialisten/ Nationale Aktivisten“ 
(ANS/NA) gehörten zum Zeitpunkt 
ihres Verbotes am 24. November 1983 
etwa 270 Mitglieder arL Zu der verbo- 
tenen Organisation rechnen die Be- 
hörden auch die „Aktion Ausl and er- 
rückführung - Volksbewegung gegen 
Überfremdung »hd Umwellzerstö- 
nmg* (AAR) und den „Freundeskreis 
Deutsche Politik 44 (TO. 

Dieser Block in da Starke mehre- 
rer Kompanien zielt nach den Fest- 
stellungen der Sicherhetabehörden 
auf eine Wiederherstellung und Fort- 
setzung der N atinnflls nziaK gtisc hen 
Deutschen Arbeiterpartei (NSDAP) 
und ihrer Stunnabteilung (SA) ab. 

Die ANS/NA machte in Veröffentli- 
chungen keinen Hphl daraus, daß sie 
als > gi>W Arm der nationalsoziali- 
stisdien Bewegung in der neuen Ge- 
neration“ in der Tradition da Natio- 
nalsozialisten steht In der letzten 
Zeit vor dem Verbot »tonten die Be- 
hörden g™ zunehmend militante 
Ffnttamg unter Mtt gltotor n fest 

Die Organisation löste Anfang der 
achtziger Jahre, in da neonazisti- 
s chen finmg eine Signal- und Sog- 


wirkung“ {twMwwnmiatgnim) ans. In 
da ANS/NA tauchten ehemalige Mit- 
gtiodpr der schon früher verbotenen 
„Volkssomlistiwrhftn Bewegung 
Deutschlands/Partei der Arbeit“ 
(VSPD/PdA) und da „Wehrsport- 
gruppe Hoffinann“ aut 1983 besaß 
die ANS/NA in neun Bundesländern 
32 „Kamerad tffhflft m". 

Schon 1977 war den Verfassungs- 
schute da Bundeswehrieutnanl Küh- ' 
pan aufgefaßen. Her damals ZffiOnige 
gründete in Hamburg „Aktions- 
front Nationaler Sozialisten“ (ANS), 
ferner einen „SA-Sturm 8. Mai“ und 
„Freizeitverem Hansa“, Mit Pa- 
rolen analog grünen und rotenForde- 

rungen wie „Raiistn pp für Atomkra ft, 
werbe“ wollte die ANS bei den Kom- 
munalwahlen in die Hamburger Bür- 


Nachdem er via' Jahre Freiheits- 
strafe wegen Volksverbetzung und 
Aufstachelung «um Rassenhaß ver- 
büß hatte, versuchte Kühnen seit 
1982 die rechtsextremistische Szene 
in da Bundesrepublik zusammen zu- 
führen. In Hessen erreichte a den 
TiiRamm enschhiB seiner ANS mit der 
„Nationalen Aktion“ (NA). An den 
Landtagswahlen beteiligten sich die 
Neonazis wiederum mit Umwelt- j 
schutzforderangen, einem Aufruf 1 
zum Antiamerikanismus und für ein 
neutrales sozialistisches Deutsch- 
land. 

Am 19. Mar« dieses Jahres setzte 

gfrli Kühnen «lmnehs t m die Schweiz 
ab, um da erneuten Verhaftung 
durch die deutschen Behörden zu 
Afnt gehen. Von einem Versteck im 
Raum Paris wandte a sich dann üba 
„Stern“ und „Monitor“ mit Inter- 
views an die Szene, die von den Si- 
cherhätsbchörden als JDurchhal- 
teparokn 44 verstanden wurden. 

Wahrend «eme ^ Stellvertreter“ in 
diesem Sommer in Frahkfürt zu 
mehrmonatigen Freiheitsstrafen mit 
Bewahrung vouxteDt wurden, beste- 
hen gegen Kühnen jetzt drei Haftbe- 
fehle da - Staatsanwaltschaften Ham- 
burg, Braunschweig und Flensburg 
wegen Verbreitens verfassungswidri- 
ger Propaganda, Verdachts da Frei- 
heitsberaubung sowie räuberischer 
Erpressung. Das Bundeskriminalamt 
sieht in dem 29jährigen eine JFüh- 
mngspersönlichkeit da rechts- 
extremistischen Szene in da Bundes- 
republik Deutschland“. 


Das verrückte Leben mit der Inflation 


li 
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626 Prozent Inflation in den 
vergangenen 12Monaten und 
voransgesagte 1500 Proze nt für 

das kommende Jahr; das sind 
Zahlen, die die Argaitmia: hi 
wahren Überfäienskfinstlem - 

werden läßt. 

Von WERNER THOMAS 

A m Wochenende, wenn die 
TAhnp und Gehälter gezahlt 
werden, kaufen die Ku n de n 
die Supermärkte leer. Sie füllen den 
frei en Raum ihrer Autos. mit Bergen 
von Lebensmitteln. Manche Ha ras te- 
rer haben schon 100 Pfand Zucker 
oder 50 Ölflaschen aus den Geschäf- 
ten geschleppt 

Angst vor dem Dritten Weltkrieg? 
Nein; Angst vor da Infl ati o n. Tn Ar- 
gentinien steigen -die - Lebenshal- 
tungskosten wie nirgendwo auf da 
Welt 

Die Inflationsrate da letzten zwölf 
Monate betrg 628 Prozent, und es 
wird yhümraer kommen, das sagen 
Hochrpch Ta m g en- In den letzten ze hn 
Jahren hat es nur ein: Jahr ohne einen 


Preisgalopp von weniger als 100 Pro- 
zstt gegeben. . * ... 

Der Peso leidet an chronischer 
Schwindsucht Sein Wert fallt täg- 
lich- Vor zehn Monat en ließen sich 
.noch 19 Pesos in emenDdnakDnva- 
tieren, heute braucht m a n 90 Pesos — 
auf dem offiziellen Markt. Die Händr 

ler des ParaUdmarktes entlang da 
San-Martin-Straße von Buenos Aires 
verfangen 118 Pesos. 

: D enn och wirkt die Hauptstadt des 
Landes nicht wie ean Ar m e nhau s. Das 
Leben pulsiert, die. Leute Sche m en 
gut zu leben. „Die Arg ent inie r sind 
Uheriebenskünstler“, sagt Oscar Ser- 
rat. ein Journalist. „Sie arbeiten mit 


Die^ ^eiseme Regel ist,- einen gerade 
verdienten Peso_ so schnell als mög- 
Mx loszuwerdei. JedaTag im Besitz 

der ri echen Wahrung bringt Ve rlü d e . 
Gewöhnlich tauscht der Argentinier 
die Noten in Dollars und deponiert 
rie, pfae weit verbreitete Sitte; unter 
eina Matratze. Wenn a im Laufe da 
Woche wieder Pesos braucht, erfolgt 
ein Rucktausch. Ein Bankier in Bue- 
nos .Aires "«nt, d«B seine Landsleu- 
te mit ihren Dollaisifaäitzein die ge- 


samten Auslandffyr^^dgn de cken 
könnten, 45 Milliarden Dollar. 

Auch Kreditkar ten helfen. Wer auf 
dfore TyWiing^ TnRgtif^krit zurück- 
greift, tätigt alle geplanten Einkäufe 
gleich nach Begleichung da alten 
Abrechnung. Wenn die nächste Ab- 
rechnung dann einige Wochen später 
kommt, sind die aufgefühlten Rech- 
nungen aufgrund da Peso-Abwer- 
tung billiger geworden. 

Gewiefte Inflationsstrategen bewe- 
gen das Geld ständig. Von Pesos in 
Dollars, von Dollars in Aktien, von 
Aktien in den Kreditmarkt (monat- 
liche Zinsen zwischen 25 und 30 Pro- 
zent),' von dera Kreditmarkt in den 
Pesos und dann gleich wieda in den 
Dollar. „Wer schläft, vertiert“, lau tet 
die Devise. 

Da die Lebenshaltungskosten so 
rasant steigen, gibt es weder Hypo- 
theken noch Abzahlungen. Für Aus- 
länder werden Mietverträge gewöhn- 
lich auf Dollar-Basis abgeschlossen. 
Bleibt es bei Pesos, verlangen die 
Mieter Vorauszahlungen bis zu 18 
Monate. 

Als der zivile Präsident Raul Alfon- 
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Zum 35. Geburtstag zeigte sich 
Honecker wieder als Musterknabe 


über nahm und eine neue der 
mokratäsche Ära einleitete. Wollte er 
di»^ Teufelskreis da Inflati on lue. 
eben. Zehn Monate nach seiner Amts- 
übernahme befurchten die mei s ten 
Arg entinier , daß a sein Ziel 1 nicht 
wTPirhpn wird. „In dieser Nation 
grassiert eine Tnflationsmentalität 44 , 
sagt Boboto Alemann, ein früherer 
Wirtschaftsminister, „die sich k a um 
noch b ekämp fen läßt Km hofifh ungs- 
loser FalL“ 

Automatisch gehen die Preise in 
die Höhe. An da Florida, da vor- 
nehmsten Emkaufsstraße, wechseln 
die G eschäftsinhab er fast täglich die 
Preisschilder. In da Restaurants und 
den Supermärkten benschen ähn- 
liche Verhältnisse. Seit Jahren be- 
rechnen die Taxifahr er anhand von 
Uhren und ständig akhiaHriertm T Ä- 
sten ihre Tarife. 

Alfonsin muß die Notbremse zie- 
hen, sonst drohen fatale Folgeu Da 
die Inflationsrate lawinenartig stieg, 
/bewegen sich die meisten Hochrech- 
nungen für die nächsten zwölf Mona- 
te um 1500 Prozent „Schwindelerre- 
gende Zahlen “, kommentierte die 
Zeitung „La Nadon 44 . (SAD) 


Es sollte eine Jubelfeier werden; 

tmilHWiA»rWaiKMwl» kamen — 

oder wurden geschickt-, um 
den 3& Geburtstag der „DDR“ 
zu feiern. Aber in Ost-Beiim 
fehlt e die P rominenz ans dem 
sozialistische Lager. Nur 
Moskau schickte mit Andrej 
Gromyko einen Mann der ersten 
Garde. 

Von H. R. KARTJTZ 

M it einan Meer von Fackeln 
zwischen Brandenburger 
Tor und Lustgarten, einer 
„Ehrenparade“ voller Panzeriärm 
imd riarn fihHfhpn Staatsakt beging 
die „DDR“ am Wochenende ihren 35. 
Jahrestag. Außer Andrej Gromyko 
fehlte jede Ostbtock-Prominenz. Dem 
Gast ans Mhakau dankte Frinh Ho- 
npekw nach dessen Rede daher auch 
besonders herzlich mit einem Bru- 
ffarimR Ost-Beriin will wieda poüti- 

«yly»r 'Miigterlmah *» SP in 

Die Geburtstags-Festsitzung auf 
dem grihen Gestühl im Palast da 
Republik“ fiel am Samstagnachmit- 
tag ärmlich aus, legt Tnan den Rang 
da Gaste T aigrund« Nach Konstan- 
tin Tscheraenkos Absage schickten 
die andoen Ostblock-Länder nur die 
zweite Garnitur. Weda Janos Kadar, 
Gustav Husak oda Nicolae Ceauses- 
cu oda Fidel Castro reisten an. 

Andrej Andrqewitsch Gromyko 
saß mit bärbeißiga Miene ndaojHo- 
necka, da seinen noch vor fünf Jah- 
ren anwesenden Freund Leonid Bre- 
schnew in dieser Stunde besonders 
vermißt haben mag. 

Wie in britischen Fußballstadien 
gaben Vonufer den Takt für die 
„Hocfa-hoch-hoch“-Rufe auf Honek- 
ker, Gromyko und die andoen 
S taatsg äste an. Die 4000 Anwesenden 
hielten akustisch Schritt, und wür- 
dige Herren im dunklem Anzug und 
Hamm im „kleinen Schwarzen“ reck- 
ten mnTtiahsrh die Fäuste in Rich- 
tung Kuppeid ecke. Erich Honecker 
yhim es besonders eilig zu haben: 
Beva da Versammlungsleiter ihn 
übohaupt mit allen Titeln angekün- 
digt hatte, begab sich da SED-Gene- 
ralsekrrtär zum Rednerpodlum. Was 
a sagte, blieb - auch in da rhetori- 
schen Darbiebing— blaß. Nur einmal 

spürte man seine Bewegung, als er an 
die Opfer des sowjetischen Volkes im 
Zweiten Wehkrieg erinnerte: Jhr 


Vermächtnis zu erfüllen ist und 
bleibt uns «A» heilig e Pflicht!“ 

Sonst axtdeckte man Versatzstük- 
ke seiner Rede vom 30. Jahrestag wie- 
der: Die Darlegung aller Wirtschafts- 
daten bis mm — in eina Staatsrede 
wohl deplacierten - Lob üba die 
„verdreifachte“ Zahl da Schweine 
und die „um 80 Prozent angewachse- 
ne 7jM der Rinder “. Auch das in 
immerhin 14 Jahren (1970-1984) nur 
um 341 Mark auf 1096 Mark gestiege- 
ne Bruttoarbd taeliikPininen fand bä 
Honecker Erwähnung. An seine ge- 
wisse innere Distanz vor den neuen 
Sowjet-Atomraketen auf eigenem Bo- 
den (was ihm Mwcltan verübelt) erin- 
nerte er mit dem Satz: „Wir waren nie 
Anhäng er eines Gleichgewichts des 
Schreckens und werden es nie sein.“ 
Darm kam die gutturale Stimme 
von Andrej Gromyko, da schon 1945 
mit am Potsdamer Konferenztisch 
saß. Sein Auftritt wirkte wie da des 
Meisters, da in da sozialistischen 
Werkstatt nach dem Rechten seht 
und sich von da Zuverlässigkeit des 
AftrGeäälen überzeugt „Jalta und 
Potsdam“ setzte er wie Pflöcke in 
seine Rede. Die Verhältnisse in Eu- 
ropa, sie seien ebenso wie da „Sozia- 
lismus in da- DDR unumkehrbar“, 
die Grenzen „unantastbar". Ruhmes- 
worte für Honecker selbst, der in sei- 
ner Rede den J3DR “-Aufschwung 
immer wieder mit seinem eigenen 
Amtsantritt 1971 verknüpfte - fielen 
nur einmal. Er sä ein „großer 
Freund“ und „hervorragender Funk- 
tionär" und habe in seiner Ansprache 
„zu Recht auf die abenteuerliche Poli- 
tik da USA“ hingewiesen. 

Als Gromyko in da gemessene n 
Art eines Mannes, dem die gesamte 
Moskauer Machtfülle offensteht, zum 
Eiuale die „unzerstörbare Freund- 
schaft" zwischen da UdSSR und 
JDDR“ rühmte, erhob sich das Ple- 
num. An seinem Platz in Reihe 1 zu- 
rückgekommen, zog Honecker den 
eha verdutzten Nachbarn zu sich 
heran - Bruderkuß. Während dieser 
Akt eha nüchtern und ohne Beipro- 
gramm üba dw Bühne ging, blieb am 

Samstag abend mehr Zeit Längaals 
drei Stunden loderten die „linden“ 
zwischen dem Brandenburger Tor 
mit dem Ausblick nach Westen bis 
zum ehem a li gen Lustgarten im flak- 
kemden Schein von rund 250 000 
Fackeln in den Fäusten von FDJTem 
und „Jungen Pionioen“. 


Wieda erhob gi<*h auf da alten Ma- 
gistrale, die schon viele Lichterzuge 
sah, die kollektive Emotion. Erich 
Honecker, da ewig Jugendbewegte, 
hia war er in seinem Element Fast 
pausenlos gab er seinem Nachbarn 
Gromyko Hinweise auf den nächsten 
Marschblock, strahlte, winkte. In den 
regnerischen Nachthimmel stieg das 
Versprechen HnndertteHBendw , da 
„DDR" treu zu dienen: JDas geloben 
wir . . Zum erstenmal - 1979 stand 
das Denkmal noch nicht - sah da 
Alte Fritz auf seine jungpreußischen 
Nachfolger. Üba da Menge wogten 
die Porträts, die man wohl nicht mehr 
wegstellen mochte, obwohl die Abge- 
bildeten daheim blieben: Nicolae 
Ceausescu, Konstantin Tschemenko, 
Janos Kadar. Schalmäen-Orchester 
in naohgftahmten Uniformen des Rot- 
froülkämpferbundes intonierten das 
Arbeiterlied: „Brüder, zur Sonne, zur 
F reiheit “, und Honeckers Lieblings- 
lied fehlte auch nicht - die getragene 
Weise vom „Kleinen Trompeter“. 

Acht- bis zwölfjährige Pioniere, 
häufig schon stundenlang auf den 
Beinen, defilier ten mit gäben Lam- 
pions und da roten „35“ oda blauen 
Latemchen mit roten Sternen an da 
versammelten Nomenklatura vor- 
über. Neue Ideen gegenüber dem 30. 
Jahrestag fielen den Inszenatoren of- 
fenbar schwer. Wieda schleppten, 
wie 1979, Sowjet-Komsomolzen in 
den erdbraunen Uniformen und Ori- 
ginal-Stahlhelmen da Siega von 
1945 via. oda fünfjährige Ost-Berii- 
ner auf dem Arm an da Tribüne vor- 
üba. Symbol dessen, was sich schon 
als neua großer Aktionismus für den 
40. Jahrestag am 8. Mai 1985 ankün- 
digt -die Befreiung. 

Tfoftp Kinriprrtimmpn skandie rten 
„DDR, unser Vaterland“. Ältere Se- 
mester stimmten die „Nationalhym- 
ne“ deutscher Stammtische an: 
„Hoch soll sie leben, hoch soll sie 
leben, dr eimal hoch...“ Gemeint 
war ihr Staat Vom Fries da Schin- 
kdschen Neuen Wache lächelten die 
Masken da Siegesgöttinnen auf das 
Spektakel herab. 

Am Sonntag vormittag donnerte 
Mars zum 31. Mal in da „DDR“ -Ge- 
schichte wieda durch die Ostbaliner 
City. Die Volksarmee paradierte - bä 
Kaiserwetter und mit dem Yorck- 
schen Marsch. Heute beginnt wieda 
da Alltag. Fleißig, fleißig, fleißig, die 
JDDR 4 * wird 36. 
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Frieden sagt, der 
auch Freiheit sau 


Von OCTAVIO FAZ 
Vir alle Schriftsteller meiner 
Generation - ich bin im unse- 
ligen Jahr 1914 geboren - war 
der Krieg stetige, schreck- 
liche Gegenwart Ich habe zu schrei- 
ben begonnen - eine höchst ge- 
räuschlose Tätigkeit - gegenüber 
dem Lärm der Streitereien und 
Kämpfe unseres Jahrhunderts - und 
gegen ihn. Ich habe geschrieben und 
ich schreibe, weil ich die Literatur als 
einen Dialog mit der Welt, mit dem 
Leser und mit mir selbst verstehe - 
und der Dialog ist das Gegenteil so- 
wohl des Lärms, der uns negiert, als 
auch des Schweigens, das uns igno- 
riert Ich bin immer der Meinung ge- 
wesen. daß der Dichter nicht nur der- 
jenige ist, der spricht, sondern auch 
jener, der zuhört 

Der erste wirklich historische Be- 
richt unserer religiösen Tradition ist 
die Geschichte der Ermordung Abels 
durch Kain. Mit dieser schrecklichen 
Begebenheit beginnt unser irdisches 
Leben; was im Garten Eden geschah, 
geschah vor der geschichtlichen Zeit 
Mit dem Sündenfall wurden die bei- 
den Kinder der Sünde und des Todes 
geboren: die Arbeit und der Krieg. Es 
begann die Verdammung, es begann 
die Geschichte. Ihr zu entfliehen 
heißt unserer menschlichen Natur zu 
entrinnen, über uns selbst hinauszu- 
gehen oder, besser gesagt wiederder 
zu werden, der wir vor dem Sünden- 
fall waren. 

Viele philosophische und poli- 
tische Utopien haben sich von dieser 
religiösen Vision inspirieren lassen. 
Die Menschen hörten denmnach aufi 
frei und gleich zu sein, als sie sich 
einem Führer unterwarfen. Wenn der 
Anfang der Ungleichheit der Unter- 
drückung und des Krieges die Herr- 
schaft weniger über viele war, wie 
sollte man in der Macht nicht den 
Ursprung und die Ursache der Unge- 
rechtigkeiten der Geschichte sehen? 
Nicht in der Macht dieses oder jenes 
Fürsten, der eine mild, der andere 
tyrannisch, sondern in dem Prinzip 
selbst und in der Institution, die es 
verkörpert: im Staat. Nur dessen Ab- 
schaffung könnte der Knechtschaft 
der Menschen und dem Krieg zwi- 
schen den Nationen ein Ende ma- 
chen. Die Revolution wäre die große 
Wende der Geschichte oder, in reli- 
giösen Begriffen, die Wiederkehr der 
ursprünglichen Zeit: die Rückkehr 
zur Unschuld des Anfangs, in dessen 
Schoß die individuellen Freiheiten 
sich in gesellschaftliche Eintracht 
außösen. 

Die Verführungskraft dieser Idee - 
Verbindung der lautersten Moral mit 
Träumen, die von edelster Gesinnung 
zeugen - ist überaus groß gewesen. 
Zwei Gründe verbieten mir jedoch, 
diese optimistische Hypothese zu tei- 
len. Der erste: Wir haben es mit einer 
unbewiesenen und. ich fürchte, nicht 
beweisbaren Annahme zu tun. Der 
zweite: Das Entstehen des Staates be- 
deutete mit großer Wahrscheinlich- 
keit nicht den Anfang, sondern das 
Ende des ewigen Krieges, der die pri- 
mitiven Gemeinschaften heinisuchte. 

Das Schicksal der großen 
Imperien - eine Warnung 

Wenn die Abschaffung des Staates 
dazu führen würde, daß wir zur stän- 
digen Zwietracht untereinander zu- 
rückkehren. wie dann den Krieg ver- 
meiden? Seitdem es Staaten gibt auf 
der Erde, bekämpfen sie sich. Es ist 
daher nicht verwunderlich, daß das 
Streben nach dem Weltfrieden bis- 
weilen verwechselt worden ist mit 
dem Traum von einem weltumfassen- 
den Staat ohne Rivalen. Dieses Ideal 
ist ebensowenig zu verwirklichen wie 
die Abschaffung des Staates, und 
rießeicht noch gefährlicher. Der Frie- 
de, der dadurch entsteht, daß allen 
Nationen ein einziger Wille aufge- 
zwungen wird, und wäre dieser auch 
der Wille des unpersönlichen Geset- 
zes. würde bald zu Einförmigkeit und 
Wiederholung. Masken der Sterilität 
entarten. Während die Abschaffung 
des Staates uns zum ständigen Krieg 
zwischen den Parteien und Indivi- 
duen verdammen würde, würde die 
Gründung eines einzigen Staates zu 
weltweiter Knechtschaft und zum 
Tod des Geistes fuhren. 

Zum Glück hat die geschichtliche 
Erfahrung dieses Trugbild immer 
wieder verscheucht Es gibt keine 
Beispiele für eine geschichtliche Ge- 
sellschaft ohne Staat; dagegen gibt es 
Beispiele, und deren viele, für große 
Imperien, die nach der Weltherr- 
schaft gestrebt haben. Das Schicksal 
aller großen Reiche lehrt uns, daß 
dieser Traum nicht nur rächt zu ver- 
wirklichen. sondern darüber hinaus 
auch unheilvoll ist Unheilvoll ist be- 
reits das Entstehen der Imperien: die 
Eroberung und die Ausplünderung; 
und auch ihr Ende ist es: der Zerfall, 
die Aufteilung. Die Imperien sind zur 
Zersplitterung verurteilt wie die Or- 
thodoxien und die Ideologien zur 
Spaltung. 

Der Staat hat eine doppelte, eine 
widersprüchliche Funktion: Er be- 
wahrt den Frieden und entfesselt den 
Krieg. Diese Ambivalenz ist die aller 
Menschen. Individuen, Gruppen. 


Klassen, Nationen und Regierungen, 
alle sind wir zur Divergenz, zur Aus- 
einandersetzung und zum Streit ver- 
urteilt; aber wir and auch zum Dialog 
und zum Verhandeln verurteilt Es 
gibt jedoch einen Unterschied zwi- 
schen der zivilen Gesellschaft der In- 
dividuen und Gruppen und der inter- 
nationalen Gesellschaft der Staaten. 
In der ersteren werden die Kontrover- 
sen durch den gegenseitigen guten 
Willen der streitenden Parteien oder 
durch edie Autorität des Gesetzes 
und der Regierung geschlichtet; in 
der letzteren ist da« einzi ge, was wirk- 
lich zählt, der Wille der Regierungen. 

Eben die Natur der internationalen 
Gesellschaft vehindert die Existenz 
einer effektiven überstaatlichen Ge- 
walt Weder die Vereinten Nationen 
noch die anderen internationalen Or- 
ganisationen verfugen über die not- 
wendige Macht, den Frieden zu be- 
wahren oder die Aggressoren zu be- 
strafen; sie sind beratende Versamm- 
lungen, nützlich, um zu verhandeln, 
aber sie haben den Nachteil, daß sie 
leicht zur Bühne von Propagandisten 
und Demagogen werden. 

Ein Staat darf niemals 
Proselytenmacher sein 

Die Macht, Krieg oder Frieden zu 
machen, liegt im wesentlichen bei 
den Regierungen. Allerdings ist es 
keine unumschr änkt e Macht: Selbst 
Diktatoren müssen, bevor sie einen 
Krieg entfesseln, in höherem oder 

minderem Maße die Meinung und das 

Empfinden des Volkes in Rechnung 
ziehen. In den offenen, demokrati- 
schen Gesellschaften, in denen die 
Regierungen über ihr Handeln perio- 
disch Rechenschaft geben müssen 
und in denen es eine legale Opposi- 
tion gibt, ist es schwieriger, eine 
Kriegspolitik zu betreiben. Freilich 
ist die demokratische Staatsform, al- 
lein noch keine Garantie für den Frie- 
den, was unter anderen das Athen 
von Perikies oder das Frankreich der 
Revolution beweisen. Wie die ande- 
ren politischen Systeme ist auch die 
Demokratie dem unheilvollen Ein- 
fluß der Nationalismen und anderer 
militanter Ideologien ausgesetzt. 
Trotzdem ist die Überlegenheit der 
Demokratie auf diesem Gebiet, wie 
auf vielen anderen, für mich un- 
leugbar: Krieg und Frieden sind Din- 
ge, über die unsere Meinung zu äu- 
ßern wir alle nicht nur das Recht, 
sondern die Pflicht haben. 

Ich habe von dem widrigen Einfluß 
gesprochen, den die nationalisti- 
schen, intoleranten und exklushristi- 
schen Ideologien auf den frieden ge- 
habt haben. Diese Ideologien sind 
noch weit schädlicher, wenn sie auf- 
hören. die Glaubensanschauung ei- 
ner Sekte oder einer Partei zu sein 
und zur institutionellen Doktrin einer 
Kirche oder eines Staates werden. 
Das Streben nach dem Absoluten - 
immer unerreichbar - ist eine edle 
Leidenschaft, doch der Glaube, wir 
seien im Besitz der absoluten Wahr- 
heit, degradiert uns: In jedem Men- 
schen, der anders denkt als wir, sehen 
wir ein Ungeheuer und eine Gefahr, 
und so werden wir selber zu Unge- 
heuern und zu Gefahren für unseres- 
gleichen. 

Die Proselytenmacherei, fast im- 
mer verbunden mit militärischer Er- 
oberung, war ein Charakteristikum 
der ideologischen Staaten von der 
Antike bis heute. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg wurde durch die Kombina- 
tion politischer und militärischer 
Maßnahmen die Eingliederung der 
Volker des (fälschlich) sogenannten 
Osteuropa in das totalitäre System 
vollzogen. Den Nationen des Westens 
schien das gleiche Los beschieden. 
Doch dem war nicht so: Sie haben 
standgehalten. Gleichzeitig jedoch 
sind sie unbeweglich geworden: Auf 
ihre unvergleichliche materielle 
Prosperität folgte weder eine geistige 
und kulturelle Wiedergeburt noch ei- 
ne zugleich phantasievolle und ener- 
gische, generöse und wirksame poli- 
tische Tat 

Es muß leider gesagt werden: Die 
großen demokratischen Nationen des 
Westens haben aufgehört, das Vor- 
bild und die Inspirationsquelle der 
Eliten und Minderheiten der anderen 
Volker zu sein. Der Schaden für die 
ganze Welt war unermeßlich, insbe- 
sondere für die Nationen Lateinazne- 
rikas: Am geschichtlichen Horizont 
dieses zu Ende gehenden Jahrhun- 
derts hat nichts den fruchtbaren Ein- 
fluß ersetzen können, den die euro- 
päische Kultur seit dem 18. Jahrhun- 
dert auf das Denken, die Sensibilität 
und die Imagination unserer besten 
Schriftsteller, Künstler und gesell- 
schaftlicher und politischer Er- 
neuerer ausgeübt hat 
Obgleich es nicht meine Absicht 
ist, auf die heutigen Weltkonflikte im 
einzelnen einzugehen, muß ich eine 
Ausnahme machen und von dem Fall 
Zentralamerika sprechen. Er geht 
mich besonders an, und er schmerzt 
mich; außerdem ist es dringend not- 
wendig, die manichäischen Simplifi- 
kationen von Vertretern entgegenge- 
setzter Meinungen zu beseitigen. 

Auf der einen Seite herrscht die 
Neigung, das Problem als eine bloße 


Episode der Rivamat zwischen den 
beiden Supermächten zu sehen; auf 
der anderen die, es auf einen Inlraiep 
Streit ohne internationale Verflech- 
tungen zu reduzieren. Es ist klar, daß 
die Vereinigten Staaten bewaffnete 
Gruppen, die Gegner der Regierung 
von Manag ua sind, unterstützen; es. 
ist klar, daß die Sowjetunion und Ku- 
ba den Sandinisten Waffen und Mili- 
tärberater schicken; aber es ist auch 
klar, daß die Wurzeln des Konflikts 
tief in die Vergangenheit Zentralame- 
rikas reichen. 

Die Unabhängigkeit Spanisch- 
Amerikas (Brasilien ist ein anderer 
Faß) führte zur Zersplitterung des 
ehemals spanischen Reiches. Noch 
heute müssen wir Sir die Folgen die- 
ser Zersplitterung bezahlen: im In- 
nern chaotische Demokratien, gefolgt 
von Diktaturen, und nach außen hin 
Schwäche. Diese Übel haben in Zen- 
tralamerika Schwären gebildet: meh- 
rere kleine Länder ohne klare na- 
tionale Identität (was unterscheidet 
einen Salvadorianer von einem Hond- 
uraner oder einem Nicaraguaner?), 
ohne große wirtschaftliche Lebensfä- 
higkeit und der Begehrlichkeit von 
außen ausgesetzt 

Ohgjw^hdipf TinflanHpr — Panama 

wurde erst später erfunden - die 
republikanische Staatsform wählten, 

gelang es keinem — das 

Costa Rica ausgenommen - eine ech- 
te und dauerhafte Demokratie einzu- 
führen. Die Volker Zentrakmerikas 
wurden schon bald Opfer der endemi- 
schen Krankheit unsere r Länder 
dem militärischen Caudißotum. Der 
EinflnB der Ve reinig ten Staaten be- 
gann Mitte des vergangenen Jahr- 
hunderts und nahm schon ba ld hege- 
monische Formen an. Die Vereinig- 
ten Staaten haben weder die Zerstük- 
kehrng noch die Oligarchien noch die 
ko mischen und blutgierigen Diktato- 
ren erfunden, aber sie haben sich die- 
se Situation zunutze gemacht haben 
die Regime der Gewaltherrscher gefe- 
stigt und entscheidend zur Korrup- 
tion des politischen Lebens in Zen- 
tralamerika beigetragen- Ihre histo- 
rische Verantwortung ist unleugbar, 
und ihre gegenwärtigen Schwierig- 
keiten in dieser Region sind die Folge 
ihrer Politik. 

Im Schatten Washingtons entstand 
und erstarkte in Nicaragua eine erb- 
liche Diktatur. Nach vi elen Jahren 
führte die Verbindung verschiedener 
Umständ e - die «ll gemeinp Erbitte- 
rung, das Entstehen einer neuen ge- 
bildeten Mittelklasse, der Einfluß ei- 
ner erneuerten katholischen Kirche, 
die inneren Zwiste der Oligarchie und 
schließlich die Einstellung der nord- 
amerikanischen Hilfe - zu einem 
Volksaufstand- Die Erhebung war na- 
tional und stürzte die Diktatur. Kurz 
nach dem Sieg wiederholte sich der 
Faß Kuba: Eine Elite revolutionärer 
Führer nahm die Revolution für sich 
allein in Anspruch. Fast alle von ih- 
nen entstammen der einheimischen 
Oligarchie, und die meisten sind vom 
Katholizismus zum Marxismus-Leni- 
nismus übergewechselt oder haben 
aus beiden Doktrinen einen abson- 
derlichen Misrhffiagrh gemacht 
Von Anfang an haben die Führer 
des Sandinismus in Kuba Anregun- 
gen gesucht und sie erhielten von der 
Sowjetunion und deren Verbündeten 
militärische und technische Hilfe. 
Das Handeln der sandinistischen Re- 
gierung zeugt von ihrem Wißen, in 
Nicaragua eine militär-bürokratische 
Diktatur nach dem Vorbild Havanas 
zu errichten. Auf diese Weise wurde 
der ursprüngliche Sinn der revolutio- 
nären Bewegung verfälscht 

Wirklich freie Wahlen für 
das Volk von Nicaragua 

Die Opposition ist nicht homogen. 
Im Innern ist sie sehr groß, aber sie 
verfügt über keine Medien, um sich 
zu äußern (in Nicaragua gibt es nur 
eine unabhängige Zeitung: La Pren- 
sa). Eine andere bedeutende Gruppe 
der Opposition lebt isoliert in unwirt- 
lichen Regionen: die indigene Min- 
derheit, die nicht spanisch spricht 
die ihre Kultur und ihre Lebensfor- 
men bedroht sieht und unter der san- 
dinistischen Herrschaft Beraubungen 
und Überfälle erlebt hat 
Der Riede kann in diesem Gebiet 
erst dann tatsächlich wiederherge- 
stellt werden, wenn es dem Volk von 
Nicaragua möglich ist in wirklich 
freien Wahlen, an denen alle Parteien 
teilnehmen, seine Meinung zu äu- 
ßern. Diese Wahlen würden es erlau- 
ben, eine nationale Regierung zu bil- 
den. Aßerdings ist es mit Wahlen, ob- 
wohl sie notwendig sind, allem nicht 
getan. Auch wenn sich die Rechtmä- 
ßigkeit der Regierungen in unserer 
Zeit auf das allgemeine, freie und ge- 
heime Wahlrecht gründet müssen 
weitere Bedingungen erfüllt werden, 
damit eine Regierung es verdient de- 
mokratisch genannt zu werden: Ge- 
währleistung der individuellen und 
gemeinschaftlichen Freiheiten und 
Rechte, Pluralismus und schließlich 
Respektierung der einzelnen Perso- 
nen und der Minderheiten. Letzteres 
ist unabdingbar in einem Land wie 
Nicaragua, das lange Perioden des i 
Despotismus erlebt hat und in dem 
mehrere rassische, religiöse, kulturel- < 



2 Erzieher seines Volkes 
und Diener der Poesie 


Octavio Paz bei der Entgegennah- 
me des Friedenspreises foto ap 

le und sprachliche Minderheiten Zu- 
sammenleben. 

Viele werden diesen Plan für un- j 
realistisch halten. Er ist es nicht El I 


Von 

RICHARD v. WEIZSÄCKER 

N iemand hat die snzfaien, 
wirtschaftlichen, politi- 
schen und kulturellen Pro- 
bleme Lateinamerikas tiefer 
durchdacht als Octavio Paz. Ihnen 
gilt sein großes kritisches Werk, seine 
gewaltige geistige Produktivität 
Kritisch imri tiwdngmatisrh , unab- 
hängig »nd einsam bleibt er im Den- 
ken und im Verhalten. Er weiß, daß 
Kritik von sieb aus weder Kunst noch 
Politik hervorbringt Aber er glaubt 
daran, daß nur sie den physischen, 
sozialen und moralischen Raum zu 
schaffen vermag, in dem sich Kirnst 
Literatur und Politik entfalten. Paz 
spricht solche Gedanken für Latein- 
amerika aus. Aber ich glaube nicht 
daß unsere Erfahrungen geeignet wä- 
ren, sie zu widerlegen. 

Paz ist ein Schriftsteller von außer- 
ordentlicher politischer Wirkung. 
Letzten Endes.ist es aber weniger die 
Politik als die Geschichte, die ihn be- 
wegt und die er als Geschichte der 
Kultur begreift In seinem berühmten 
Xabyrint der Einsamkeit** »»nfl zahl- 
reichen Essays piap-ht. Paz uns mi t 
dieser Geschichte vertraut 
Seit zwei Jahrhunderten, so ragt er, 
ringen die besten Lateinamerikaner 
um eine innfa«a>nri«» soziale, poli- 


Salvador hat mitton im Bür^eg «SSE StSS 


Wahlen abgehalten. Trotz der terrori- 
stischen Methoden der Guerrißeros, 
die die Leute einschüchtern wollten, 
damit sie nicht zur Wahl gingen, hat 
der überwiegende Teil der Bevölke- 
rung friedlich gewählt Es ist das 
zweite Mal daß EL Salvador Wahlen 
abgehalten hat (die ersten fanden 
1982 statt), und beide Maie war die 
höbe Wahlbeteiligung ein bewun- 


sierung ist ihr Ziel Aber so lang wie 
der Kampf, so lang ist die Reihe der 
Irrtümer über die geschichtliche 
Wirklichkeit 

Was wir bei Paz über Lateinameri- 
ka erfahren, ist immer auch eine Aus- 
kunft über unsere eigene Geschichte. 
Er schildert die besondere Version 
r-hristlirh- ahendTandisrher Kultur, 

die von der Iberischen Halbinsel nach 


demswertes Beispiel' für die Bern- ^teinainerika Summen ist: die 


fung dieses Volkes zur Demokratie 
und für seinen Bürgersinn. 

Sich nicht durch Terror 
einschüchtern lassen! 


Die Wahlen in EI Salvador waren 
eine Verurteilung der doppelten Ge- 
walt die diese Nationen heimsucht 


Verschmelzung des Religiösen mit 
dem Politischen, in spanischen 
Wesenszügen er Spuren des Islams 
entdeckt; die iripntifmiming mit ei- 
nem universalen, einer einzigen Aus- 
legung zugänglichen Glauben; die 
Verweigerung der anbrechenden Mo- 
dernität 

Neben dem abendländischen Ein- 
fluß, den Paz stets ohne Ungerech- 
tigkeit und ohne polemischen Fana- 


die der Rechtsextremisten und die üsmus beschreibt steht das Gewicht 


der Guerrißeros der äußersten Lin- 
ken. Man kann nicht mehr behaup- 
ten, daß dieses i-and für die Demo- 


des starken Bevölkerungsanteils der 
Indios. Paz schildert wie sie die Sen- 
sibilität der Volker verfeinert und ih- 


kratie nicht vorbereitet sei Wenn die re . Pkan* 3 “® befruchtet haben. Ver- 


politische Freiheit für die Salvadori- 
aner kein Luxus, sondern eine le- 


mischt mit den spanischen Einflüs- 
sen findet er die Merkmale ihrer Kul- 


benswichtige Frage ist warum dann tur in der Religion, den Märchen und 
nicht auch für das Volk von Nicara- Legenden, den Mythen, den Künsten, 
gua? Die Schriftsteller, die Manife^ o der Gesellschaftsmora! und der Kü- 
zugunsten der sandinistischen Regie- che seines Volkes, 
ning veröffentlichen: Haben sie sich L)en Weg in die Unabhängigkeit 
diese Frage gestellt? Warum bißigen der lateinamerikanischen Völker 
sie in Nicaragua die Einführung eines stehi a begleitet vom imm er neuen 
Systems, dag sie in ihrem eigenen Sc he ite r n am wichtigsten Ziel, n ä m- 
für uner t räg lich halten wür- äch an der politischen, sozialen und 
den? Warum ist dag, was hier verhaßt wirtschaftlichen M od erni s ier ung, 
wäre, dort bewundernswert? Er beschreibt wie nordamerika- 

Dieser Exkurs über Zentraiameri- »**** Vorbilder die TOter dg tatein- 
ka - vielleicht etwas laug, verzeihen ^entous eheu Un abhaqpgkeit und 
Sie mir bitte - bestätigt, daß die Ver- bes Äi abea 

tadigung des Friedens verbunden ist ba^cberempfiudet er«,daßda S - 
r, i_u. selbe Nordamerika allzuoft zum Hin- 


teidigung des Friedens verbunden ist 

mit der Bewahrung der Demokratie, selbe Noittenmka allzuoft zum Hin- 
Ich betone nochmals, daß ich xwi- Sermsfür<heModermsienmgLatem- 
schen Demokratie und Frieden keine 'S 

Beziehung von Ursache und Wirkung MaAöufMung 

sehe Mehr als einmal sind Demokrat T 11 "”. S'“?, 1 ? 1 
tiea kriegerisch gewesen. Aber ich SS LS? Ver- 


glaube, daß die demokratische 
Staatsform uns einen Raum er- 
schließt der der Diskussion der öf- 
fentlichen Angelegenheiten und mit- 


bündeten zusammengearbeitet und 
interveniert hat 

* 

Auch noch so häufige Mßitarput- 


hin der Themen Krieg und Frieden sche 1131)611 aber & e geschichtliche 
förderlich ist Die großen gewalt- Legitimität der Demokratie im Be- 
freien Bewegungen der unmittelba - wußtsein der lateinamerikanischen 
ren Vergangenheit - die größten Bei- Vößter nie in Frage gestellt: „Mit ihr“, 
spiele sind Gandhi und Martin Luther 50 “ß 1 - sind geboren, und 
King - entstanden und entwickelten trete der Verbrechen und Tyranneien 
sich mitten in demokratischen Ge- ward« Demokratie für unsere Volker 
Seilschaften. Die pazifistischen De- so etwas wie ein geschichtücherTauf- 
monstrationen in Westeuropa und in seb^in.“ So oft auch die Demokratie 
den Vereinigten Staaten wären in den entsteflt ^ verraten worden ist, so 
totalitären Ländern undenkbar und ^ doch aß das Gute, das seit ander- 
unmöglich. Es ist riahpr sowohl ein Jahrhunderten in Lateinamerika 
logischer und politischer Fehler als gewachsen ist, im Zeichen de- De- 


auch ein Mangel an Moral, den Frie- mokratie oder, wie in Mexiko, auf die 
den von der Demokratie zu trennen. Demokratie hin gesc h a ff en worden. 

N ur w enn wir die Demokitoie ver- ÄeTSÄ 
toWedSTL bewahrenfvbn d£ ^ 




nung nach, drei weitere ab. 


Nunmehr wird ^offenbarte Wahrheit 
durch angebßcbe wissenschaftliche 


£■* erste: Unablässig den Dialog Wahrheit ersetzt, welche die Ge- 
mit dem Gegner suchen. Dieser Dia- schichte und Gesellschaft universal 
log erfordert Standhaftigkeit und deutet und sich nicht mehr in einer 
Nachgiebigkeit, Flexibilität und Fe- Kirche, sondern in eine- Partei ver- 
stigkeit zuglach. körpert. 

Das zweite: Weder der Versuchung „Eine paradoxe Modernität: Die 
des Nihilismus erliegen noch sich Ideen sind von heute, das Verhalten 
durch den Terror einschüchtern las- ist von gestern. Ihre Großväter berie- 
sen. Die Freiheit gibt es nicht vor dem fen sich auf den Heiligen Thomas von 
Frieden, aber auch nicht nach ihm: Aquin, sie berufen sich auf Marx, 
Frieden und Freiheit sind unauflös- aber für die einen wie die anderen ist 
lieh miteinander verbunden. Sie von- die Vernunft eine Waffe im Dienst 
einander trennen heißt, der Erpres- einer großgeschriebenen Wahr- 
sung des Totalitarismus erliegen und heit... Ihr Begriff von Kultur und 
am Ende das eine wie das andere vom Denken impliziert Polemik und 
verlieren. Kampf: sie sind Kreuzritter. So be- 


veriieren. Kampf: sie sind Kreuzritter. So be- 

Das dritte: Erkennen, daß die Ver- **** m Ländern eine gei- 

teidigung der Demokratie in unserem s ^ e Tradition fort, welche die Mei- 
eigenen Land untrennbar ist von der nUö g des anderen wenig achtet, weL 
Solidarität mit jenen, die in dentotali- di ®J deen 0 ^ Wuklichkeft imd 

tären Ländern oder unter den Ge- ^ geistigen Systeme der Kntik der 
waltherrsc haften und Militärdiktatu- Systeme vorzieht “ 
ren in Lateinamerika und anderen L)ie Meinung des a n d eren zu ach- 
Kontmenten für sie kämpfen. T nife m ten, bedeutet nicht, jede Position zu 
die Dissidenten für die Demokratie relativieren. Kritik der Systeme wen, 
kämpfen, kämpfen sie für den Frie- det sich nicht gegen die Suche nach 
den -kämpfen sie für uns. Wahrheit Aber wer eigene Überzeu- 


gungen als Wahrheit absolut setzt 
und politisch instrumentalisiert, 
macht freies Zusammenleben von 
Mpfflfirhpn unmöglich An Zentral- 
amerika liest Paz das Mißgeschick 
der ganzen Geschichte seines Konti- 
nents ab: Unabhängigkeit führt zur 
Aufsplitterung, zur Vereinzelung, zur 
Schwäche. Die Folge davon ist wie- 
der eine Krise der Unabhängigkeit 

und fremde Intervention. Unrecht 
und Elend dauern fort, „gleich wer 
der Gewinner ist, der Obrist oder der 
Guerißero“. 

Paz analysiert und kämpft für den 
Weg zur Demokratie in Lateinameri- 
ka. „Demokratie und Unabhängig- 
keit spM komplementär e und vonein- 
ander untrennbare Wirklichkeiten: 
Die erste verlieren, heißt die letztere 
verlieren und umgekehrt.“ Erst wenn 
die Demokratie gewonnen ist, ist die 

Unabhängigkeit vnflpnHp t 

* 

Kr fonhpn Sie mir , au s ripn Schrif- 
ten von Paz zur Freiheit einen Passus 
zu äderen, mit er den Einfluß 
von Cervantes auf unsere Erfahrung 
mit Freiheit beschreibt „Mit Cervan- 
tes beginnt die Kritik des Absoluten: 
Es beginnt die Freiheit Und sie be- 
ginnt mit einem Lächeln, nicht der 
Freude, sondern des Wissens. Der 
Mensch ist ein prekäres, komplexes, 
doppeltes oder dreifaches Wesen, von 
Phantasmen heimgesucht, von Be- 
gierde getrieben, von Sehnsucht zer- 
nagt ein prachtvolles und klägliches 
Wesen, und jeder Mensch ist allen 
anderen ähnlich. Jeder Mensch ist 
einmalig, und jeder Mensch ist viele 
Menschen, die er nicht kennt Das Ich 
ist piuraliwh Cervantes Ler- 

nen, frei zu sein, heißt lernen zu lä- 
cheln.“ 

Großartig und eindrucksvoll an 
Paz' Gedanken zu U nahhängiglcpit 
und Demokratie, zu Freiheit und 
Frieden ist, daß sie uns nie als ab- 
strakte Ideerikritik begegnen. Sie 
sind vielmehr lebensvoll und glaub- 
würdig, weil sie im Leben und Den- 
ken von Octavio Paz ein natürlicher 
Bestandteil der ihn. tief bewegenden 
Frage nach der national*»™ Wesensart 
und nach Identität sind. Dieses zen- 
trale Th ema in Lateinamerika und zu- 
mal in Mexiko findet in Paz seinen 
großen Interpreten. „Der Mexikaner 
will weder Spanier noch Indio sein, 
ebensowenig will er von ihnen ab- 
stammen. Er leugnet sie, und er be- 
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hauptet, weniger ein Mestize zu sein, 
als dessen Abstraktion; ein Mensch. 
Er möchte von niemandem abstam- 
men.“ 

„Mexiko hat“, so sagt Paz an ande- 
rer Stelle, „kein Bündel von universa- 
len Ideen zur Verfügung, die unsere 
Situation rechtfertigen könnten. Aber 
auch Europa, dieses Magarin ferti ge r 
Ideen, lebt heute wie in den Tag hin- 
ein. Streng genommen, hat die ganre 
moderne Welt keine neuen Ideen. 
De sh alb ist sie, genau wie der Mexi- 
kaner, der Realität gegenüber ein- 
sam.“ 

Ein Mann vom Range Paz* macht 
uns deutlich, wie fruchtlos alle be- 
wußten oder unbewußten Versuche 
creer geistigen Kolonialisierung ge- 
genüber Lateinamerika gehlieben 
sind. Ijateinamerika sucht seinen ei- 
genen Weg. Dazu muß es seine eigene 
Kraft entwickeln. Von welcher uni. 
versaten Großidentität sollte es auch 
leben? In welcher technisch-wissen- 
schaftlichen Großkultur sich wieder- 
finden? Welche Grundsätze des Inter- 
nationalen Währungsfonds als eigene 
kulturelle Lebensregeln verstehen? 

Auch wir sind unterwegs. Es gibt 
keine universale Modernität oder 
Identität, die wir uns selbst ai ver- 
künden oder zu exportieren hatten. 
Wir suchöi ständig unseren eigenen 
Weg der Kultur. Das ist entscheidend 
wichtig. Er darf uns nicht in eine 
Frontstellung gegen das technische 
Zeitalter treiben. Erst recht ist er kein 
unpolitischer Weg. Aber er weist über 
Wissenschaft, Wirtschaft und Sicher- 
heit hinaus. Es ist ein Weg, der in 
unseren eigenen, uns eigentümlichen 
geistigen Beziehungen gründet und 
der Politik Kontinuität gibt 

Wieder können wir bei Paz leinen. 
Uns begegnet bei ihm ein Verständ- 
nis von Kultur, das uns aus derdeut- 


i sehen Geistesgeschichte wohlver- 
traut ist. Paz hat, entgegen einem ihm 
i von Ortega y Gasset gegebenen Rat, 
■ nie Deutsch gelernt Aber er bekennt 
sieb zu prägenden Einflüssen durch 
die deutsche Philosophie und Litera- 
tur, vermittelt nicht zuletzt durch Or- 
tega. Sr spricht mit Bildern und Ge- 
danken, die wir verstehen. „Nach 
Deutschland zu reisen, ist für mich 
eine Art von Jugenderfahrung, die 
ich nicht gelebt habe." Wir kämen 
nicht dankbar genug sein, daß er ge- 
kommen ist und uns hilft, den Weg 
i seines Denkens nachzuvollziehen. Er 
vertieft nicht nur unser Verständnis 
von Lateinamerika. sondern er hilft 
uns auch, unsere eigenen Aufgaben 
besser zu erkennen. 

Paz verbindet viele fruchtbare gei- 
stige Tätigkeiten in einzigartiger 
Form- Sein Überblick über Kulturen 
und Literaturen der Welt mit 
Schwerpunkten in Indien, Japan, Eu- 
ropa und Nordamerika ist ohneglei- 
chen. Er ist zum Vorbüd der Unab- 
hängigkeit und der Kraft des kriti- 
schen Denkens, er ist zum Interpre- 
ten und Erzieher seines Volkes ge- 
worden. 

Zum tiefsten Kern der Dinge aber 
dringt er vor mit seiner Poesie. Seit 
seiner Jugend hat Paz den Aufruf zur 
Aktion und zur Kontemplation 
verspürt Beiden ist er gefolgt Die 
Brücke zwischen beiden hat er in der 
Poesie gefunden. 

Die Poesie: 

„Sie sagt, 

was ich verschweige, 

sie verschweigt, 

was ich sage, 

sie träumt, 

was ich vergesse. 

Sie ist nicht Sagen. 

sie ist Tun. 

Die Augen sprechen, 

die Worte schauen, 

die Blicke denken. - 

Wahrheit wie Kultur, lebt für Paz 
nicht in der abstrakten Idee, sondern 
im konkreten Menschen. Kein 
Mensch besitzt und verfügt über die 
Wahrheit Aber es gibt Augenblicke, 
in denen ihn die Wahrheit berührt 
Dann wird er seiner selbst gewahr. Es 
ist der Augenblick der Erfahrung, der 
Erleuchtung, der Liebe, der Ekstase 
oder der ruhigen, inneren Gewißheit 
Der Augenblick, der die Wider- 
sprüche aufhebt der Klarheit bringt 
der den Menschen in unaussprech- 
licher Weise eins sein läßt mit dem 
Leben. Wenn der Augenblick vorbei 
ist kehren wir zurück zur Zeit mit 
ihren Widersprüchen, zurück an den 
Anfang eines Kreises, den wir wieder 
von neuem ausschreiten. Aber der 
Augenblick hat uns verwandelt 
* 

Diesen Augenblick zu bannen, ist 
die Aufgabe des Gedichtes. Die Verse 
belagern den Augenblick, sie umzin- 
geln ihn, da er uns unser wahres We- 
sen offenbaren wird. So wird das Ge- 
dicht für Paz die „Pforte zum Augen- 
blick, wo die Wahrheit wohnt“ Die 
Dichtung dient der wesensmäßigen 
Einheit des Augenblicks, sie macht 
seine ewige Gegenwart erfahrbar. 

Dichtung ist nicht Wahrheit Wahr- 
heit ist nicht Geschichte, ln seinem 
„Nachtstück von San Ddefooso“ sagt 
Octavio Paz: 

„Die Wahrheit 
ist der Grund der Zeit ohne 

Geschichte. 
Das Gewicht 

des Augenblicks ohne die Last der 
Wichtigkeit: 

Die Dichtung, 

wie die Geschichte, wird gemacht: 

die Dichtung, 

wie die Wahrheit, wird gesehen. 

Die Dichtung; 

Hängebrücke zwischen Geschichte 
und Wahrheit 
ist nicht ein Weg zu dem oder jenem: 

sie ist Schauen 
der Ruhe in der Bewegung, 

des Übergangs 

Inder Ruhe. 

Die Geschichte ist der Weg: 
er führt nirgendwohin, 

wir alle beschneiten ihn. 
die Wahrheit ist, ihn zu beschreiten. 

Wir gehen nicht, wir kommen 
. ... Jticht; 

wir sind m den Händen der Zeit 

Die Wahrheit 

uns zu wissen, 

von Anfang an, 

. in der Schwebe, 

Brüderlichkeit über der Leere.“ 

Große Gedichte der Weltliteraturi 
Wo gibt es Vergleichbares in unserer 
Zeit? Wo sind Verstand und lyrische 
Empfindung, wo Kopf und Hera so 
im Lot? Wir verdanken sie Latein- 
amerika. 

Paz geht seinen eigenen Weg. Er 
pht seinem eigenen Volk, den Mexi- 
kanem, voran. Er spricht für Latein- 
pterika. Dabei stößt er zum Kern des 
Lebens vor. Indem er es tut, verleug- 
net er nicht Zeit, Geschichte, Tradi- 
tion, Geographie, Hautfarbe, soziale 
Befindlichkeit Und doch überschrei- 
tet er äe zugleich. Er denkt und fühlt, 
er spricht und dichtet auch für uns. 
Wie er begabt ist zum Leben und 
Zusammenleben, so dient er dem 
Steden des Menschen mit dem Le- 
ben. 
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Berlin: Bahner 
erklärt seinen 
Rücktritt 

F. DIEDERICHS, Berlin 

Irritation in der Berliner CDU:. 
Sechs Monate vor den Berliner Paria- 
mfintswahlen hat der ehemalige Bun- 
destagsabgeordnete Dietrich Bahner 
(43) seinen Rücktritt als Vorsitzender 
des wichtigen Bezirks Wedding er- 
klärt Bahner, langjähriger CDU- 
Bundestagsabgeordnefcer in Bonn, 
zog damit den Schlußstrich unter Dif- 
ferenzen mit dem CDU-Landesvor- 
siand über das Wäiükaapfkonzept 
der Partei . 

Der Vorgang ist deshalb von nicht 

geringer Bedeutung, weil es der Berli- 
ner Union unter der Leitung Bahners 
gelungen war, im traditionellen Ar- 
beiterbezirk Wedding bei den letzten 
Wahlen 1981 sensationelle Stimmen' 
gewinne zu buchen: die CDU er- 
reichte dort mit 43,1 Prozent d^Wäh- 
lerstmamen nur tausend Zweitstim- 
menwenigerals die SPD, die mit 44,4 
Prozent ihren Spitzenplatz nur knapp 
behaupten konnte. 

Dietrich Bahner hatte im vergange- 
nen Monat fiir enormen Zündstoff ge- 
sorgt, als er »nlriinHigfa^ coin BegA 
werde im kommenden Wahlkampf 
nicht nur auf jede Pla katwe r b ung 
verzichten, sondern auch keine Farb- 
bro schüren verteilen und Wahl wer- 
bung lediglich mit schwarzweißen 
Werbezetteln betreiben. Die Einspa- 
rungen von rund 50000 DM wollte 
der durch soziale Hilfsaktionen be- 
kannte Hahn«* („Berlin hilft“) m Not 
geratenen älteren Bürgern zur Verfü- 
gung stellen, aber auch unbürokra- 
tisch für Übersiedler aus der „DDR" 
ausgeben. Schon damals hatte Bah- 
ner an gekündigt, er werde von sei- 
nem Amt zurücktreten, falls dieses 
Mnrfafl von der Landesfuhrung der 
Union nicht abgesegnet wende. 

Daß Bahner auf Grund dieser Ab- 
sage zurücktrat, wird von Partei- 
freunden allgemein mit Unverständ- 
nis als „Rücktritt ohne Not“ um- 
schrieben. Als Paukenschlag im 
Wahlkampf dürfte sch ein bisher nur 
Insidern bekanntes Vorhaben Bah- 
ners entpuppen, das von Parteimit- 
gliedern als eigentlicher Rücktritts- 
grund vom Amt. des CDU-Bezirbs- 
chefs angeführt wird: B ahner beab- 
sichtigt naeh sicheren Infonnationeil 
der WELT, zur nächsten Parla- 
mentswahl mit einer eigenen Partei 
in Berlin anzutreten. 

Engelhard warnt 
vor Gewalttätern 

' . hey.Bohn 

R u^ p^ j iicHjminirfw Hsss Engel- 
hard (FDP) hat die Verantwortlichen 
in der „Friedensbewegung“ nach.- 
drücklich d»«» aufjgefbrdert, rieh 
deutlich von militanten Mitläufern zu 
distanzieren. 

Sie sollten Vor kehrun gen treffen, 
daß bei weiteren Aktionen Gewalttä- 
ter a usgesch lossen bleiben und der 
„teilweise bewußt betriebenen Be- 
griffsverwirrung und Begriflkveme- 
belung“ im Zusammenhang mit den 
verschiedenen Protestaktionen aktiv 
entgegentreten. Engelhard sagte: 
„Wer Gewalt toleriert, ist geistiger 
Brückenbauer des politischen Extre- 
mismus." 

Der Minister warnte davor, Gewalt 
gegen Sachen weniger emstzuneh- 
men als Gewalt gegen Personen. 


Steckte das KGB hinter 
Kampagne gegen Strauß? 

London: Indirektes Eingeständnis des„Spiegel“ bei Vergleich 


SAD, London 

Der „Spiegel“ hat indirekt einge- 
standen, daß das Nachrichlen-Magfr 
an in der Strauß-Kampagne von 1962 
unwissentlich Propaganda-Werkzeug 
des Kreml war. Das ist die einzige 
Interpretation, die der außergeriebtr 
.hebe Verg leich des Magazine in sei. 
ner Verieumdungsklage gegen d**" 

britischen Verleger- (französisches 
Magazin „L’Express“) und nach briti- 
schen Schatzungen der funftreichste 
Mann Englands (zwei Milliarden 
Mark) Sir James Gold smith zuläßt 
Die Einzelheiten der Einigung wer- 
den heute vor dem Londoner High 
Court bekanntgegeben, wo der „Spie-' 
gel“ die Klage angestrengt hattj» 

Goldsmith betont „Der Vorschlag 
zur außergerichtlichen Beilegung 
ging vom Klager aus, nicht vom Be- 
klagten. Wäre er nicht gemacht wor- 
den oder hätte sich eine Einigung als 
unmöglich erwiesen, dann hatten wir 
Beweismaterial dafür vorgelegt, daß 
1962 in Moskau der Beschluß gefaßt 
worden war, den .Spiegel* als Teil ei- 
ner Diskreditierungskampagne ge- 
gen Hafnflltjg pn deutschen Vertei- 
digungsminister zu benutzen und auf 
diese Weise jede Chance von Strauß 
für eine eventuelle Adenauer-Nach- 
folge zunichte zu machen.“ 

Wie inoffiziell verlautete, tragen 
beide Seiten ihre jeweiligen Prozeß- 
kosten selbst Das Verfahren hätte, 
wenn es zu einer Verhandlung ge- 
kommen wäre, voraussichtlich sechs 
bis zehn Wochen gedauert, denn 
Goldsmith beabsichtigte, rund 15 
Zeugen aufrufen zu lassen. 

Gegenstand der Klage warein Pas- 
sus in einer später veröffentlichten 
Goldsmith-Rede vom Januar 1981, in 
dum der Unternehmer den 1968 in 
den Westen übergetretenen Tsche- 
choslowakischen General Jan Sepia 
zitierte. Der General, sagte Gold- 
smäh, „hat zugegeben, daß die 
.Spiegef-Kampagne gegen Franz Jo- 
sef Strauß vom KGB orchestriert 
war“. '„Spiegel-Anwalt John Wi t 
mers: „Daran nahm die Klägerin An- 
stoß, weil ihrer Moimiing narh impli- 
ziert wurde, dag Na/»hrirht<»nmagazin 
rfphe unter KGB-Kantrolle, beschäf- 
tigte w issent lich ifrwrmiimistisphi» 
N m»h richtend iensta gpnte n als Jour- 
nalisten und sei in Wahrheit rine 
KOB-Tamorganisation.“ 

Strauß: Kein Druck 
im Fall Rohr 

- . * ' dpa, Bonn 

Der CSU- Vorsitzende und baye- 
rische Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß hat entsdriedsi bestritten, 
daß T andw utB chaftgmiiilster T gna? 
Baechle (CSU) seinen Staatesekretär 
HansJürgen Rohr auf Druck der 
CSU in den vorzeitigen Ruhestand 
versetzt hat Dies sei „völlig frisch“ 
sagte Strauß am Sonntag in einem 

Strauß meldete zugleich Zweifel 
an, ob Röhrdas „beste Pferd im Stall“ 
gewesen sei. M it dieser Äußerung 
hatte der SPD-Agrarexperte Martin 
SchmidtGeQersen den parteiloser 
ehemaligen Staatssekretär Hans-Jür- 
gen Rohr charakterisiert. Strauß sag- 
te dazu, dies sei ein Urteil, das „viel- 
leicht fyvfa nidit Hag jptTtfl Maß an 
Objektivität" aufweise. 


G oldsmith- Anwatt Lord Rawhn- 
cnn i pm ghpmaligpr Genaalstaa tsan - 
walt „Sir James hatte nie die Absicht 
zu suggerieren, die Zeitschrift werde 
vom sowjetischen Geheimdienst ge- 
steuert, arbeite mit diesem zusam- 
men oder beschäftige wissentlich 
Journalisten, die KGB- Agenten sind, 
die Sowjets benutzen die westlichen 
jurpdiPTi o hne deren Wissen. Es findet 
ein großes und ständiges Bemühen 
statt, versteckt Propaganda zu placie- 
ren - mittels Agenten in Einfhißposi- 
tionen, die sich selbrt ihrer Rolle viel- 
leicht gar nicht iTwmpr bewußt sind. 
Die aufdiese Weise benutzten Medien 

yfllpw u foht Haß sie mph an 

einer, vom KGB orchestrierten Kam- 
pagne beteiligen. Nach Ansicht von 
Sir James kann der .Spiegel* mithin, 
im Verein mit anderen westlic hen Pu- 
blikationen. fairerweise als Opfer von 
KGB-Propagandatechniken be- 
schrieben werden.“ 

hi seinem Schlußwort heute wird 
Rudolf Augsteins Anwalt emraumear 
„Die Klägerseite akzeptiert voll und 
gsm Hafi im Prinzip der sowjetische 
Geheimdienst bemüht ist, in dar von 
dar Gegenseite geschilderten Wese 
tu operieret. w»inp Mandanten rinH 
Sich j™ klare n iihprHiP Bp fahre n , die 
versteckte sowjetische Propaganda 
für die Pressefreiheit darstellt.“ 

James Giridsmith ist entschlossen, 
seinen Aufldaiungsfeldzug gegen die 
Sowjetischen n ^TifnTTnfltinnsmrfhft . 
Hpn rm Westen fortzusetzen. Er kün- 
digte <»inp Vprfi ffpnfHrhiing des Seä 
dem Klageeingang zusammengetra- 
genen Beweismaterials für die Ma- 
nipulierung der westlichen Presse in 
Buchfo rm an „In den letzten dreiein- 
halb Jahren habe ich persönlich mit 
joHcm bedeutenden Überläufer aus 
Hpm Ostblock gesprochen“, sagte er. 
„Wir haben eine Unmasse von Infor- 
mationen über die Durchdrin gung 
der Medien. Wir haben Fakten, Ein- 
zelheiten, Namen - alles.“ 

Goldsmäh, der den Vergleich als 
prrv»n „ruhmreichen Sieg für die Ver- 
teidigung des Westais gegen seinen 
Hauptfeind, den sowjetischen Impe- 
rialismus“ feiert, hatte sich der Be- 
reitschaft mehrerer bedeutender Ost- 
blockflüchtlinge versichert, als Zeu- 
gen der Verteidigung aufzutreten. So- 
gar General Scgna hatte seine Zustim- 
mung gegeben. 

Ermittlungen 
gegen Ristock 

itr, Berlin 

Die Berliner Staatsanwaltschaft 
bat gegen den früheren Bausenator 
und vorüb ergeh enden Spitzen kandi- 
daten der SPD, Harry Ristock, ein 
Ermittlungsverfahren emgeleitet Sie 
wirft Ristock und zwei weiteren Ge- 
schäftsführern der Ah immium- Fen- 
sterfabrik JXÄetalu“ nach einem Be- 
richt der „Berliner Morgenpost“ vor, 
rund 700 000 Mark Sozialabgaben für 
die Belegschaft nicht rechtzeitig an 
die Allgemeine Ortskrankenkasse ab- 
gefühit und sich dadurch strafbar ge- 
macht haben. Ristock selbst lehnte 
gestern eine Stellungnahme ab. Der 
ParteisprecherWUheLmWlegreffe be- 
tonte, daß Ristock ein „gutes Gewis- 
sen“ habe und sich heute vor Journa- 
listen detailliert zum Sachverhalt äu- 
ßern weide. 


„Frieden und Freiheit untrennbar“ 

Horst Niggemeier, Vorstandsmitglied der IG Bergbau, richtet warnende Worte an die SPD 


WERNER KAHL, B«m 

Ein Auftreten mit Kommunisten 
bdFriedaisinärscheninderBuiKtes- 
republik dient nach Ansicht des nord- 
xbem-westfähschen SFD-Politikers 
und führenden Mitgliedes der IG 
Bergbau und Energie, Horst Nigge- 
meier, weder der Friedenssicherung 
no c h de m Sch n** ^wr F rpihajf unsere s 
Staates. Mit Hk>spm Bekenntnis 
wandte sich Niggemeier am Wochen- 
ende in Bonn auf der Herbsttagung 
des überparteilichen „Arbeitskreises 
Sicherung des Friedens“ gegen zu- 
nehmende Tendenzen in seiner Partei 
zu Aktionseinheiten mit der DKP. 
Bei der Rommunalwahl in Nöni- 
rhein-Westfelen hatte Niggemeier, 
der Bürgermeister von Dattelnist, in 
seinem bisher van der CDU gehalte- 
nen Wahlkreis sogar 9,6 Pro- 
zentpunkte hinzugewonnen und ver- 
fügt dort über eine SPD-Mehrheit 
von 53 Prozent 

frage: Wo Iran» der Sinn darin 
Hpgpn l wenn als Sozialdemokrat 
neben einem Kommunisten an einem 
sogenannten Friedensmarsch in der 
Bundesrepublik teil nehme 1 *, sagte 

’Nift ffpmpjfl r »nf der Ta g un g im „TTain 

der Evangelischen Kirche“ in Anwe- 
senheit Von B iinHpOT Ar fcpiHignnggmi . 
nistpr Manfr ed Worner, Staats mini. 

ster Friedrich Vogel (Vorstand des 
Arbeitskreises) und dem ehemaligen 
Generalinspekteur der Bundeswehr, 
Ulrich de Maiziäre. „Der erne hat in 


seinem Marschgepäck den Grund- 
wert Freiheit“, erläuterte Niggemeier 
seinen Vergleich, „der andere läßt 
seine ungebrochene Freiheitsfeind- 
lichkeit dort erkennen, wo er sich - 
wie das aus dem DKP-Programm mü- 
helos herauszulesen ist - ausdrück- 
Üeh zur Politik der Sowjetunion be- 
kennt“. Wer diese weltpolitische Rea- 
lität TPfr der gwwwraawim SahnsncM 
nach Frieden überdecke, begebe sich 
in Gefahr, „unsere Freiheit aufs Spiel 
zu setzen“. Mit der Zwangsvereini- 
gung von KPD und SPD 1946 in der 
Sowjetischen Rpgfttwmggmnp habe 
die SPD erfahren, daß es ohne Frei- 
heit i»»nv» Demokratie »"<1 Hamit 
auch keine Sozialdemokratie“ gebe. 

Auf der Tagung des Arbeitskreises, 
der -<»»h nMit. als fagpnni^nifarfin n 
zur Friedensbewegung“ versteht, 
sondern verstärkt um eine ideologie- 
freie rihAr partAilirhA Aufklärung be- 
müht w*in will, wurde an die 
TTathmg der SPD-Vorsitzenden Kurt 
Schumacher und Willy Brandt in den 
fTinfaigAr und sechziger Jahren erin- 
nert Bei dem heute so aktuellen The- 
ma über Deutschlands Beitrag für 
Frieden und Freiheit den Schuma- 
cher 1950 in Stuttgart angesprochen 
habe, fehle heute die „deutliche Be- 
schreibung des 1 1 ntr AwriharAw Zusam- 
menhangs zwischen Frieden und 
Fre£beä“, kritisierte Niggemeier Red- 
ner, ohne Namen zu iwnnm Schu- 
macher habe aus bitterer Erfahrung 


mit der politischen Strategie der so- 
wjp tirommmumstigcHpn Weltmacht 
davor gewarnt, „diese Art von Frie- 
denspropaganda zu akzeptieren, die 
ja zu dem Zweck der Lähmung und 
TA rgpfnmg SAp ti schAn und willen- 
mäßigen Kräfte in Westdeutschland 
von den Kommunisten infiltriert 
wird“. Parallelen zur heutigen Frie- 
densdiskussion seien „von wachen 
Bürgern“ »gleich zu erkennen, fugte 
Niggemeier hinzu. Der SFD-Politiker 
beklagte es ausdrücklich, daß nicht 
wenige Bürger die zur Abschreckung 
aufgesteflten Waffensysteme inzwi- 
schen als größere Bedrohung emp- 
fanden als die gegen Westeuropa ge- 
richteten Raketen der Sowjets. 

Der Staatsminister im 
Bundeskanzleramt, Friedrich Vogel, 
hob das „hohe Maß an Gemeinsam- 
keiten“ zwischen Sozialdemokraten, 
Christdemokratöl, Freien Demokra- 
ten und Kirchenvertretem beider 
Konfessionen zum Thema Friedenssi- 
cherung in Freiheit hervor. Der Vor- 
sitzende des Arbeitskreises, Profes- 
sor Günter Brakelman (SPD), sprach 
die Erwartung aus, daß pauschale 
Verdächtigungen politisch Anders- 
denkender in den Gruppen des Ar- 
beitskreises keinen Nährboden fin- 
den und bei der Suche nach einem 
breiten Konsens über einen Frieden 
in Freiheit schon bei der Generation 
der 12- bis 14jährigen begonnen wer- 
de. . 


F ür Hausfrauen nur ein Taschengeld? 


SUSANNE PLÜCK, Stuttgart 
Symposien stehen nicht eben in 
dem Rufe, Katalysatoren rascher ge- 
sellschaftlicher Veränderungen zu 
sAiTi. Als erfreuliche Ausnahme 
könnte sich eine Tagung der Univer- 
sität Hohenheim zum Thema „Be- 
wertung der Arbeit im Haushalt“ 
entpuppen, die in der vergangenen 
Woche in Stuttgart stattfand. 

Darf man Äußerungen maßgebli- 
cher Teilnehmer Glauben schenken, 
so haben sich bei den beteiligten 
Experten aus Haushalts- und Ar- 
beitswissenschaft, aus haushaltsbe- 
zogener Beratung, Versicherungswe- 
sen, Hausfrauen-Berufeorganisatio- 
nen wie Arbeite- und Sozialgerichts- 
barkeit neue Horizonte aufgetan und 
Perspektiven der Zusammenarbeit 
eröffnet, an denen es bisher entschie- 
den fehlte. In der Überfülle an Bei- 
trägen wurde die gesellschaftspoli- 
tische ftrisanz des Th emas Haus, 
haltsarbeit“ deutlich - ' 
Ausgangspunkt war die - unum- 
strittene - Lagebeurteilung, daß der 
Gleichh er echtigiing s grundgartz der 
Verfassung in der Praxis bisher nicht 
verwirklicht sei und „die Gesell- 
schaft... ein gespaltenes Bewußt- 
sein bei der Bewertung hauswirt- 
schaftlicher Tätigkeiten“ habe, so 
Professor Elfriede Stübler, Nestorin 
der baushaltswissenschaftlichen 
Zunft. Einerseits werde die Rolle der 
Familienmutter immer wieder her- 
vorgehoben, andererseits sei ihre Ar- 
beit, der Rechtsprechung zufolge, le- 
diglich ein Taschengeld weit 
Die Frage nach der finanziellen 
Bewertung von Hausarbeit ist derzeit 
vor all em für Rechtsprechung und 
Versicherungswesen von Interesse, 
die sich z_ B. über Schadensersatzlei- 


stungen für getötete oder verletzte 
Hausfrauen verständigen oder über 
Rentenansprüche von Witwern oder 
Unterhaltsansprüche entscheiden 
miiy^An Die Erkenntnisse der Ar- 
beits- und Hmshah s wisspnachaft 
werden bisher nicht in wünschens- 
wertem MaB genutzt „Daß die Be- 
wertung der Haushaltsarbeit in der 
Rechtsprechung bisher nach einheit- 
liehen und immer einsichtigen Krite- 
rien erfolgt ist, läßt sich nicht fest- 
stellen“, lautet die faknmsrhe Stel- 
lungnahme der Vorsitzenden Richte- 
rin am Landessozialgericht Stuttgart, 
Armelies Kohleiß. 

Professor Kurt I.anriau. Arbeits- 
wissenschaftler an der Universität 
Hntipnhpim und Initiator der Veran- 
staltung, mgfo pmpti w»rgfr»icher>rien 
„Ringversuch“ der unterschiedli- 
chen von Fachleuten vorgestellten 
Bewertungsmethoden an und forder- 
te Ham auf, in Hohenheim eine Clea- 
ringsteQe für alle im Haushaltsar- 
beitsbereich relevanten Gerichtsent- 
scheidungen zu bilden. Der Bonner 
Anwalt Hansgeorg Eckehnann at- 
tackierte in seinem Überblick über 
die einschlägige Rechtsprechung vor 
allem die Versicherungen, deren 
Übermacht eine ang emes s en e Be- 
wertung der Hausfrauenarbeit m 
Prozessen in der Regel verhindere. 
Wegen zu langer Prozeßdauer (min- 
destens vier Jahre) und hohen Ko- 
stenrisiko leiteten lediglich zwei Pro- 
zent der Geschädigten überhaupt 
Verfahren »m. Edelmann forderte 
eine Fachanwaltschaft für Verkehrs- 
recht, die Spezialisierung weniger 
Gerichte auf Personenscbad en s falle 
und die Festschreibung einschlägi- 
ger Rechtsgrundsätze. 


des Eingafaes für Familie, Ahe und 
Pflegebedürftige - aus der sich wie- 
derum ökonomische Folgerungen 
wie Z.B. das jetzt geplante Babyjahr 
«geben können - bildete einen 
Schwerpunkt des Symposiums. Ul- 
rike Immenkötter vom Katholischen 
Deutschen Frauenbund kritisierte, 
HaR nine Höhp^hätnmg der Hans - 
frauenarbeft durch den Staat immer 
nur Hann zu beobachten sei, wenn 
der Arbeitsmarkt enger werde. Die 
Politik der Ohnnpengleichheit ” der 
70er Jahre sei gescheitert, indem sie 
lediglich die Doppelbelastung der 
Frau etabliert, für Männer jedoch 
nichts verändert habe. 

Richteten sich die Erwartungen 
auf Verbesserungen vorwiegend auf 
die P olitiker , so hielten sich die Ver- 
treter Bonns und Stuttgarts eher be- 
deckt Die CDU-Bundestagsabgeord- 
nete Renate Hellwig postulierte 
zwar, daß „die Produktivität einer 
Gesellschaft sich nicht nur in der 
Schaffung und Erhaltung von Ge- 
bäuden, Waren und Dienstleistun- 
gen, sondern auch ... in der Nach- 
kommenschaft“ ausdrücke; was le- 
gislatorische Verbesserungen für die 
Stellung der Hausfrauen anbelangt - 
Wiedereinstiegsmöglichkeiten älte- 
rer Frauen ins Berufsleben beispiels- 
weise -, zog sie sich darauf zurück, 
daß sich der Gesetzgeber nicht über 
die öffentli che Meinung hinwegzu- 
setzen vermöge. Erst müßten sich ge- 
sellschaftliche Einstellungen wan- 
deln, Hann könnten die Pa rlament e 
handeln. In fiir Politiker seltener Be- 
scheidenheit sprach sie die Hoffnung 
aus. daß das Stuttgarter Symposium 
zu einem solchen Wertwandel beitra- 


Aber auch die ideelle Bewertung gen möge. 


Kopelew schildert 
den Einmarsch 
der Roten Armee 

Nea. Mainz 

Zum erstenmal wird der jetzt im 
Westen lebende russische Dichter 
Lew Kopelew, vor 40 Jahren Offizier 
der Roten Armee; im Fernsehen aus 
seiner Sicht und Erinnerung den Ein- 
marsch der sowjetischen Truppen in 
Ostpreußen 1944 schildern. Kopelew, 
der am kommenden Samstag in der 
neuen ZDF-Sendereihe „Damals“ 
auftritt, die sich in Wochenschauaus- 
schnitten und Interviews mit den Er- 
eignissen vor 40 Jahren beschäftigt, 
hat sich damals aktiv gegen Übergrif- 
fe »mH Gra usamkeiten seiner Lands- 
leute zur Wehr gesetzt 

Hoher Orden für 
Schalck-Golodkowski 

hrk. Berlin 

Der erfolgreiche Vermittler der bei- 
den jeweils eine Milliarde und 950 
Millionen D-Mark hohen, beliebig 
verfügbaren Kredite an die „DDR“, 
Staatssekretär Alexander Schalck- 
Golodkowski (SED), erhielt jetzt ei- 
nen der höchsten Ostberliner Orden. 
Der Verhandlungspartner von Franz 
Josef Strauß und Kanzleramtsmini- 
ster Philipp Jenninger bekam anläß- 
lich des 35. „DDR“-Geburtstages den 
„Großen Stern der Völkerfreund- 
schaft“. Wie berichtet, war der Chef 
der für die bankmäßige Abwicklung 
beider Kredite federführende 
„Deutsche Außenhandelsbank AG“, 
Werner Polze, mit der eine Stufe un- 
ter dem Schalck-Orden angesiedelten 
Gold-Stufe des „Sterns der Völker- 
freundschaft“ dekoriert worden. 

Srhak»k arbeitet im Außenhandels. 

ministerium der „DDR“ und ist der 
wichtigste Devisenunterhändler Ost- 
Berlins. Bei mehreren geheimen Tref- 
fen mit Jenninger bereitete er im Ver- 
lauf des vergangenen Sommers ei- 
nige einseitig von Ost-Berlin erklärte 
Reiseerleichterungen für „DDR“-Rei- 
sende und -besueher aus der Bundes- 
republik vor. 

Barzel: Kein Geld 
von Flick bekommen 

DW.Boim 

Der parlamentarische Untersu- 
chungsausschuß zur Flick-Partei- 
spendenaffare soll sich naeh einem 
Bericht der „WELT am SONNTAG“ 
auf Drängen von Abgeordneten der 
SPD und der Grünen mit der Frage 
befassen, ob Bundestagspräsident 
Rainer Barzel Gelder von Flick erhal- 
ten hat Akten hätten ergeben, daß 
Flick an eine Frankfurter Anwaltsso- 
zietät in den Jahren 1973 bis 1981 
zeitweise 25 000 Mark pro Monat be- 
zahlt habe. Barzel war seä seinem 
Rücktritt als CDU-Vorsitzender 1973 
in der Kanzlei tätig. Insgesamt seien 
in dieser Zeit 1,7 bis 1,8 Millio nen 
Marie von der Firma Flick an die So- 
zietät überwiesen worden. 

Barzel: „Ich habe kein Geld von 
Flick bekommen.“ 


DIE WB.T (US PS 603-590) « pubfahed daity 
aieoept sundaycond hofidays-The Bubscrlpüon 
prfea for th» USA k US-Dollar 365,00 per an- 
no m. Dbtrfbufed by German langungo Pubff- 
cadons, Inc., 560 Sylvan Avenue, Engtawood 
CWfs, NJ 07632. Second dass poctage k pakJ 
at Englevwood, KJ 07631 and at additional meö- 
Ing Offices. Pott man er: send address chor*- 
ges to: DIE WBLT, GERMAN LANGUAGE PUBU- 
CATIONS, INC, 560 Sylvan Avenue, Ergle- 
woodOlffs. IO 07632. 



R. H.J. Wahrlich, AVIA-Tanksteücn, Wahrlich GmbH, Hamburg 


99 Ich bezahle im Geschäft mit 
der Karte von American Expri 
wo immer es geht. Darum seh 3 ich es gern, 
wenn meine Kunden genauso handeln. 99 


„Jemand hat mal gesagt: ,Wer viel von Geld versteht, hat wenig bei sicht 
Seit ich die Karte von American Express habe, kann ich das nur bestätigen. Wozu 
riskant viel Geld zeigen, wenn die Karte genügt? Man unterschreibt und bezahlt 
ganz einfach mit seinem guten Namen. Und bei American Express merkt man, 
daß es bei uns in Deutschland das am meisten verbreitete Karten-System ist. Das 
Publikum, das bei mir mit der Karte von American Express bezahlt, weiß ich 
darum sehr zu schätzen. Es hat Geschmack und einen gewissen Stil, der mir liegt. 


Dazu gehört, daß man wirklich nicht viel Geld bei sich tragen muß, um viel davon 
zu verstehen.“ 


a Ihren persönlichen Auftrag für die Karte von American Express erhaben Sie 
bei unseren fast 40.000 Vertragspartnern. Oder rufen Sie uns einfach an: 
(069)720016. 

American Express. Die Karte. Bezahlen Sie einfach mit Ihrem guten Namen. 
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Unser guter Rat: 

Elektronische Schreibmaschinen mit Typenrad. 
Von Triumph-Adler. 


,= 


Egal welcher Typ Sie sind - 
ob technisch anspruchsvoll, 
preisbewußt oder kritisch - 
Triumph-Adler hat auch für Sie das Richtige. 

Schon im Jahre 1905 standen unsere Schreibmaschinen 
auf der Bestseller-Liste. 

Vor 80 Jahren gehörten wir zu den Ersten, 
heute: zu den Besten. 


: Mit der Entwicklung der „neuen Klasse" 
wollen wir. diesen AnsDrucfi 
erheuf unter Bteweisstellem;- 
HolemSie sich a och- mai‘ 
dehhchtigdn : &penMtf! ■■ 
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TRIUMPH-ADLER 


Die deutsche Leistung - 

dahinter steht der qualifizierte Fachhandel. 
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-Reagans Popularität trägt dazu bei / Realignment" als Merkmal der US-Geschkbte 







-.-'i IlLKIEUNGER^WaaBiiiigtMi 
; ■ Die UmfrageergetHiisae zumwahi- 
yscbeirfgjjieri Aufgang der Präsiden 
r fe» wähl in den USA zeigen seit einU 
jgerZeit eine benteritenswerte Kon-; 
is£qnz. Diese ist für das Lager der Des 
mökraten, für den Herausforderer 
Watter Mondale, nicht sehr schmei- 
chelhaft: Wie unverändert stellt eine 
■große WShtenrtehrfaeit hinter dem 
Amteinhabcr Ronald Reagan. Er 
führt ■wahlweise mit 15 oder 25 Punk- 
ten- •' "■ 

Der interessanteste Aspekt ist nun, 
was diese stabile Mehrheit für die 
BepnhHkanische Partei, die Konser- 
vativen, -insgesamt bedeutet Be- 
kanntlich sagt der Einzug ins "Weiße 
Haus nicht unbedingt, daß der Partei 
des Präsidenten damit neue Macht- 
fülle zu wachst Richard Nixons Erd- 
rutschsieg im Jahre 1972 bei- 
1 spielsweise brachte den Republika- 
-g nern lediglich 17 neue Sitze in der 
o Wahl für das Repräsentantenhaus - 
lange, nicht ausreichend, die Erbhof- 
"T mehrbeit der Demokraten zu bre- 
•* chen. In der Tat haben die Demokra- 
■7'* ■ ten seit mehr als 30 Jahren den Ron- 
£ greß erdrückend dominiert Im Re- 
präseritantenhaus besaßen die Repu- 
-1 blikaner zum letzten Mal in der Legis- 
latuiperiode 1954-56 die Mehrheit 
' Erst 1980 konnten sie im Senat die 
£ Macht äjiücfeerobem. 

f Notorische Nichtwähler 

? Es gibt Anzeichen, daß sch etwas 
■ tut im traditionellen Parteienver- 
; ständnis der amerikanischen Wähler. 

: Das deutlichste Indiz kommt aus den 
: Reihen der Jugend und der unter 35 
Jahre alten Wählergruppen. Hier hat 

• sich eine spürbare Verschiebung: zu 
^ Reagan und zur Philosophie der 
. r Republikaner angebahnt 

• Die . letzte Yankelovich-Umfrage 
' unter 18-bis 24jährigen ergab 63 Pro- 

, i’ 2 ent Zustimmung für Reagin, 18 Pro- 
zent für ’Mondale. Die nächste 
" ; Gruppe — 25- bis 34jährige - eigab 
- immer noch ein günstiges 56^4-Vo- 
r- tum für den Republikaner. Freilich 
muß noch abgnvartet werden, ob 
diese Zustimmung in Stimmah- 
/ gäbe ummünzt Die jüngeren Wahler- 
£ ■ gruppen sind notorische Nichtwähler; 
- nur 35 Prozent der 18 Ins 24 Jahre 
alten Wahlberechtigten machten 1980 
von ihrem Recht auch Gebrauch. 

Eme Wandlung macht sich auch 


bemerkbar, wenn bei der Jugend 
nach philosophischen Trends zu den 
Parteien gefragt wird. Die einstmals 
überwiegende Loyalität für die Libe- 
ralen bröckelt sichtlich ab. Umfragen 
von CBSfJlew York "firnes“ die das 
ganze Jahr über diesen Trend verfol- 
gen (und beides sind liberale Medi- 
eo-Hochburgen), haben bis jetzt 
schon ergeben, daß der Zustim- 
mangsvorsprung von 44:19 Prozent, 
den die Demokraten noch 1980 genos- 


Soziologisch meldet sich in dieser 
Zuwendung der Jungerwachsenen zu 
Reagan Hiwi Konservativen der 
Anmarsch der „Baby-bpom “-Genera- 
tion an, jener Gruppe der zwischen 
1946 und 1964 geborenen Amerika- 
ner, die heute 74 Millionen aller Wahl- 
berechtigten steilen. Diese Genera- 
tion hat Han 7 i 1 sammophnii^ h der al- 
ten Eliten durchlaufen, sie profitiert 
von dem machlpolitiscben „Alle-ge- 
gen-aDe“, Hag narb Vietnam nnH Wa- 
tergate an der Tagesordnung ist, und 
laßt sich von der Entfesselung reiner 
Marktwirtschaftsprinzipieri, wie sie 
Reagan und die Konservativen predi- 
gen, mBenif und Karriere ziehen. 

„Young upwanüy mobile Profes- 
sionals“ , kurz „Yumpies“ genannt - 
diese jungen, mobü hochstrebenden 
Berufstätigen hatte bereits der De- 
mokrat Gary Hart im Vorw ahlkamp f 
als seine Zfelgruppe erwählt 
. Am dem Boden, der Karriere-Ori- 
entierung dieser Wähler wird die tra- 
ditionell schon dünn gewordene Par- 
tefloyalität unter Amerikaneni 
weiter aulgeweicht Gefragt wird 
nicht nitph de" alten Etiketten, son- 
H«*m warb Weiten, in HAT»An wirb „die 
witen Awwrikangr " wipHmj rimnnpn; 

Patriotismus, ein starkes Amerika, 
Urit erngbiYiprfarm nnH ein soziales 
Gewissen, H«g nicht mehr so demon- 
strativ schlägt wie zu Zeiten des New 
Deal Auf diesen Katalog der geisti- 
gen Zuordnung muß «feh der US-Po- 
litiker anno 1984 ausrichten. 

Hier ist Ronald Reagan und sein 
konservativer Populismus zu Hause. 
Er verspricht „High Tech“, nicht 
„bigh taxes“ (hohe Steuern) und 
spridit ständig das Sdbstvertrauen 
an, nicht die Malaise, Leistung; nicht 
die Mn g j i*»birgjfr»n des FehlschJags. 
Die Jugend fühlt sich mitgerissen. 
Zwischen den Konservativen und 
den „Baby Boomers“ scheiden sich 
die Wege dagegen hn Bereich der Shr 


ten und der gesellschaftlichen Norm. 
Die „Yumpies“ tendieren eher zur 
Permissivitat, vertreten das Recht auf 

Ahtrw hnngimd Hw* Ejnfiihnmg pi pfr 
Vc rfagnmggSnHpr nng mr Gleichbe- 
rechtigung der Frau, Alles Ziele, die 
Ronald Reag an bekämpft. Doch hat 
sich bisher dieses Trennende noch 
nicht zwischen die Liebesaffäre von 
Jung und Konservativ in den USA 
geschoben. 

k™ Koalition zerbricht 

Solche Realignments“, das sind 
Verschiebungen der parteipoliti- 
schen Zuordnung hat es in größeren 
Abständen quer durch die US-Ge- 
yhichtp gegeben. Die „Jacksonian 
Democracy“ brachte ab 1828 für Jahr- 
zehnte die Demokraten zu ihrer er- 
sten Dauerstellung. Tincnh« Kreuz- 
zug gegen die Sklaverei ließ 1860 das 
TanH in rep ublikanische Richtung 
geben. Mit Roosevelts Sieg 1932 
bahnte sich der New Deal seinen Weg 
in die Herzen da Amerikaner und 
verhaft- den Demokraten zu ihrer 
längsten Henschaftsperiode. 

Aber die gewinnende Koalition des 
New Deal zeigt seit mindestens zwan- 
zig Jahren Risse. Heute sind es 
Erdspalten - die Koalition zerbricht 
1964 fiel zuerst der Süden ab, damals 
zum Lager Barry Goldwaters. Weitere 
-Überläufe kamen spater aus den Rei- 
hen der ethnischen Minderheiten und 
dpr katholi «fbpn Wähler. 

. Schon bei der Wahl von 1968 ergab 
der addierte K timmwianteil von Rinh - 
ard Nixon (43,4 Prozent) und George 
WaDace, der als unabhängiger Süd 
staatler in den Wahlkampf zog (135 
Prozent), die Umrisse einer „Neuen 
repub likanischen Mehrheit“, wie Ke- 
vin PbfKpps in Rpinpm berühmten 
Buch von 1969 schrieb. 

Da überwältigende zweite Sieg 
Richard Nixons im Jahre 1972 hätte 
diese Entwicklung gewiß fortgesetzt, 
wenn nicht Watergate einen Bruch 
aufgeworfen und die Wähler gewis- 
sermaßen in Konfusion gestürzt hät- 
te. Das Ergebnis war die Wahl eines 
Demokraten, Jimmy Carters, für den 
auch der Süden noch einmal in den 
Kampf zog. Doch zum vorerst letzten 
Mal Erneut ging das Land 1980 in 
konser va t i ve Ri chtung , und die hohe 
Popularität Ronald Reagans scheint 
diesen fiend festzuschreiben. 
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Gefährliche Mischung 


; Welt m za 


September 


Wenn man das grüne Wahlerpoten- 
tial analysiert, dann ergibt sich eine 
kuriose Mischung. Trotzdem darf 

man rin nicht mit den fr anzösischen 

oder Haniachtm Albernheiten ver- 
wechseln, deren Ptotestparteien bald 
wieder verschwanden, denn Strategie 
»nri Taktik der Grünen gi»H eindeu- 
tig vom Ostblock gesteuert 

DasWahlerpoteutialrek^ 
zu 30 Prozent aus den „Schlotterem“, 
denen man von der Pershing 2 bis 
zum Formaldehyd jeden Unsinn ein- 
reden kann um sie in Angstschweiß 
zu versetzen. Weitere 30 Prozent bil- 
den die Kurzschlußdenker, die ihre 
berechtigten Umweltsorgen bei den 
Grünen am besten aufgehoben glau- 
ben. 40 Prozent jedoch rekrutieren 
ig ic h flu« den Verspielten, zumeist jun- 
gen Leuten, ö«*wÄn es wnfhch Spaß 
macht, es „denen da oben 1 ' mal zu 
zeigen. In ihnen dokumentiert sich 
die jahrrfsTig gelehrt e »Ohne-mich- 
Mentalität“. 

Sie sind, was die Freiheit und die 
Demokratie betrifft, mit dem silber- 
nen Löffel im Mund geboren und ver- 
mögen deren Werte nicht einzu- 
schätzen, weil sie ihnen selbstver- 
ständlich sind Sie wollen sie auch 
f nicht anfc Spiel setzen, aber da sie 
Deutsche g»nd' fehlt ihrwn der poli- 
tische Instinkt zu beg re i fen , was zu 
verspielen sie in der Lage sind. Sie 
reden zwar unablässig von Nicara- 
gua, Südafrika und allen Weltproble- 
men, von denen ste nichte verstehen, 
die aber möglichst weit entfernt lie- 
gen, obwohl sie den Verlust von Frei- 
heit und Dmokratie vor der Haustür, 
nur ein paar Kilometer hinter der Zo- 
nengrenze, studieren könnten. Aber 
dfegpn Blickwinkel haben Ihnen 
schon während der Schulzeit ihre 
Lehrer und Pastoren verstellt 

Und wenn sie vom Häuptling der 
Friedensbewegten, dem Genossen Jo 
Lernen hören, man wolle unserer 
Staat unr eg ierbar machen, dann ru- 
fen sie „au fein“, und wählen die Grü- 
nen. 

Daß wir es schon wieder einmal 
mit einem MiTlinnerihe er von unpoli- 
tischen Mitläufern zu tun haben, de- 
ren Votum gefähr lich ist, werden wir 
spätestens dann merken, wenn die 
Strategen aus dem Ostblock die 
große Kampagne der Jriedensache- 
rung durch deutschen Neutralismus“ 


starten. Dann wird es ernst im Staat, 
denn daxrn^ wird das Potential der grü- 
nen Mitläufer noch um dliche Millio- 
nen konservativer Ignoranten ver- 
stärkt, die in der deutschen Neutrali- 
tät zwischen Ost und West die letzte 
Chance zur Wiederverränigung er- 
träumen. 

Mit besten Grüßen 
& W. v. BiscbatMwwen, 
Wentorf 

Ohne Kontrolle 


;WBUTi 


i £9. Sepien 


Meines Erachtens kann General Ja- 
ruzelski ZiTphAnfantig zur Un- 
terstützung der privaten Landwirt- 
schaft nicht m Stimmern 

Ein^ kom mu nistische Planwirt- 
schaft kann es sich wohl kaum lei- 
sten, daß ein solcher Fonds ihrer 
Kontrolle weitestgehend entzogm ist. 
Die plötzliche Nachfrage jedoch, die 
durch das Vorhandensein der Gelder 
ausgelöst wird, soll von der Planwirt- 
schaft befriedigt werden. Das halte- 
ich für unmöglich. 

z»m anderen (und da« scheint mir 
der wichtigste Punkt) geht es den pol- 
nischen Privatbau ern im allgemei- 
nen, ander Stadtbevölkerung gemes- 
sen, gut Sie haben nicht das gering- 
ste Interesse daran, produktiver zu 
arbeiten, dem eigentlichen Ziel des 
Agrarfonds, da für sie sähet nichts 
dabei haauafeommep Sie wur- 
den vom Staat zu Selbstversorgern 
erklärt und rangieren noch hinter den 
Rentnern bei der Zuteilung des kon- 
tingentierten Warenangebotes, ein- 
schließlich Bahybeklridung und Win- 
terfeuerung. So schafft das System 

Bcboinhar wnm Ausgleich mnäth alh 

der Bevölkerung. Man kann ein 
selbsterlebtes Beispiel beliebig ab- 
wandeln: Bauern aus dem entlegen- 
sten Macnmn <tf nH mit Hwn Trecker 


Wort des Tages 

9 } Ich wundere mich am 
meisten, wenn ich sehe, 
wie niemand auf der 
Welt sich über seine 
Schwäche verwundert 99 

Blaise Pascal; frz. Philosoph und 

Mat-hgmaUker (1823-1662) 


tagelang nach Kattowitz unterwegs, 
um Kartoffeln gegen Kohle zu tau- 
schen. 

Die Situation erinnert sehr stark an 
die Zeit bä uns vor der Währungsre- 
form, und ich tonn beim hpffim Wil- 
len nicht einsehen, was ein kirchli- 
cher Agrarfonds daran ändern könn- 
te. Er würde bei der geplanten einsei- 
tigen Verwendung die Kluft inner- 
halb der Bevölkerung nur vergrö- 
ßern. Don darf der General nicht 
Vorschub leisten. 

Afft freundlichem Gruß 
J. Niehaus; 

Erbach 

Mit Befremden 

Sehr geehrte Damen und Herren. 

als Berliner bemerkt man mi t Be- 
fremden, daß ein MitglipH der Hessi- 
schen Landesregierung dem Kom- 
mandeur einer ampriVa n rerhon Ar- 
mee -Einheit Voxhaltungen 

Ich frage mich, ob im Bundesland 
Hessen vergessen wird, warum die 
amerikanischen Truppen überhaupt 
in Deutschland stationiert sind. Sie 
sind hier, weil unsere gewählte 
Volksvertretung diese Anwesenheit 
wünscht, und weil die amerikanische 
Regierung bis jetzt diesen Schutz zur 
Verfügung stellt 

Jedermann weiß, daß Westeuropa 
aufgrund der vielen nationalen Ego- 
isten nicht allem die Sicherheit der 
Bundesrepublik und von West-Berlin 
gflrantiwnpn hnn Dazu brauchen wir 
und w ünschen wir uns die Amerika- 
ner. Wenn die Amerikaner ihre Trup- 
pen abziehen, wäre Herr Bomer ver- 
mutlich nicht mehr Ministerpräsi- 
dent eines freien Bundeslandes. Und 
Berlin würde in seinen Westsektoren 
mmh ta»inA freiheitliche Ordnung 

wv»hr hahpn 

Das öffentliche Kritisieren derjeni- 
gen, die zu nnsenem Schutz in 
Deutschland sind, wird in USA die 
Fraktion um Senator Nunn starken, 
der die Sicherung der Freiheit West- 
europas den Europäern überlassen 

nriTl die das aher allein nic ht Irönnen, 

Nach dem Ausrutscher des hessi- 
schen Innenminister s hätte Minister- 
präsident Börner im Interesse der 
Bundesrepublik und Berlins die Din- 
ge geraderücken müssen. Warum hat 
er das nicht getan? 

Mit freundlichem Gruß 
K U.Abshagen, 
Berlin 38 [ 


Personalien 


EHRUNG 

Der Leiter des deutsch-französi- 
schen Instituts in Ludwigsburg, 
Dr. Robert Picht, wurde mit der 
Straßburg-Goldmedaille ausge- 
zeichnet, die die Hamburger Frei- 
berr-vom-Stein-Stiftung des Ma- 
zenalen Alfred Töpfer für beson- 
dere Verdienste um die deutsch- 
französische Freundschaft verlie- 
ben hat Bisherige Empfänger des 
begehrten Preises waren unter an- 
derem der frühere deutsche Bot- 
schafter in Paris, Sigismund von 
Braun, der Journalist Peter 
Scholl-Latonr, der bekannte fran- 
zösische Publizist Jean-Francois 
Revel, der französische Krebsfor- 
scher Dr. Alfred Kästner sowie 
der rheinland-pfälzische Minister- 
präsident Bernhard Vogel. Der 
diesjährige Laureat leitet seit 1972 
das deutsch-französische Institut 
in Ludwigsburg. 

VERANSTALTUNG 

Gerhard John, Generalmajor 
und Kommandeur der 3. Luftwaf- 
fendivision in Kalkar, unterstrich 
zum Abschluß einer deutsch-ame- 
rikanischen Konferenz die Bedeu- 
tung der Begegnung von Men- 
schen aus dm USA und der Bun- 
desrepublik zum Kennenlemen 
und besseren Verstehen. An der 
vom Jugendoffizier der Division, 
Hauptmann Ulrich Tillmaims, 
und dem Presseoffizier, Oberst- 
leutnant Horst Jeromin, organi- 
sierten Begegnung nahmen aus 
dem Stabe des früheren US- Au- 
ßenministers Henry Kissinger 
und des Senators Edward Kenne- 
dy Mitarbeiter teil und ein Berater 
von Präsident Ronald Reagan. 

Der Chirurg Professor Pani 
Sunder-Plaßtnaxin, durch chirur- 
gische Pionierleistungen bekannt 
geworden, starb, wie erst jetzt be- 
kannt wurde, Ende September in 
Münster im Alter von 79 Jahren. 
Dem deutschen Arzt war 1961 
zum erstöi Mal in der Bun- 
desrepublik die Einpflanzung ei- 
nes Herzschrittmachers gelungen 
und 1965 die erstmalige Trans- 
plantation der Niere eines Toten 
bei einer Patientin mit chroni- 
schem Nierenversagen. Bis zu sei- 
ner Emeritierung im Jahr 1973 lei- 
tete Sunder-Plaßmann 27 Jahre 
lang die Chirurgische Universi- 
tätsklinik in Münster. 






Ein Buch, das neue Maßstäbe setzt. Die Chronik der Menschheit. 


Zum Abschluß der großen 
Chronik-Trilogie ist in diesem 
j. Herbst als dritter Band erschienen: 
Die »Chronik der Menschheit«. 

Die »Chronik der Menschheit« 
bietet auf!2 1 6 Seiten einen genauen 
v und übersichtlich geordneten Abriß 
. der Menschheitsgeschichte. 

Kalendarien bringen die histori- 
schen Daten aus fünf Kontinenten 
' miteinander in Zusammenhang. 

Über 5000 in sich abgeschlos- 
' sene Einzelbeiträge beschreiben 
alle" wichtigen Ereignisse der 
Menschheitsgeschichte. 

Mehr als 3600 Abbildungen, 
Karten und Schaubilder führen vor 
Augen, wie die Geschichte unserer 
; Welt von den Talen und Untaten 
einzelner Menschen geprägt wor- 
den ist. .' 

Zusammen mit der »Chronik 
des 20. Jahrhunderts« und der 
»Chronik der Deutschen« liegt 
damit eine einzigartige Dokumen- 
• lation vor - von den Anfängen der 
Menschheit bis zu unseren Tagen. 


1216 Seilen, über 3600 Abbildungen. 
Durchgehend vierfarbig. Ganzleinen. 
Geschenischuber. - Subskriptionspreis 
bis zum 31. 1. 1985 nur 


Sparen Sie jetzt 
fast 30,- DM 


98 50 


ÜM 


Ab 1.2.1985: 128,- DM 



ln seinem Beitrag * Ausblick 
in die Zukunft« analysiert Robert 
Jungk die derzeitige Situation des 
Menschen: »Zwischen Untergangs- 
angst und Überiebenshoffnung.« 

Er nennt die haupisächlichen 
Probleme der nächsten Jahre: 
»Fünf Herausforderungen - fünf 
Antworten.« Und ergibt eine 
Prognose für die weitere Ent- 
wicklung der Menschheit; »Signale 
einer anderen Zukunft.« 










Die Konzeption der »Chronik 
der Menschheit« folgt dem Konzept 
der bereits erschienenen Bände 
der Chronik-Edition. 

Der Hauptteil informiert in 
chronologischer Reihenfolge über 
alle wichtigen Ereignisse der 
Weltgeschichte. 

Der Länderteil beschreibt die 
Geschichte aller rund 180 heute 
selbständigen Staaten der Erde. 

Der Anhang bietet eine Viel- 


zahl von Übersichten, z. B. über 
Päpste, Kaiser. Könige und Zaren, 
über die Staatsmänner wichtiger 
Länder, über alle Nobelpreisträger, 
über die .großen Erfindungen und 
Entdeckungen. 

Subskriptionspreis: 98,50 DM. 
Später kostet dieses Werk 128 - DM. 

Sie sparen also fast 30,- DM, 
wenn Sie das Buch jetzt vor Weih- 
nachten zum Subskriptionspreis 
erwerben. 


Band 1 und 2 der großen »Chronik«-Edition 



% 


Femseh- 
ubllzisi Thilo 
Coch über 
die »Chronik 
des 20. Jahr- 
hunderts«: 



»Das Jahrhundertbuch 
über unser Jahrhundert« 

Die »Chronik des 20, Jahrhunderts« 
ist eine unvergleichliche Dokumen- 
tation über alle wichtigen Ereignisse 
unseres Jahrhunderts.Ein Buch, das 
unsere Geschichte zum persön- 
lichen Erlebnis macht 

Über 1200 Seiten, mehr als 
3300 Abbildungen, durchgehend 
vielfarbig, Geschenkschuber. 

Völlig überarbeitete und er- 
gänzte Ausgabe, aktualisiert bis 
zum 31.3. 1984. 128,- DM. 


Femseh- 
publizi« Feier 
von Zahn 

aber die 
aChronik der 
Deutschen«: 


»Dieses Buch ist objektiv, 
würdig und wahr.« 

Die »Chronik der Deutschen« ent- 
hält Daten und Taten unserer Ge- 
schichte so klar, so übersichtlich 
und so greifbar nahe wie kein ande- 
res Buch. Ein Handbuch für die 
ganze Familie. 

Über 1200 Seiten, mehr als 2000 
Abbildungen, durchgehend vierfar- 
big. Geschenkschuber. 128,- DM. 
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Diese gewagte Studie eines zweisitzigen Sportwagens winde im Peugeot Styling- Center La Goreaae 
entworfen. Auffallend an diesem Forschungsauto sind die großen Glaspartien ForaWEvrar 


Sie machen manchmal 


Kunst für Millionen, 
aber oft zeichnen sie für 
den Papierkorb und tie- 
fe Schubladen. Desi- 
gner, Stylisten, Kon- 
strukteure der Automo- 
biluntemehmen werden 
gefeiert und in den 
Himmel gehoben, aber 
ebenso oft wegen der 
Uniformität ihrer Ent- 
würfe kritisiert. Dabei 
hätten wir die originell- 
sten Karossen im all- 


täglichen Straßenbild, 
wären da nicht die 
Zwänge, Vorgaben und 
Notwendigkeiten, die 
diese Autoschöpfer be- 
rücksichtigen müssen. 




Autos laufen nie vom Band 



Von HEINZ HORRMANN 

. as gleißende Licht der auf- 
■ö flammenden Spots taucht 
» i //die weißen Stellwände auf 
Ji — & Rollen in gnadenlose Hel- 
ligkeit. Jeder Strich, jede Farbretu- 
sche auf den angehefteten Skizzen 
wird deutlich. Die Gruppe der Ford- 
Manager um Vice President Uwe 
Bahnsen begutachtet sorgfältig Ent- 
würfe und Detailzeichnungen, die mit 
Filzstiften zu Papier gebracht wur- 
den. in der Fachsprache „Rende- 
rings“ genannt Erste Tastversuche 
mit künstlerischer Freiheit: Extrem 
flachfließende Linien, der Vorderwa- 
gen wie ein HaiflschmauL Daneben 
ein Auto mit hochgezogenem Fahr- 
gastraum und rechts davon originelle 
Ei- und Trapez karosserien. In einer 
Ecke der Studios schließlich ein feu- 
errotes Mobil, eine Dreiradausfüh- 
rung wie aus dem „Krieg der 
Sterne "-Fuhrpark. So unterschied- 
lich die Skizzen sind, sie haben die 
selbe Zielsetzung: Ein Auto der neun- 
ziger Jahre. Ideenfluß ohne Grenzen. 
An Vorgaben gibt es lediglich die 
Größenordnung des zukünftigen Mo- 
dells. mehr nicht. Spater, wenn die 
entscheidenden Punkte des Lasten- 
hefts, die Kalkulation der Kaufleute, 
die Umsetzbarkeit, das Diktat des 
Wmdkanals und nicht zuletzt die ge- 
setzlichen Sicherheitsbestimmungen 
den Rahmen eng abstecken, nähern 
sich die Entwürfe automatisch dem 
Gewohnten. 

Die Noten für die oft atemberau- 
benden. aber kaum realistischen 
Schöpfungen dieser ersten Stunden 
werden von den Herren in Mausgrau 
und Managerblau durch Anerken- 
nung. unverhohlene Skepsis oder 
mildes Lächeln verteilt Dennoch: 
würden auch nur einige dieser Stu- 
dioarbeiten später einmal fertig vom 
Band rollen. wäre das automobile 
Bild auf unseren Straßen erheblich 
bunter und abwechslungsreicher. Die 
Uniformität, die Ähnlichkeit in den 
einzelnen Modellreihen der Marken, 
aber auch der häufige Gleichschritt 
der Linienführung bei konkurrieren- 
den Unternehmen wird von Experten 
und Durchschnittskunden manchmal 
kritisiert. An den Designer-Teams der 
großen Firmen und der kleineren Mo- 
dellsc hneider liegt es gewiß nicht. 
„Wenn wir ein so originelles, aber 
nicht für das Verkaufsprogramm ge- 
eignetes Fahrzeug bauen würden“, 
sagt der Daimler Benz-Chefetylist 
Bruno Sacco. ..hätten wir nur einen 
einzigen Vorteil, nämlich das absolut 
Besondere, sonst aber nur Nachteile. 
Für unsere Studioarbeit gilt daher, 
ein Maximum an Ausgewogenheit zu 
erzielen und keine geschmacklichen 
Extreme. Aber auch mit dieser Vorga- 
be werden noch einige tausend sehr 
unterst friedliche Skizzen entworfen." 


Mercedes hat eine Erweiterung der 
Modenpalette nach oben und nach 
unten durchgespielt mit Designer- 
Ideen, die Schubladen füllen. Da gab 
es winzige Minis mit pfiffigen Karos- 
serien, Mittelklassewagen mit Abriß- 
heck und Repräsentationsfahrzeuge 
in amerikanischer Größenordnung. 
Doch schon bei der Programrngeneh- 
migung, dem nächsten Schritt im 
Werdegang eines Autos, da waren die 
Altemativentwürfe so ausgewählt, 
daß sie alle in die Gesamtphflosophie 
des Stuttgarter Unternehmens paß- 
ten. 

Bruno Sacco glaubt, daß nicht im 
technischen Detail, aber in der Ge- 
samtaus Führung der Modelle mit der 
Zeit eine Angleichung selbstver- 
ständlich war. Die gewaltigen De- 
signsprünge in Form und Linien vor 


nault-Fahrzeuge spürbar. Zehn Jahre 
später prägten die Stylisten die Rich- 
tung durch immpr längere Motorhau- 
ben. Die Kotflügel wurden zum ber- 
ausragenden Merkmal Die Einflüße 
des Jugendstils fanden den Hö- 
hepunkt in den klassischen Autofor- 
men der dreißiger Jahre. Ein Styling, 
das heute bereits als Kunstwerk be- 
trachtet wird. 

Demgegenüber sind die F.inflg«» 
des Kubismus und der Forderung 
nach reinen klaren geometrischen 
Formen erst Mitte der zwanziger Jah- 
re feststellbar. Elin typisches Beispiel: 
das damalige Adler-Mobil Entworfen 
wurde das Fahrzeug von einem der 
führenden Träger dieser Richtung, 
Walter Gropius. Spater wird bei den 
folgenden Typen mehr und mehr die 
Kabinenform runderund gestreckter, 


■ ■■■ *.•*. 


In den letzten Jahren kamen die Desi- 
gner über die Slimhzüe nwrt Keilform 
immer häufiger zur Aerofbrm, die im 
Windkanal geprägt und oft mit Com- 
puterunterstützung im Detaü errech- 
net wurde. 

Trutz der zwangsläufigen Ähn- 
lichkeit, weil die Werte sich von Fir- 
ma zu Firma ja nicht ändern, wurde 
eine der drei wichtigsten Vorgaben 
für die Teams in den Studios aller 
Unternehmen der markentypische 
Wiedere ripenm agaeflfekt Drei De- 
sign-Chefs sa g e n aus ihrer Sicht, was 
damit gemeint ist 

Bruno Sacco: „Alle Arbeiten müs- 
sen so ausgerichtet sein, daß das 
Fahrzeug auch ohne Kühlergrill und 
Stern immer als ein Modell von Mer- 
cedes erkannt wird. Dieser Leitge- 
danke schließt «»in, daß in der Förm- 



Uwe Bahnsen, Design-Chef des Ford-Konzerns in Europa, 
leitete die Vorarbeit für den Sierra. 


Bruno Sacco, Mercedes Beex-Ch efd od ga er. 
zeigt ein DemomtratfoaauodulL FOTOS: die wrt 


dem Krieg, der ständige Wechsel zwi- 
schen Ecken und Rundungen habe 
sich automatisch abgeschliffen. 

Das wird bei einem kurzen Abriß 
vom ersten Auto bis zur heutigen Ka- 
rosserieform spürbar. 

In den Jahren des Ford „T“-Mo- 
dells mach 19051 bestimmt die Ge- 
staltstruktur der ersten Kabinenform 
die Phase der Entwicklung. In der 
nächsten Zeit bleiben Kunstrich- 
tungen nicht ohne Einfluß auf die 
Gestaltung. Der Jugendstil beispiels- 
weise. fand schon im ersten Jahr- 
zehnt seine Anwendung. Die fließen- 
de Formensprache kam der Dynamik 
des Autofahrens entgegen. Besonders 
ausdrucksstark wurde das in den ge- 
schwungenen Kotflügeln und Tritt- 
brettern dargestellt und in der ge- 
samten Gestaltung der ersten Re- 


die klassische Form des Autos ent- 
steht 

Erst 1955 kommen die Erkenntnis- 
se der Aerodynamiker hinzu. Citroen 
gelingt es erstmals dieses neue Wis- 
sen in eine gebrauchstüchtige Form 
zu bringen. Das war die Geburt des 
DS-Automohüs. Der cW-Wert (Luft- 
widerstand) eines Audi oder Kadett 
wurde damals freilich bei weitem 
nicht erreicht 

Die nächsten Einflüsse in der Folge 
der Karosserie-Gestaltung führten 
zur Schalen- oder Buckelform. Das 
meistgebaute Auto dieser Art ist bis 
heute der Käfer. In Amerika geboren 
und von den Italienern zur Reife ge- 
bracht, entwickelte sich die formale 
Trapezlinie. Herbei ist die auslaufen- 
de Heckkante die sich zu Überhöhun- 
gen geradezu anbot, charakteristisch. 


gebung nichts riskiert werden kann. 
was zwar auffällig, aber dem Gesamt- 
bild einer anderen Marke zugeordnet 
werden muß.“ Opel-Cbefdesigner 
Hans Seen „Die Umsetzung des aero- 
dynamischen Konzepts verbunden 
mit markentypischen Details ist für 
uns ganz wichtig. Hinzu kommt, daß 
wir beispielsweise bei dem neuen Ka- 
dett dafür gesorgt haben, daß es dem 
bisherigen Käufer möglich ist, seinen 
alten Kadett hier und da wiederzu- 
kennen.“ Uwe Bahnsen: ^AÜe Fahr- 
zeugUnien belegen eine Familien- 
identität Allerdings haben sich die 
Identitätssymbole etwas verschoben. 
Nicht mehr bestimmte Details geben 
heute die Hinweise, sondern die ge- 
samte Fahrzeugkonzeption. Der Vor- 
der- und Mittelwagen und ein viel 
stärker integriertes aber ziemlich 


prägnant geformtes Heck.“ Das wur- 
de sähst beim vielleicht futuristisch- 
sten deutschen Auto, dem Sierra, 
spürbar. Der Abriß seiner Ent- 
wicklung macht den Aufwand der 
Formgebung deutlich: 1976 begann 
die Arbeit mit dem Zukunftsprojekt 
JUnda“. Die zweite Stufe war eine 
internationale Ausführung des Kon- 
zerns, Kennwort: „Toni“. Neben dem 
'Design-Studio in Köln beteiligten 
sich die Stylisten in Detroit und Eng- 
land ebenso wie das Studio Ghia in 
Turin. Es war dann schon ein ge- 
wagter Schritt, erstmals das Design 
mehr den erforderlichen StromÜni- 
nien aus Windkanal an?iipn«:a»n 
als den Wünschen der Zeit und des 
Marktes. Nach der Entscheidung ar- 
beiteten 2200 Designer, Ingenieure, 

M rxMlmiT P und Flanrjn gs«tp^rfa]wrff»n 

fünf weitere Jahren an dem Projekt 
Die Entwicklung verschlang 2,8 Milli- 
arden Mark. An wlpn Modelten aus 
Ton und Fiberglas wurde immer wie- 
der die Formgebung überprüft Der 
Sierra ist ein ganz seltener Fall, wo 
eines der Forschungsautos, die von 
den Firmen so gerne als Blickfang auf 
den Messeständen genutzt werden, 
im großen und ganzen in Serie ging . 
Meistens ist das nicht so. Wohl fließen 
häufig gelungene Details »nd beson- 
dere Einrirhtaingselpinpntp in Hac 
Ideenbündel ein, doch gebaut werden 
diese Studien nicht weil sie als zu 
ausgefallen für den breiten Kiinden- 
geschmack gelten. Ein typisches 
Kind dieser Situation ist dar Junior 
von Opel 

Dieser zukunftsorientierte Mim, 
ein munterer Viersitzer mit einer Fül- 
le interessanter technischer Lösun- 
gen, scheiterte, weil Opel bereits den 
Corsa im Programm hat und der Ju- 
nior deutlich teurer würde. Ein ähnli- 
ches Sc hick s al erlebte der Ghia Bar- 
chetta. Für diesen mit Beifall über- 
schütteten reinrassigen Zweisitzer in 
klassischer Roadster-Form (voll ver- 
senkbares Dach und Seitenscheiben) 
«rech n eten Marketing-Spezialisten 
einen zu geringen Markt Auch VW’s 
Studie in gleicher Größenordnung 
der „Student" hatte von vorne herein 
keine Zukunft Man wolle nur Raum- 
studien ausprobieren und neue Mate- 
rialien testen, erklärte das Unterneh- 
men. An eine Serienfertigung für ein 
Auto u nterh alb der Pologröße sei 
nicht zu denke n. 

Wo preisbewußte Autokäufer ihre 
reine Freude haben, lauert für die 
Hersteller das Risiko. Auch die origi- 
nellsten Kleinstwagen für wenig Geld 
bringen zu geringen Profit Autos 
zum Traumen bleiben darum Spezia- 
lität der Designer. Ausgefallene Mo- 
delle, Gebilde mit Glaskuppel im 
Weltraumlook und aerodynamischer 
Haifischschnauze leben auch in da* 
Zukunft nur auf dem Papier. 
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Dur Ford-Ghfa-Boichetta wurde nie in Serie gebaut 

FOTOS: DIE WEIT 



Der nächste Schritt nach den Skizzen Ist dos Tosnodel) 



Audi der «Junior" von Opel diente nur ab Studie 
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Nacharbeiten am Modell für eine sportliche Variante 



Wir bieten Ihnen 
eine Perle unter den 
Anlagewerten. 


Wir wisse- n. wovon wir sprechen, wenn wir den DIFA-Fonds Nr. 1 
eine Perle unter den Anlage werten nennen. 

Beim DIFA-Fonds Nr I können Sie wirklich von einer Vertrauens- 
basis atisgehcn. wie sie breirer kaum denkbar ist. Denn der DIFA-Fonds 
Nr. 1 kann sich aut 20.000 Bankber.it ungssrellen stütrea 

Aber es isr nicht nur die breire Vertrauensbasis, die für den 
DIFA-Fonds Nr. 1 spnehr, sondern auch sein Fundament - das Immo- 
bilien vermögen des Fonds steht buchstäblich auf festem Grund und 


Boden. Dem einzigen, -was sich auf dieser Erde nicht vermehren läßt. 

Gleichzeitig bieten wir Ihnen mir dem DIFA-Fonds Nr. 1 Bequem- 
lichkeit durch eine Fonds Verwaltung, die in den besten Händen liegt. 
Wir kümmern uns um Kauf und Verkauf genauso wie um Vermietung 
und Betreuung der Immobilien. 

Darum bezeichnen wir den DIFA-Fonds Nr. 1 zu Recht als Perle 
unter den Anlagewerten. 

DIFA-Fonds Nr. 1 - keiner ist Ihnen näher. 


r 


Ich möchte alles über den DIFA-Fonds Nr. 1 wissen 
Name 


Straße 


t PLZ/Ort 


Deutsche Immobilien Fonds AG 

Postfach 101020. Adcnjuerailcc 21. 2000 Hamburg 1 
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ZK-Sitzung 
schon Ende 
dieses Monats? 

AFP. Moskau 

Eine außerordentliche Sitzung des 
Zentralkomitees (ZK) der sowjeti- 
schen kommunistischen Partei wird 
nach übereinstimmenden Angaben 
aus westlichen und östlichen kom- 
munistischen Kreisen jetzt für Ende 
dieses Monats in Moskau erwartet 
Das zweimal jährlich stattfindende 
reguläre Treffen des ZK würde sich 
deshalb auf Ende November oder De- 
zember verschieben. 

Für diese Sitzung sind als Themen 
der Haushalts- und Wirtschaftsplan 
Sir das kommende Jahr vorgesehen. 
Wie Beobachter sagen, machen weite- 
re dringende Fragen das außerordent- 
liche Treffen notwendig. Nach Ein- 
schätzung westlicher kommunisti- 
scher Kreise wird das Zentralkomitee 
über eine Reform des Parteipro- 
gramms beraten. Der derzeit gültige 
Text, unter Nikita Chruschtschow be- 
schlossen, stehe mit seinem optimi- 
stisch und triumphierend gehaltenen 
Ton nicht mehr in einer realistischen 
Beziehung zu Gegenwart. 

Nach osteuropäischer Einschät- 
zung wird auf der außerordentlichen 
ZK-Sitzung über die Situation in der 
Landwirtschaft und über Änderun- 
gen in der Führungsriege der UdSSR, 
wie eine „Verjüngung“ des Politbü- 
ros, beraten werden. 

Peking dementiert 
den Tod Yes 

AP, Peking 

Die chinesische Regierung hat Be- 
richte westlicher Kreise in Peking be- 
stritten, daß das Politbüromitgüed 
Marschall Ye Jianying gestorben sei 
Die Berichte entbehrten jeder Grund- 
lage, erklärte ein Sprecher des chine- 
sischen A ußenm inisteri ums auf tele- 
fonische Anfrage. In einem der west- 
lichen Berichte hatte es am Freitag 
unter Berufung auf offizielle Pekin- 
ger Kreise geheißen, der 86jährige sei 
bereits am 27. September gestorben, 
doch sei die Todesnachricht wegen 
der Feierlichkeiten zum 35. Jahrestag 
der Gründung der Volksrepublik Chi- 
na zurückgehalten worden. 

Ye hatte im Februar 1983 sein Amt 
als Vorsitzender des Ständigen Komi- 
tees des Nationalen Volkskongresses 
niedergelegt Da das Amt des Staats- 
präsidenten damals noch nicht wie- 
der eingefuhrt war, entsprach der Po- 
sten dem des Staatsoberhaupts. 


Andreotti bestreitet 
Verbindungen zur Mafia 

KPI-Chef Natta fordert Rücktritt der Regierung Craxi 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Der „Fall Andreotti“ wird für die 
italienische Regierung offenbar zu ei- 
ner immer größeren Belastung. Am 
Donnerstag hatte nur die Stimm- 
enthaltung der Kommunisten bei ei- 
ner Geheimabstimmung in der Abge- 
ordnetenkammer eine parlamenta- 
rische Rücktrittsaufforderung an den 
christdemokratischen Außenminister 
wegen angeblicher Verwicklung in 
den Skandal um Mafia-Bankier Sin- 
dona blockiert KPI-Sekretär Ales- 
sandro Natta ließ aber durch sein Se- 
kretariat er klären, Ha fl Hi'prp Stimm- 
enthaltung keineswegs als mora- 
lische Unterstützung Andreottis ge- 
deutet werden dürfe. Er forderte den 
Rücktritt nicht nur des Ministers, 
sondern der gesamten Regierung Cra- 
xL 

Andreotti ging daraufhin mm Ge- 
genangriff über. In einem vom römi- 
schen „Tempo“ veröffentlichten Ar- 
tikel wies er atte im 7 jigammi>nhang 
mit der Sindona-Affäre gegen ihn er- 
hobenen Ans chuldi g un gen und annh 
die Unterstellung von Mafia-Kontak- 
ten als „Formen schriftlichen und 
oralen Banditentums“ zurück. Das 


Maß sei „übervoll“, erklärte er und 
äußerte den Verdacht, daß man mit 
diesen Ang riffen die gesamte Demo- 
craziaCristiana und die von ihm ver- 
tretene Außenpolitik treffen wolle. 
Und dies in einem Augenblick, da 
seine im Rahmen der UNO geführten 
Gespräche mit Gromyko, Shltitz, 
S hamir und arabischen Kollegen 
„den Respekt und die Aufmerksam- 
keit für unser Land und für den Bei- 
trag erkennen lassen, den wir für die 
Sache des Friedens leisten können“. 

Der Minister bestritt entsnhipdm, 
den in den USA wegen betrügeri- 
schen Bankrotts zu 25 Jahren Ge- 
fängnis verurteilten, kürzlich unter 
dpm Verdacht der Anstiftung *n-m 
Mord an Italien ausgelieferten Sindo- 
na jemals be günstig t zu haben. 
S chließlich sei es nur dem von ihm 

griwteteTi An Rwiministorhim ZU ver- 
danken, daß Sindona a u sgeliefert 
worden sei und sich jetzt vor der ita- 
lienischen Justiz verantworten müs- 
se. 

Trmprhalh der Tte gi pn mgslcnalitinn 

fand der Minister bisher nur bei sei- 
ner PT gpne n christdemokratischen 
Partei vorbehaltlos Unterstützung. 


Paris zerstreut Zweifel Tschads 

Mitterrand erläutert Hissen Habrä den Truppenabzug / Mißtrauen gegenüber Khadhafi 


A GRAF KAGENECK, Paris 

F rankreich s Präsident Mitterrand 
hat drei Tage gebraucht, um seinen 
Protegä Hissen Habrä von der Auf- 
richtigkeit und Beistandstreue 
1 Fränkreichs zu überzeugen. Der Prä- 
sident Tschads war am Samstag noch 
einmal Programm widrig im F3ys6e 
aufgetaucht, um sich letzte Einzelhei- 
ten des Truppenabzugs-Abkommens 
zwischen Frankreich und Libyen er- 
läutern zu lassen und vor allem die 
Frage der neutralen Beobachter zu 
klaren, (he die Entflec htun g nördlich 
und südlich des 15. Breitengrades 
überwachen sollen. 

Schon an den vorhergehenden Ta- 
gen hatte er zweimal Mitterrand unter 

vier Augen gegenübergesessen,* ein- 
mal waren auch die Präsidenten der 
TOfenhprniriigte , Zaires und Gabuns 
sozusagen als Garanten der fran- 
zösischen Befriedungspolitik für 
Tschad hinzugezogen wurden. 

Nach spinpm Gespräch mit 
Mitterrand z eigte sich FTigspn Habrfi, 
inzwischen leicht ergraut und in sei- 
nem weißen „Boubou“ asketisch 
wirkend, endlich zufrieden. „Das 
französisch-libysche Truppenent- 
flechtungs-Abkommen ist eine gute 
Sache“, er in f fon französischen. 
Massenmedien, wissen. „Wir gehen 


davon es im Interesse aller 

Beteiligten hegt, wenn dieser Vertrag 
korrekt «»Hüllt wird. Da Abzug muß 
reell, definitiv imd total Und da 

haben wir einige Zweifel hinsichtlich, 
da konkretoi Ausführung der Klau- 
seln auf dön Terrain.“ 

H issen Habrä hatte schon vorher 
WarerkennenJassen, daß erdem Hir- 
schen Staatschef Khadhafi nicht über 
den Weg traut „Es ist nicht sein er- 
ster Vertragsbruch, das weiß ja je- 
da,“ sagte der Mann aus NTJjamena. 
Hissen Habrfe äußerte die Befürch- 
tung, daß „schwarze Reserven“ der 
„islamjschen Legion“, die bisher an 
dCT Seite T^ulär^ libysch» Truppen 
kämpften und aus Libyern, Sudane- 
sen, MaHgm und Ts chadtem z usam- 
mengesetzt and, an Ort und Stelle 
bleiben und sich als Einheiten des 
Oppositionsführers Goukouni Wed- 
daie ausgeben. „Wir wissen je- 
denfalls, daß die Libyer zumin- 
dest bis zu unserer Abreise aus 
NDjamena (am vorigen Donnerstag) 


bleiben wir.“ Es gebe kein Anzeichen 
für eine Nlchterfüllimg des Vertrages 
durch Khadhafi, heißt es offizielL 

Do 1 französische Generalstabschef 
General Lacaze, der Ende September 
schon einmal in Tripolis war, wird 
sch' demnächst wieder in die liby- 
sche Hauptstadt begeben, um den 
Gang der Dinge zu überprüfen. Au- 
ßerdem gibt es eine gemischt ü- 
bysch-fanzpgische Qffirierskommis- 
sioii zur Kontrolle der Absetzbewe- 
gungen, die in Tripolis zusammen- 
kozzunt Über die neutralen Beobach- 
te: (Senegalesen und Beniner) hat 
man sich mit Hissen Habr6 ebenfalls 


ben,“ schloß er. 

Diese Befürchtungen werden, von 
den Franzosen nicht geteilt In Paris 
häh man sich an das Wort des Außen- 
ministers Cheysson; „Wenn sie ge- 
hen, gehen wir, wenn sie hkäbeo. 


Paris hat sphwn Truppenabzug in- 
zwischen etwas gebremst und laut 
unbestätigten Mpidimgpn vorsichts- 
halber den Mugzeugträger „Clemen- 
ceau“ in die Bucht von Bizerta beor- 
dert, dessen Super-Eteudard- 
Jagdbomber bis weit nach Tschad 
Kmoin wirken könnten Fp i jpg t m dps 
sicher nicht in der Absicht der franzö- 
sischen Regierung, irgendwelchen 
Drude «nf Khadha fi anwgufihw» Man 

bleibt in der französischen Haupt- 
stadt überzeugt, daß der Libyer eine 
Beendigung des Tschad-Konflikts 

Mich in PiggnAro Inter esse wnwht 


Im Streit um die Schulen bleiben Kirche und Staat unnachgiebig 


Von F. MEICHSNER 

M altas Labour- Premier Dom 
Mintoffi der knapp zwei Tage 
lang in Rom Gespräche mit vatikani- 
schen und italienischen Stellen führ- 
te, hat eine für vergangenen Samstag 
in Floriana bei La Vaüetta angesetzte 
Großkundgebung seiner Partei auf 
unbestimmte Zeit verschieben las- 
sen. Mit der Kundgebung wollte Min- 
toff sein 35jähriges Jubiläum als Par- 
teiführer feiern und, so wurde zumin- 
dest weithin erwartet, einen Termin 
für seinen bereits angekündigten 
Rücktritt als Regierungschef nennen. 

Die Verschiebung der Veranstal- 
tung wird in Rom und auf Malta allge- 
mein als Anzeichen dafür gedeutet 
dfl R die Ver handlung en mi t dem Va- 
tikan über die Beilegung des Malteser 
Schulstreits und die Gespräche mit 
Großbritannien und Italien über 
Hilfsmaßnahmen zur Überwindung 
der maltesischen Wirtschaftskrise 
noch zu keinen Ergebnissen geführt 


hahen. Of fensichtlich, SO wird vermu- 
tet möchte Müntoff seinem designier- 
ten Nachfolger, dem derzeitigen Vize» 


melo Mifaid Bormid, erst dann die 
Regierungsgeschäfte übergeben, 
wenn die beiden explosiven Proble- 
me des Inselstaates entschärft wor- 
den sind. 

Über ein Treffen zwischen Mratoff 

Und KaTdinaljrtjM ft hftykre tnr Pacim li 

in der apostolischen Nuntiatur von 
Rom hatte das Malteser Fernsehen 
nach der Rückkehr d es Premiermini- 
sters berichtet, beide Gesprächsteü- 
nehmer seien der Ansicht gewesen, 
daR ein von der Nuntiatur auf Malta 
ausgearbeiteter Vorschlag zur Beile- 
gung des Schulstreits nicht als Ver- 
handlungsgrundlage dienen könne. 
Vatikansprecher Pandroli trat dieser 
Darstellung jedoch sofort entgegen 
und sagte, nur Dom Mint nff habe die- 
sen Vorschlag, der nach wie vor die 
Grundsatzposition des Heiligen 


Stuhls reflektiere, als Diskussions- 
grundlage abgelehnt. Die Gespräche 
sollen nach des- Rückkehr flagamtic 
ans Ar gentinie n am 16. Oktober fort- 
gesetzt werden. 

Tm Schulstrett finde t rm Au gen. 
blick ein allgemeiner Konflikt zwi- 
schen Staat und Kirche seinen be- 


MALTA 


(fröhlichsten Ausdruck. Diner Kon- 
flikt hatte sich zunächst an der 
Schließung katholischer Kranken- 
häuser durch die Regierung und an 
der Enteignung des Kirchenbesitzes 
entzündet Jetzt verlangt Mintn ff, daß 
die 70 katholischen Privatschulen des 
Inselstaates kein Schulgeld mehr er- 
heben, und droht widrigenfalls mit 
der Schließung dieser Schuten oder 
mit deren Übernahme durch den 


Staat Auf Anweisung des Malteser 
Erzbischöfe Joseph Merdeca blieben 
daraufhin alle diese Schulen seit dem 
L Oktober geschlossen und damit 
rund ein Drittel alter maltesischen 
Schüler „ausgesperrt“. 

Zu dem Treffen Casazdü/Mmtoff 
waren nach einem anfänglichen Vier- 
augengespiäch auch der maltesische 
Außenminister Sdberras Trigona, 
Erzbischof Silvestrini als Verantwort 
lx&er für dte .Außenpolitik“ des Hei- 
ligen St uhls und Sachbear beiter - 
nicht jedoch der ebenfalls in Rom 
weitende Erzbischof Merdeca - hin- 
zugezogen worden. 

Angeblich strebt Mintoff eine glo- 
bale Lösung mit Konkondatscharak- 
ter an, um dien von ihm auch persön- 
lich als Gesprächspartner abgefeim- 
ten Erzbischof Mercieca, dessen Ab- 
setzung er vor zwei Jahren vom Papst 
gefordert batte, ins Abseits zu ma- 
növrieren. 

Mintoff traf auch mit «fem soziali- 


stischen italienischen Ministerpräsi- 
denten Bettino Craxi zusammen. Of- 
fiziell ging es bei dem Gespräch aus- 
schließlich um die Beziehungen zwi- 
schen Italien und Malta, vo rnehmlich 
um die finanziellen Aspekte des zwi- 
schen beiden ländern bestehenden 
Vertrags über die maltesische Neutra- 
lität Angeblich versuchte der Pre- 
mierminister, dar Preis für -die ver- 
traglich zugesicherte Neutralität .sei- 
nes Landes in die Hohe zu treiben. 

Wie zuverlässig vertäutet; wurde 
von Craxi aber auch das Problem des 
„Kulturkamp fes" an geschnitten Er 

soll seinem Gast den freundschaftli- 
chen Rat gegeben haben, sich irr die- 
sem Streit mit der Kirche flexibel zu 
zei g en. Mintoff und Bnnniri lehnten 
Fknribalitat bisher entschieden ab - 
und dies, obwohl beide einen Priester 
zum Bruder haben und Mifsud Bon- 
md sogar aus der katholischen Arbei- 
terbewegung kommt 


Opfer Mengeles 
planen Kongreß 
in Jerusalem 

dpa/DW. Jerusalem 

Eine große Gruppe von überleben- 
den Nazi-Opfern, die unter dem Na- 
men JMengete-Zwillinge“ bekannt 
ist, will im Januar einen internatio- 
nalen Kongreß in Jerusalem veran- 
stalten. „Mbngele-Zwillinge“ nannte 
man die jüdischen Zwillinge - mei- 
stens Kinder an denen der berüch- 
tigte KZ- Arzt Josef Mengele in 
Auschwitz grausame medizinische 
Tests vorgenommen batte. Die Initia- 
tive für den Kongreß hatten Anfang 
dieses Jahres zwei überlebende 
Frauen ergriffen, Miriam Zeiger aus 
Israel und ihre in den USA lebende 
Zwfflingsschwester Eva Kor. Wie 
Frau Zeiger sagte, haben sie und ihre 
Schwester mit Hilfe verschiedener 
Organisationen und von Regierungs- 
stellen in einigen Landern 95 (von 
mehr als 150) „Mengele- Zwillingen “ 
entdeckt 

Der gestern in die USA gereiste 
israelische Ministerpräsident Shimon 
Peres, will sich, wie aus Jerusalem 
bekannt wurde, bei den amerikani- 
schen Behörden über den möglichen 
Versteckort Mengeles erkundigen. 
Der Leiter der Dokumentationsstelle 
der Stadt Hälfe, Friedmann, hatte Pe- 
res Dokumente und Fotos präsen- 
tiert nach denen Mengele unter sei- 
nem Na men bei Miam i in Florida le- 
ben soll (WELT, v. 4.10.). 

„Politik Papandreous 
fährt zu Spaltung“ 

AFP, Athen 

Das Gründungsmitglied der in 
Griechenland regierenden „Panheüe- 
nischen Sozialistischen Bewegung“ 
(PASOFp, As simakis Fotflas, hat we- 
gen Meinungsverschiedenheiten mit 
Ministerpräsident Andreas Papan- 
dreou in der Innen- und Außenpolitik 
seinen Austritt aus der Partei be- 
kanntgegeben. ln einem Gespräch 

mit der Na*»hrif»htenagpnti rr AFP sag- 
te Fotflas, die von der Regierung 
praktizierte Politik stehe nicht mehr 
in Einklang mit den Wahlverspre- 
chen. „Die jetzige Politik fuhrt zur 
natinnaipTi Spaltung“, sagte er. 

Fotilas war 1982 als Staatssekretär 
im Außenministerium abgelöst wor- 
den. Ek hatte sich damals, entgegen 
der Regierungspolitik, für eine Betei- 
ligung Athens am Boykott der EG 
gegen die Sowjetunion wegen der Er- 
eignisse in Polen eingesetzt. 


Mehr Geschmaek? 



Neu. Die erstaunliche Barclays: 

Kräftige American Blend - bei nur 7 mg Kondensat und 0,2 mg Nikotin (Durchschnittswerte müh DIN) 

Einerseits 


o 


§IÜ! 
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Mehr Geschmack - das ist nur die halbe Neuigkeit der Barclays: Sie ist die erste 
Kräftige, die eine Leichte ist! 

Denn einerseits sorgen kräf- 
tige, hochwertige Qualitäts- 
Tabake und die einzig- 
artige Actron-Technologie 
Für wesentlich mehr Ge- 
schmacksentfaltung. Anderer- 
seits bieten die erstaunlich 
niedrigen Werte einen wirk- 
lich angenehm-leichten 
Rauchgenuß. Probieren Sie 
Barclays, es lohnt sich! 



Bei herkömmlichen, ventilierten 
Filier Cigaretten strömt das Luft/ 
Rauch-Gemisch ab Strahl an den 
meisten Geschmacksnenen vorbei. 


Bet Banlays mit der Aaron- 
Technologie strömt du Luft durch vier 
seitliche Kanäle bis zu fünfmal 
schneller ab der Rauch. So wird das 
Luft /Rauch -Gemisch im Mwtdraum 
stark verwirbelt und spricht dort 
sämtliche Geschmacksnerven an. 
Ergebnis: Mehr Geschmack 


Barclays. 

Die erste Kräftige 




Der ßundesgesundheitsminisref : Rauchen gefährdet Ihre Gesundheit. Da Roah einer Zigarette dieser Marke enthält 0,2 mg Mkotm und 1 mg Kondensat (Teer).(DuKhsdwrfSMto nach DIN) 







(Thema Abgasschadstoffe.) 



Für das saubere Automobil arbeiten 
wir nicht erst seit gestern. 

So haben wir von 1970 bis 1984 die 
Abgasschadstoffe unserer Fahrzeuge 
bis zu 60 % und die Treibstoffverbräuche 
um fast 30 % gesenkt. 

Mit unseren neuen Personenwagen 
erfüllen wir schon heute die erst 1986 
■ in Europa allgemein gültig werdende 
Gesetzgebung. • 

Sämtliche Volkswagen ünd Audi 
Pkw-Modelle (außer dem Käfer) sowie 
alle Transporter, die seit Herbst 1 976 ge- 


baut wurden, können mit unverbleitem 
Benzin der entsprechenden Klopffestig- 
keit gefahren werden. 

Und alle unsere 4-Zylinder-Diesel 
und Turbo-Diesel entsprechen den heute 

S ehenden strengen US-Emissionswerten 
r Partikel und Abgas. 

Dazu gibt es Otto-Motoren mit Kata- 
lysator. Auch hier bieten Volkswagen 
und Audi bereits 11 verschiedene Per- 
sonenwagen und Transporter-Modelle 
mit Abgaskatalysator an. 

Und eine weitere Alternative: Sie 



Audi 


mm 


können bereits jetzt einen Großteil 
dieser Modelle mit Vorbereitung zur 
Abgasreinigung kaufen. Die Lambda- 
Sonde und der Katalysator werden ein- 
fach mitgeliefert. 

Sobald genügend Bleifrei-Tank- 
stellen vorhanden sind, können Sie den 
Umbau problemlos und ohne großen 
Kostenaufwand bei jedem VAG Partner 
vornehmen lassen. 

Sie sehen: bei Volkswagen und 
Audi haben Sie eine Menge umwelt- 
freundlicher Wahlmöglichkeiten. 
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Thema Koalition: Grüne 
weichen Antwort aus 

Duldung Börners als begrenzter ModelUaH bezeichnet 


DW.Bonn 

Die Grünen lehn**" weiterhin 
konkrete Antwort auf die Frage ab, 
ob sie sich an Regierungen beteili g en 
werden. Ihr wiitschaftspolitischer 
Sprecher Eckhard Stratmann sagte 
im Süddeutschen Rundfunk, die Grü- 
nen verstünden sich als konstruktive 
Opposition zu allen etablierten Par- 
teien und seien erst in den neunziger 
Jahren bereit, Koalitionen einzuge- 
hen. 

Bundesgeschäftsführer Eberhard 
Walde lehnt nicht grundsätriich pin* 
Regierungsverantwortung ab. Gegen- 
wärtig seien die Grünen allerdings 
nicht bereit, Jene Dreckarbeit ai ver- 
walten“, die andere Parteien gemacht 
hatten und noch machten, sagte Wal- 
de axn Sonntag in einem Interview 
des Südwestfunks. Er kritisierte, daß 
die Union und die SPD den Grünen 
im Bundestag und in den Landespar- 
lamenten „wesentliche demokra- 
tische Kontrollrechte“ verweigerten. 
Nach Ansicht von Fraktionsspreche- 
rin Antje Vollmer haben die Grünen 
mit ihren 5,6 Prozent und mit Hilfe 
der au Qprpa Hampnta rischen Kräfte 
auf die Regierungspalitik in Bonn 


mehr Fmfhift als die FPD mit ihren 
drei Ministem. 

Die Duldung des hessischen Mini- 
sterpräsident«! Holger Börner, so 
Frau VoDmer, sei nur ein begrenzte* 
Modellfall Dennoch werde die reg»- 
nale Autonomie in der Partei hochge- 
hahen. So solle der saarländische 
Landesverband seihst entscheiden,, 
ob er eine Koalition mit der SPD ein- 
gehe. Die Grünen in Baden-Würt- 
temberg 5»n<l ZUr 
mit anderen Parteien bereit, lehnen 
jedoch Koalitionen ab, «klärte Lan- 
desvorstandsmitglied Christoph 
Oberdorf 

Zum Auftakt eines „K nmimirmlp n- 
litischen Tages“ in Tübingen sagte 
Oberdorf in Anspielung auf Äußerun- 
gen des saarländischen SPD-Politi- 
kers Oskar Lafontaine, „wir lassen 
uns n icbt zur Verantwortung für eine 
SPD-bestimmte Politik zwingen“. 
Der Stuttgarter Stadtrat der Grünen, 
Thomas Schalter, betonte, die Partei 
sei »sehr wohl bereit und auch in der 
Lage“, politische Verantwortung zu 
übernehmen. Es gehe jedoch picht 

um Hip jymHpm 11m rin» 

Politik. 


Ausreisegrund: Umwelt 


• Fomtzgng von Saite 1 

Leipzig zu einem extrem hohen Pro- 
zentsatz von Erkrankungen der 
Atemwege, besonders bei Ktemkin- 
dera. 

Ein wirksamerer Umweltschutz 
könnte in diesen Gebieten dazu fuh- 
ren, die durchschnittliche Lebenser- 
wartung um vier Jahre zu verlängern, 
die Zahl der Gesdrarulstekrankun- 
gen um 25 Prozent und die Zahl der 
Herzr und Kreislauferkrankungen um 
zehn bis 15 Prozent zu senken. 

Da die chemis che Industrie der 
„DDR“ zu 80 Prozent im Emzugsbe- 
reich oder unmittelbar an d er Eihp 
angesiedelt sei, führe dies zu ver- 
mehrtem Fischsterben oder zu durch 
Abwässer verunreinigtem Grundwas- 
ser.* 

Bedingt durch die vorgeschriebe- 
nen Benzin- und Dieselkontingente 
für die staatliche Transportwirt- 
schaft, aber auch durch fehlende 
Kapazitäten an Spezialfahrzeugen ge- 
be es eine Reibe ungeordneter Che- 


iruemüIl-Deponien, die ebenfalls die 
Umwett gefährdeten. 

Die in Bonn vorhandene Unterlage 
spricht von einer insgesamt unzurei- 
chenden AbwässerUfinmg. Um hier 
wenigstens für die duxch Ostberimer 
Abwässer besonders belasteten West- 
berliner Flüsse |m d Sw»n Abhilfe zu 
schaffen, baut bekanntlich die 
„DDR“ jetzt bis 1985/86 in mehrere 
Klärwerke im Ostberimer Bandge- 
biet hochwertige westliche Füteranla- 
gen ein. Diese Aktion wird weitge- 
hend von da* B tmdegegtan m g be- 
zahlt, die traditionell in Ostberii- 
ner Klärweiten gereinigten West-Ab- 
wässer stärker als bisher zu entgiften. 

Zum Waldsterben vor allem im 
sä chsiRphJwhmisch«»n Raum heißt es 
in dem Papi«, die „DDR“ sehe steh 
beispielsweise picht in der Lage, 
wirk s am ere westliche g^gen 

Holzschädlinge zu kaufen. Ihre eige- 
nen, rnwiigw- trfiilpwplwn PhpmiVa- 
lien hätten zum anderen dm Nach- 
teil, neben Schädlingen zugleic h 
auch Nufadnsekten zu vernichten. 
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Grüne drohen 
Börner mit Ende 
der „Tolerierung“ 

D_ GURA TZSfTFT, Mafrihnnwi 

Die hessischen (kirnen wollen den 
Betrieb der sogenannten Hanauer 
Nuklearfabriken Alkern und Nukem 
zum Prüfttein für die weitee Tolerie- 
rung der SPD-MmfieAdtsrggienmg 
Bömer machen. Auf ihrer Landesver- 
sammlnng in Mainhausen verab- 
schiedeten sie mit nur einer Gegen- 
stimme einen Antrag, in dem es heißt 
„Die Grimm verlangen die Stillegung 
der Hanauer Nuklearbetriebe.“ 

In der Debatte wurde lediglich 
über den Weg, auf dpm das Zi e l er- ' 
reicht werden soll, nicht aber über 
dieses Sei selbst gestritten. Dabei 
wurde unterschieden zwischen der 
Brennetementefabrik Alkan, die Plu- 
tonium für den Schnelten. Brüter 
Kalten- produziert, und der Abrik 
Nukem, die Brennelemente für For- 
schungsreaktoren im In- »mH Aus- 
land auf Uranbasis herstellt. 

Tn Hynß finit ntwwälfigpnHpr Mphr - 

heit verabschiedeten Antrag meinen 
die Grünen, HaB Hw» JPIutcmium-Fa- 
hrflr ATirpm nhn» Genehmigung »mH 
damit ütegal“ arbeitet. JDie hessische 
Landesregierung wird auf gefordert, 
Ha<; Betreiben der nicht genehmigten 
Anlagen unverzüglich zu untersa- 
gen. . . Sollte die T .anHpgiygipnmp 

durch «r»p Genehmigung für Alkern 
versuchen, den nicht legalen Betrieb 
»inH Ausba u dieser Anlage nachträg - 
lich zu sankt ionieren oder sogar den 
Weiterbe tri eb ermöglich«!, ist einer 
weiteren % »«B»nmpro>rhgit von SPD 
und Grünen die Grundlage entzo- 
gen.“ 

kem fordern die Grünen zwar nicht 
die Stillegung der hpgtgtmryfon Pa- . 
brik, hatten jedoch den Antrag der 
Finna zum Bau eines zweiten Werkes 

JÜr nicht gpnghmignngsfahig * . D am 

heißt es w eite r: „Sollte der Firma 
Nukem ring Genehmigung y»»m Rm> 
der Brennetementefabrik Nukem 2 
erteüt werden, ist die Zusammenar- 
beit Grüne-SPD gescheitert." 

Der Bundestagsabgeordnete 
Joschka Fischer JEs kann aim 
Bruch in d ies « Frage kommen | und 
wir werden brechen, wir m üssen hre- 
chen, wenn sich die SPD nicht be- 
wegt in diesem Punkt - aus politi-. 
sehen Grimden, aus Glaubwürdigkeit 
und aus Überzeugung.“ 

Es könne g ejachehen, daß m H e ssen 
ein weiteres Mal Landtagswahlen 
ausgeschrieben werden mimiwn, ga- 
ben Delegierte zu bed«ik«L 


DW. Berlin 

Die der Ost-CDU nahestehende 
Zeitschrift „Standpunkt" hat sich 
scharf gegen Bestrebungen gewandt, 
in d« 1 " mitteldeutschen Kircfaenge- 
meinden einen „Fre mrum “ gegen- 
fiher S taaf tt qH G esellschaft m schaf - 
fen. Das Blatt argumentiert ganz auf 
Hw J jnii» dftf STüD -F Tihnrng , w enn eg 

insbesondre vor s taatsuuabhangi- 
gen, eigenständigen Wegen in der 
FrieH fnsdjidqifflgo n warnt 

Zum Beispiel gebe es Menschen, 
schreibt der „Standpunkt“, „die sehr 
naiv glauben, daß die Kn yhe die bes- 
seren Möglichkeiten für Friedensar- 

gamzattonen^. Mit d es «inständi- 
gen ‘ FricHAwgflHyj t der Kr rcht» man. 
ten sie rinn politische Aktion , „nicht 
m ac h 1 * »1« Beitrag tittt] ftfedaBClB f- 
fen übehaupt, sondern als Instru- 
ment gegen den Sozialismus“. Das 

knmmn nntfirtich nicht wm nnggfShr, 

denn die Kirchen in der J>DR“ seien 
„lange . genug sehr aafiku m nami - 
stisch ausgeriebtet“ gewesen und in 

vipIpt) G pmpmHpn hfe y»rtin Hto twK. 

ziger Jahre hmrin als „Mato E3am- 


Vor einer Verengung des BiMpy 
der _DDB" hat der Zcäthistoriker Ar- 
nulf Tfarring gw i r amt . Die Fixierung 
auf politische Vorgänge berge die Ge- 
fahr, daß die Wirklichkeit des ande- 
ren Tales Deutschlands aus dem 

~H1 ick 

Über dem „Getöse“, mit dem die 
„DDR“ ihr35jähriges Bestehen bege- 
hen, Sagte Ra ring gpri p m im 
Deutsdüandftmk, werde das, „was 
dahinter eigentlich geographisch und 
historisch an Landschaften, Städten, 
an Micnschm lebendig ist unH sich in 
den 35 Jahren entwickelt hat, viel zu 
wenig bei uns bedacht“. 

So richtig und wichtig es sei, von 
der Mauer, dem Zwacgsumüuuch 
nwH ji p tWn ünttfteuümkeften H*** 1 
Regimes zu reden, so sei es doch ver- 
fehlt, die „DDR“ auf stäche Züge re- 
duzieren zu wollen. 

Wenn ihr vorgehalten werde, im 
Unter schied zur Bundesrepublik 
D eutschland irrin freie s t anH m « pm 
so dürfe dies nicht darüber hinweg 
täuschen, „daß in mancher Hinsicht 
wir mit unser er F reihei t nicht« pngai- 


standen wordsL 
Und an anderer Stelle ist von Pfar- 
rern Und andern kiTrhlichpn Mitar - 
beitern die Rede, „die den Freiraum 

Enriip pnif bi lff i y i nnH Hie Menschen 

pxm s töhnen. Jammern hqH Kiayn 
«nladpn, die also die Geborgenheit 
der Suche als Alternative zur GeseJL 
schaft im Betrieb, in der Schule oder 


rer Unfreiheit oder trotz ihrer Unfrei- 
heit ans ihrem G e b ilde etwas ma- 
chen, was auch vor unser« Ge- 
schichte Bestand hat“. 

Baring ist Professor für Zeitge- 
schichte an Her Freien Universität 

Berlin nnH wurd e hctemnt Himch gern 

Buch JMachtwechsel“ üb« die «- 
sten Jahre der «waTlihwaten Koaliti- 
on. Er rieht in Her Geschichte der 
„DDR“ einen lan gsamen Prozeß d ofl 
sich Abfindens nwi der deutschen 

Teilung. 

Die Bevölbenmg habe diesen Zu- 
stand zwar erst mit dem Übergang 
von Ulbricht zu Honecker wirkfich 
akzeptiert, ab« dies« Prozeß sei we- 
der für die Bevölkerung nrv-h fiirdas 
Regime „bis zum heutigen läge abge- 
schlossen“. „Weitgehend auch von 
unserer Entwicklung im Westen“ 
hängt es nach Barings Worten 
ab, „wie man da und wie sehnpft man 
Hy** tu einem EnA» komme 

In H<»n letzten Jahren habe die 
Identifizfenmg mit dem Ost-Berliner 
Bft ghm» Mi gpTOTTnmcn, registriert d« 


Bimdessyrode in Greifswald batten 
mehrere Redner bemängelt, daß von 
staatlicher Sette zuwenig Informatio- 
nen üb« Umwdischäcten gegeben 
würden oder der Öffentlichkeit zu- 
gänglich gwnacht würden. Warnend 
erklär ten die Synodalen: JKe Ver- 
schmutzung der Um wett, die Zerstö- 
zung von ÖkOhSystemen, die Veniich- 
hin g vieler Pflanzen und Tierarten 
hat bedrohliche Ausmaße erreicht“ 


Professor. En wesentlich« Grund 
sei der Umstand, daß es eine „sehr 
viel offenere Auseinandersetzung mit 
Faktoren d« Geschichte, die im 
Grunde nicht in sein eigenes Bild hin- 
empassen, zugelassen bat“. Solange 
die „DDR“-Behörden alles, was nicht 
Marx und Engels entsprach, ausge- 
blendet hätten, sei die Chance für 
eine solche Identifizierung sehr viel 
geringer gewesen. 

Tiarmg hob hervor, die Identifizie- 
rung rühre keineswegs daher, daß 

„man Hie TYirHcran g Hes Rcgiwiea ak- 
zeptiert, Sozialisten zu sein — das tut 

man nicht , nnH Hase wSD man nicht“. 

Sie sä vielmehr die Konsequenz d« 

Bewohn« der „DDR“ geworden 
sind, die die Folgen des Zweiten 
Weltkrieges h oh« hatten bezahlen 
miisHpn als die Bürg« der Bundes- 
republik Deutschland. 

Ans dies« gemeinsamen Erfah- 
rung sei etwas entstanden, „was das 
Regime gar nicht voll w ahminun t, 
auch nicht awri n M int, was aberdoch 
wesenthdi zu sein« Anerkennung in 
<ter Bevölkerung beträgt“. 


Ost-CDU gegen „Freiraum Kirche“ 

„Eigenständige Friedensarbeit Instnnoeiit gegen Sozialismus“ / Kritik an Pfarrern 

mer im geteilten Deutschland “ ver- 


m einer pnlftigchw i Orgamgatfo n 
stälm“.. Die Siche sä ab« nicht 
dazu da, eine „aPsätjge Alternative 
zur Gesellschaft uifaubauen“. 

Anf den jüngsten Synodalfagnngpn 
der evangelischen Kürhon in MHt»i 
dartsrihtend war wiederholt über zu- 
nehmendes mtftrancn der staaflj . 


Die Umweltdiskussion, wie sie in 
westlich«! Landern geführt wird, hat 
bisla ng m eist polemische Antworten 
von SED-Sete zur Folge gämbt So 
meinte Ende Septemb« Karihemz 


yktirtrwm nnH H*»m l qp»HiHw»n EogC- 

gement im Umwettschulz g eklagt 
worden. Ungeachtet alter Versuche, 
diese Arbeit zu diskreditieren, haben 
die evangelischen Christen in der 
JDDR“ vom U.bds2L November zu 
ihr« &„Friedensdekade“ seit 1980 
sufgeru&n. Das Abrüstungsthema 

«teht aTlarHrngg nicht mohr sTtom fm 

Vordergrund. nwTn> rffaichiitTth«»Tnpn ' 
treten schärfer havor. W ährend d« 


Lohs von JDDR“-Akad«nie d« Wis- 
senschaften, diese Debatte solle Je- 
digfidh vom jr Kampf fiir den Rieden“ 
aHnnVoi] T^hc beschuldigte in d« 
JDaxtschen Zeitschrift für Philoso- 
phie“ den Westen, „die politischen 


Motivationen der in der Friedens- 
bewegung vereinigten Wissenschaft- 
ler zu diskreditieren". Zugleich wür- 
den ab« JDakodflstränen“ üb« die 
Hungernden in Afrika und Latein- 
amerika, üb« den sauren Regen in 
Europa oder den DDT-Gehatt im 
Köiperfett da Pinguine vergossen. 


„ Die DDR ist mehr als das Regime 


U 


DW.Bona fangen wissen“, während die Men- 
drüben auf ihre Weise Jtntt ih- 


CSSR verstärkt 
Kontrollen vor i 
Botschaft Bonns 

DW.PngV 1 

Die tschechostowäoachen Betör, 
den haben dte Zahl d« Sicheriwts- Ä 
kräfte vor d« deutschen Botschaft in ■ 
Prag erhöht In dem Botschaft^. V" 
biude halten sich nach Informatik- ' 
men westlich« Diplomaten etwa I0Q ' 
Menschen aus der „DDR“ av£, die mit ' 
ihrer Fhicht in das Gebäude die Aus- 
zäse in den Westen erzwingen woF • 
lezLUmdieamDomierstagvonBoQn 
geschlossene Botschaft patmuülier- 

ten am Samstag etwa 30 uniformierte . 
Beamte d« tschechoslowakischeii ' 
Polizä und kontrollierten jeden . 
Passanten, der rieh dem G elände der . 
deutschen Botschaft näherte. Die 
Verhandlungen mit der „DDR“ über . • 
das weitere Schicksal der in die Bot- 
schaft Geflüchteten sind weiter im 
Gange. 

Auch am Sonntag standen die Po- ■ 

| sten nicht direkt vor dem Botschaft». - 
gebäude, sondern in der Umgebung, * 
so auch verstärkt vor der amerikani- 
schen Vertretung in immittelbarer • - 
Nähe und auf der Rückseite der Bon- 
ner Botschaft Dort konnten Augen-. ! ' 
zeugen beobachten, wie viele der ' 
JDDR “ -Flüchtlinge den sonnigen 
' Sozmtagvormittag zu rinpm Spazier- 
gang im Garten der Vertretung nutz- 
ten. 

Etwa zehn Personal waren am • 
Freitag üb« einen Zaun auf das Bot- 
firhflft^geiänHp eingedrungen, nach- 
dem ihnen am geschlossenen Haupt- 
tor der Botschaft der Zutritt verwehrt " 
worden war. Vor ihrer spektakulären 
Aktion hatten sie deutlich gemacht, 
daß sie bei ein« Rückkehr in die • " 
JDDR“ mit erheblichen Repressio- 
nen rechnen müssen. En« Frau sag- < - 
te: „Wenn wir zurückgehen. kommen ■*, . 
die Kind« in ein Heim und wir ins 
Gefängnis.“ Aus Bonn« Regje- 
rungskzäsen hipR es dazu, die 
JDDR“ habe eine Ausreisegenehmi- 
gung abgelehnt, den Geflüchteten 
ab« Straffreiheit bä Rückkehr in ih- - 
re Hämat zugesichert Unter (ten , 

„DDR“-Einwohnem m der wegen er- 

schöpft« Aufhahm p. und Betreu- ". 
ungskapazitäten geschlossenen Bot ’ - 
schaft sind nach offiziellen Angaben . 
20 Kind«. 

Gestern war es wenig wahrschein- ^ 
lieh, daß die Bonn « Botschaft schon ~ -. 
beute -wie zunächst geplant -ihren 
normalen Betriäi wiederaufnehmen ", . 
wird. Beobachter gingen davon aus, ' 
daß das Problem bis dahin noch nicht 
gelöstist 


Die Steinkohle zum Thema „Sichere, preiswerte Stromversorgung“. . 


Jede dritte Glühbirne 
wird bei uns 
durch Steinkohle 
erleuchtet. 


j 



1983 wurde ein Drittel unseres 
Stroms aus Steinkohle erzeugt 
Damit hat die Steinkohle mit 
Abstand diegrößte Bedeutung 
für unsere Stromversorgung, 
vor allen anderen Energien : 

Unser Strom ist zum größten 
Teil Kohle per Draht 

Kein Zufall, denn bei der Strom- 
erzeugung darf es keine Risiken 
geben. Vor allem durch unsere 
Steinkohle zahlt die Bundes- 
republik Deutschland zu 
den Ländern mit der sichersten 
Stromversorgung der Welt. 

Daran kann man sich gewöhnen. 
Aber nicht an den Gedanken, 
daß es anders sein könnte. Von 
der Kochplatte bis zum Kühl- 
schrank. vom Nahverkehr bis 
zum Fernseher - ohne Strom 
wäre unser Lebensstandard 
nicht denkbar. 

Deshalb Steinkohle. Sie ist und 
bleibt die große Energie, über 
die wir selbst verfugen. Keine 
importierte Krise kann dazu 
fuhren, daß bei uns die Lichter 
ausgehen. 

Auch den Preis der Steinkohle- 
Energie bestimmen wir selbst: 
Er liegt deutlich unter dem von 
Erdöl und Erdgas. 

Wollen Sie mehr wissen, 
schreiben Sie bitte an: 

„Die Steinkohle“, 

Glückauf-Haus, 4300 Essen 1. 



Steinkohle, 
f in Vorbild 
an Energie. 
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Schwimmen 

J.G* - Ärgeiiichßs drudtt trotz 
der in diesem Jahr deutlichen Bes- 
senrngstendenz ■. der: - Produk- 
tionsmengen und der Fräse die 
deutscheStaMindustiie. De- Staub 
von Monaten liegt bereite auf einem 
halben Dutzend Anträgen für An- 
tiriumpingverfahren gegen subven- 
tanifirteTmdprösdiüÄendeDrilt 
hnd-Stahkmüihren auf den E G» 
Markt, die sie bei der Brüsseler 
Kommissi on eingereicht hat Die 
Stahl- Außenhandelspolitik der Ge» 
meinschaft läuft eher in die entge- 
gengesetzte Richtung, hin zur Lok- 
: kerung der RAgrht-aninmggiK . 
kommen, die seit 1978 zwischen der 
EG nnd p rtttiand- S tahDfefcranten 

praktiziert werden. 

Und das mit dem auf den ersten 
Blick emkaicfatendea Argument, ab 
1986, mit dem feierlich beschwore- 
nen Ende der Subv entionslaw inen 
in EG, müßten Europas Stahk 
produzeoten ja sowieso wieder frei 
im Wettbewerb schwimmen. Gegen 
den freien Leistungswettbewerb 
hätten sie überhaupt niehta einzu- 
wenden, sagen die Deutschen; Är- 
gerlich ist für sie nur; daß die Dritt- 
landemftihren ach heute noch 
mehr als vor B^nn der B^chrän- 

In mgnahkftTnmpn nnf ihrpn CTiai- 
matmar fet bmmM fl M und mchft. 

sondere den Ekfaolungspxozeß der 
Preise immer wieder deroutieren. 

Ohne Subventionen, die für 


Auf falschem Gleis 

Von HANS-JÜRGEN MAHNKE 


H eute wollen die Verkehrsntini^ 
ster der Lande in Berlin die 
Deutsche Bundesbahn ins Faden- 
kxeuz nehmen- Grundlage ist ein umr 
fimgreicher Bericht der zuständigen 
Abteilungsleiter der Ländeivrawal- 
tim gMij in demmit viel juristischer 
Raffinesse nachgewiesen wird, daß 
w gpfntiigh der Bund für die Bahn 
wahr zahlen sollte, auf lynwm Fall 

jpd p e h ffwmwMl ATjKtpn aif iteUn. 
der abgewälzt werden dürften. . - - 
Allein schon dies er Ansatz, «rfM 
wenn er rechtlich noch so gut unter- 
mauert sein sollte - eine gan? andere 
Meinung gibt es natürlich auch - , 
hilft nicht weiter. Das, was mit der 
Bahn geschehen soll, fan» keine 
Rechtsfrage sein, sondern doch wohl 
in erster Unie ane gesamtwirt- 
schaftliche, und zwar unter Abwä- 
gung von Kosten und Nutzen. Außer 
im Fernverkehr sollte dabei inöjg- 
liehst viel vor Ort, also auf der Ebene 
der Kreise; Städte und Gemeinden 
entschieden werden; wozu auch die 
fmanztefle Verantwortung gebart 
Von dem Grundsatz, daß derjenige, 
der die Musik bestem, auch bezahlen 
soll, der auch von der Bundesregte- 
rung mir halbherzig u n d wenig coura- 
giert verfochten wird,hattendie Lan- 
der nun gar nicht». Die Emhenehnng 
der T-Switor und Kommunen in die' 
Finanzierung ri*** Bahn würde einen 
oc s im Mischfinanzterungstatbestand 
schaffen, sagen säe. 

Zwingend ist dies nicht Beim öf- 
fentlichen Personennahverkehr der 
Bahn, wwm Kernproblem, wäre es 
sinnvoll, und zwar -' unabhäng ig vom 
Streit der Juristen, fluj vorn Bund 
weg, zu den Kressen und Kommunen 
hinzu verlagern. Hier kann noch eher 
als in der Hauptverwaltung der Bahn 
in Frankfurt beurteilt werden, ob der 
Verkehr besser auf der Schiene oder 
auf der Straße rollen, wie häufig ein 
bestimmter Platz angefahren. werden 
und vor allem wieviel Geld dafür aus- 
gegeben werden sollte. 

D ies wäre nicht nur sachgerechter, 
sondern auch bürgernäher. Die 
Verantwortlichen müßten sich mit 
dem, was sie machen, bei jeder Wahl 
den Bürgern steHen. Niemand könnte 
sich länger hinter der anonymen 
Bahn verstecken, die bei vielen Bür- 
genndstenx doch nur deshalb so 
hoch im Kurs steht, weü sie nichts 
kostet, da der BuM dafür auffcommt 
Ähnlich sieht es auch bei der. 


Streckenstillegung aus. Auch dort 
irnnnwi die Umstände, ob **"*** hum» 
genutzte Nebenstrecke trotzdem eine 
regionale Bedeutung lat, vor Ort am 
bestengewürdigt werden. Es spricht 
doch nicht« Ar pffln, rfafl rin ScZtie- 
nenstrang, die Balm nü>ht w*»hr 
nutzen will, von anderen übernom- 
men wird. Die Länder, Kreise und 
Gemeinden irfwwtan dnrh wnww Be- 
trieb; der sich anstedehi wül, die Si- 

dwriirit wnp« ’RahnaTnyhlufgys bie- 
ten. 

Die Länder wollen etwas anderes. 
Sie verfangen vom Bund schon jetzt 
festariegra, wie das künftige Bahn- 
netz aussefaen soll, wo Stillegung und 
Umstellung erfolgen sollen. Wohlwis- 
send, daß die Abtehhungsfront der 
Betroffenen, wie in der Vergangesn- 
heit alles verhindern wird. 

Wenn Ländraund Kommunen die- 
se Aufgaben übernehmen würden, 
und dort, wo sie es.für sinvoll halten, 
die Bahn mit der Durchführung na- 
türlich gegen Kntgrff - hpgriftragtm 
würden, dann gebe es auch klare fi- 
nanzielle Zuständigkeiten. Da es 
letztlich doch auch hier ums Geld 

ffht, k finnten T5ndfr dipgaüpwfa 
den Verhandlungen mit dem Bund 
über den Finanzausgleich einbringen. 

T eiderläuft die Entwicklung in d- 
JLne ganz andere Rfefabmg. Zn die- 
ser Woche soll auch noch derVerwal- 


EG-REGIONALFÖRDERUNG 

Mittel nehmen stärker zu 
als der Gesamthaushalt 


WZLHElilZZADLER, Brussel 
Der Europäisch e Fon ds für Regio- 
nale Entwicklung (EFRJE) hat in den 

v wgangpnun Jahr e n urmm hfdraehtli- 

cben Betrag zur Minderung des.wirt- 
schaftichen GeföHesin der EG gelei- 
stet Di 35 geht aus einem Bericht der 
Kommission hervor. Zwar erachte 
sein Jahrrafoadget 1983 mit rund .2 
Mrd. Ecu <4,4 Mni DM) nur 0,08 Pro- 
zent des Bxuttoinlandsproduktes 
(BIP) der EG. In einigen Regionen 
machten dte Beteiligungen desFoods 
20 Prozent und mehr der öffrntlkhen 
und privaten Investitionen aus." 

Sät seiner Gründung im Jahre 
1976 hat der EFRE an der Finarote- 

rungvon21 500InvestitionsvtH4ud3en 
mrtgewirkt DieSumme derZnschüs- 
se belief sich bfo Ende 1983 auf über 9 
Mrd. Ecu (SU IfaL E&& Die Mittel 
für die Regionalffirdgimg Stagen er- 
hebUch stärker als der Gesamthaus- 


halt der EG: Ke Ausstattung des 
Fonds hat sich innerhalb von neun 
Jahren auf das Achtfache erhöht 

Sch on vor der Mer Reform des 
X3RE war eine weitgebende Kmuse& 
tration der Zuschüsse auf die wirk- 
lich bedürf tig en La n d e r gefangen. So 
entfielen 1983 über 95 Prozent der 
yjrowwigmng m auf fünf Und» (Tfa . 
Hat> i Großbritannien, Griechenland, 
Frankreich und Irland), 39 Prozent 
aller Zuschüsse flössen seit Grün- 
dung ^ Fonds nach Ratten. 

Der Schwerpunkt der RfginnalfSr- 
denmg betraf l&rftastraldäiröniiaben. 
1983 wurden nahem 90 Prozent aller 
Brahüfen dafür verwandt Die Zu- 
«rfw k si» für Investitionen in Indu- 
strie-, Handwerks- und Kenstirir 
stungbetriebm führten iimperfama^ 
Irin 1983 natft ScfaalamgmderMit- 
gliedstaaim zur Scfafft^ und Er- 
haltung von6200ÖArbeitsplatzöL 
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fi fgnteainfwnql^TTwn leüht 

zubewerkstelligen sind, käme bei- 
spielsweise kaum eine Tbnne aus 
Ijhgnamerika auf dendeutschen 
Markt Wer da, wie etwa die Brasi- 
lianer, die Abwehr als Protek- 
tionismus brandmarken wül, stellt 
die Dinge auf den Kop£ 


Klarstellung 

ZLH. - Wehret den Anfängen, 
warnen die Hanrtchfcmunem in 
Bremen ixod Hamburg. Siefureh- 
teri , «yjnp yp stirnrnimg cter buw- 


| PHOTOKINA 84 / Amateunnarkt bereitet Sorgen, nur Filme und Zubehör laufen gut I US-AK11ENMÄRKTE 


Hoffnung auf Geschäftsbelebung, 
auch wenn große Neuerungen fehlen 


Eine starke Unsicherheit 
dämpft das Anlageklima 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 
Die Fotobranche richtet ihren Blick mit verhaltenem Optimismus auf 
die vom 10. bis 16. Oktober in den Kölns* Messehallen stattfindende 
,photokma 84“ - Wettmesse der Photographie, obwohl große oder gar 
Hwigatifindle Neuheiten nf fanaicVitHch nicht offeriert werden. Von dieser 
fotographischen Superschau, in der außerdem die Bereiche BUm, Video 
und Audiovision integriert sind, erhofft sch die Fotobxanche positive 
Ausstrahlungen für ihr Geschäft. 


tion uns «wh der Einführung der 
Neuen Wettwirtschaftsradniing ein 
Stüde näher brächte. Dies wäre das 
•RhA» A»« ftden WaWwmM« T hlwy 
kömmt der Bonner Entscheidung 
eine Bedeutung zu, die noch weit 
über die in der Konvention behan- 
delten Fragen hireniariwrlrir. Aber es 
ist skber - frommes -Wunschden- 
ken, man VSnnte mit 

pinw „itti^rneklirimn THar dpt 

dem. Je früher um Nach- 
besserungen gekämpft wird, desto 
klarer w«l unmißvoständlidber 
kann dk Bundesregierung ihre Po- 
sition markieren. Ob ihr dies besser 
„von draußen* gelingt oder wenn 
sie Jm Boot sitzt*\ also die Konven- 
tion jetzt zeichnet, ist eher eine ver- 
handhmgstechnische Frage. Al- 
lerdings muß deutlich werden, daß 
miteiner deutschen Ratifikatio n Sü- 
den Text in ww hwitig wi Form 

wirbt m wfhwn jg>. 


Diese hat sie auch, nötig, denn seit 
geraumer Zelt hat es zumindest im 
Amatewfotomaifct, von einigen Tdl- 
berekhen äbg&s^en, bei Industrie 
und Handel eher lange Gesichter ge- 


Es sehe so aus, als habe sich der 
Markt wieder^ gefangen, beschreibt 

rann hiwm Vfir hnnd (Jgr DoitSChen 

Photographischen Industrie die der- 
zeitige BwmriwnKTtaiatirm . Nach er- 
stenTreadmddungen sei eine lachte 

erkennen, was insbesemdere auf den 
guten Verkauf von Filmen «wd das 
äigige Büdergeschäft zurückgeführt 
wird. Auch bei manchen Zubehörar- 


weiter, wenn auch leicht, um 1^ Pro- 
zent auf wertmäßig insgesamt 9,6 
Mrd. DM geschrumpft. Dabei war die 
Entwicklung in den beiden großen 
Bereichen, der Fach- tmd der Ama- 
teurfotografie, durchaus unter - 
schiedlich. Während nämlich der 
Fachfötosektor um rund vier Prozent 
amahm, sackte der Amateurbereich 
(einschließlich Finishing und 
Schmalfilm) weiter um etwa sieben 
Prozaxtauf4.41hd.DMab. * 

Im Begründungskatalog des Ver- 
bandes, der wirtschaftliche und poli- 
tische Unsicherheiten anführte, tau- 
chen auch Thesen auf, wie die: Der 
Kunde, vor allem der erwachsene, 


ti keln zeigten sich positive Ansätze. , stehe auf dem Standpunkt, man müs- 


Nach wie vor geht freilich der Hard- 
ware-Bereich, also der Absatz von Ka- 
mprM«, zurück. 

Mehr Freude berätst den auf je- 
nem speziellen Felde tätigen Unter- 
nehmen der große Sektor derFachfo- 
tografie, zu dem u.a. die Sparten 
B&xtgexK Reprografie, Fotohandr 
werk, Kino- imd Mikrofilm sowie das 
Bürokopieren vahiAn tsn BMek zu- 
rück auf das vergangene Jahr (neuere 
Ttntm llnfrn unrh nlrlit imijr Tn llltn 
war der bundesdeutsche Fotamarict 


AUF EIN WORT 


se raohr unbedingt das ABer- 
»wipgto hflhpn. Tfmm fcamm Ver- 
schiebungen in der Altersstruktur 
mit daraus folgendem veränderten 
Nachfrageverhalten. Die Anlässe zum 
Fotografieren (Kinder, Familie, Ur- 
laub) verringerten sich mit zuneh- 
mendem Alter. Es fällt auch nicht 
der Hinweis auf (be höbe Marktsätti- 
gung. In 81 Prozent der Haushalte 
befindet sich mindestens eine Kame- 
ra. Da können Kaufonrexze eigentlich 
nur von interessanten Foto neuheiten 


auggehen. Längst sind auch hier die 
Finnen freilich davon abgegangen, 
die Markteinführung nach den Mies- 
seterminen auszurichten. Somit wird 
in Köln vieles präsentiert, was ander- 
weitig schon vorgezeigt wurde. 

Einige Stiebworte zu den Trends, 
wie sie auf der „photokma 84“ er- 
kennbar sein werden: Die neuen Ka- 
meras sind noch leichter, kompakter 

und grafarhor tu t yvijpTv»n F.inft Viri. 

zahl von Ai rfftinatiV- Vg ria ntpn drängt 
auf den Markt Euer der wesaitlich- 
sten Fortschritte dürfte der neueinge- 
führte codierte Kfeinbfldfilm („DX- 
Code“) sein. Die für ihn präparierte 
Kamera dip Fümom pfirvTi i>i t 

ab und steift sie automatisch ein. Wie 
sctmoTi die Kamexabauer diese neue 
Möglichkeit aufgreifen, hängt nicht 
zuletzt davon ab, ob man alsbald von 
den insbesondere bei den großen 
japanischen Bersteflem aufgehäuflen 
Kamerahalden herunterkommt 

ESnmal mehr wird auch demon- 
striert, Haft zumindest .für da« Steh- 
bild die herkömmliche fotoche- 
mische FBmteehnologie immer wie- 
der neue Vorzüge bietet Das Erfolgs- 
rezept ist Steigerung der FQmemp- 
flndlkhkeit (bös 1600 ASA) nrid rwh 
bessere Farbquahtät Die Philosophie 
der Disc-Kamera, die vor allem das 
lffrateigen m die Fotografie attraka- 
tiv machen soll, wird neu belebt wer- 
den. Kodak wartet mit verbesserten 
Filmscheiben auf und positioniert 
sein Disc-Programm in die „Ge- 


WIRTSCHAFTSSTRUKTUR 



Die Zahl der Selbständigen 
hat sich kaum verändert 


den, «diMra w ynwi Bescdiluß über 
dte StÜteguhg von Ausbesserungs- 
ww te n aiakr wngiilf^ss ig w». Tn difr 
fm Fall würde raratirfy da der Ver- 
kehrsminister bereits angekundigt 
hat; er würde der Aufgabe von drei 
Werken nicht zustimmen, kein An- 
spruch der Bahn gegen den Bund 
zum Ausgleich der steigenden Ver- 
luste entstehen. Regionale Rück- 
sichtnahmen haben auch, hier das 
wirtsdx a fthdiSjmrvoIIe verhindert 

Die Gewerkschaften holen jetzt 
umwettpotttisdxe Argumente hervor, 
damit bei der Bahn Tii ehts TSwachnwL 
dendes geschieht Uöd das, obwohl 
rin leerer Zug auch für die Umwelt 
nichts bringt 

Auf die. Dauer wird die Bahn nur. 
vorankommen, wenn säe ihre Vorteile 
ausspielen kann. Und ehe hegen mm 
einmal im Transport eines veriiältnis- 
mäßig großen. Aufkommens auf län- 
geren Strecken. L eider grassiert im- 
jni?r nnch Aas AligpiUCh sclenkEn. 


5 ) Ihren Mut zur 
Vorwärtsstrategie wird 
die deutsche Automo- 
bilindustrie auch bei 
der Lösung der Abgas- 
frage unter Beweis stel- 
len. Sie wird verantwor- 
tungsbewußt und offen- 
siv an der Lösung der 
uns bedrängenden Um- 
weltprobleme mitarbei- 
ten. 99 

Dr. Acbim Diekmann, Hauptge- 
«fhäfhrfflh rw des Verbandes der Au- 
tonaoMMadoatrie (VDA), Frankfurt 

FOTO: CHE WHJ 

„Mehr Spielraum 
für Investitionen" 

dpa/VWD, Bonn/Nürnbeg 
Bundesbauminister Oscar Schnei-' 
der (CSU) wül in Zusammenarbeit 
raH. dpn Ländern lind den Kommu- 
nen den mittelfristigen Bedarf an öf- 
fentlichen Bauleistungen neu ermit- 
teln, um der Bauwirtschaft verläßli- 
chere Perspektiven aufeeigen zu kön- 
nm. Auf einer Tagung der kommu- 
nalpolitiscfaen Vereinigung der CSU 
in Nürnberg ragte Schneider, bei der 
Stadtemeuenmg, der Wohnumfäd- 
vabessmmg und vor allem im Strau- 
Rpnhan gebe es eine Füße von Maß- 
nahmen, die aufgrund der notwendi- 

gpn WHiichaltckrmwTiHipmTig ?arrilrlr- 
gehalten worden seien. Die Festigung 
da- Bffrntttchan Haushalte ermög- 
liche aber wieder mehr Spielraum fur 
lrrammtmalA Tnve stitinnen. 


HEINZ STUWE, Bonn 

Die Zahl der Selbständigen ist in 
den letzten Jahren im wesentlichen 
gleich geblieben, ebenso ihr Anteil 
von knapp acht Prozent (ohne Land- 
wirtschaft) an aßen Erwerbstätigen. 
Der Rückgang der selbständigen Exi- 
stenzen im Einzelhandel und im Pro- 
duzierenden Gewerbe wurde durch 
pirtf» gleichmäßig e Expansion im 

DienRHeighingsh prftieh anggpgtirhgn 

Hict nahm die Zahl der Selbständig 
gen seit 1975 von 619 000 auf 686 000 
im vergangenen Jahr zu. Der 
Schnimpümg^mxzeß in den anderen 
Sektoren habe sich allerdings ver- 
langsamt und sri im Eacheinzrihan- 
dri seit 1980 sogar ins Gegenteil um- 
geschlagen, heißt es meiner Antwort 
der Bundesre^enmg auf eine kleine 
Anfrage der SPD-Fraktion. 

Die Abgeordnetrax h a t te n gefragt, 
wie sich die Tatsache erkläre, daß die 


VEREINIGTE STAATEN 


Zahl der Unternehmen im Krisraxjahr 
1982 um 17 000 auf 2353 M3L gestie- 
gen sei, im folgenden Jahr des Auf- 
schwungs dann aber stagnierte. Die 
Bundesregierung «»»ht darin nur 
„kurzfristige Fluktuationen“ und^ ver- 
weist auf die Angaben des Statisti- 
schen RiwvkMmmttMi Danach ist die 
Zahl der Sribständigen außerhalb 
der Landwirtschaft in den letzten 
acht Jahren mit gut lfi Millionen we- 

d«r an gps tiffgpn nry»h gwam1r»»n ( toK. 
rend sie im Agrarsektor kon- 
tinuierlich von 623 000 auf 495000 
zurückgegangen ist 
Die hohen Insolvenzen (1983: 
11 845) seien zwar rin „bedruckendes 
Symptom der wirtschaftlichen Situa- 
tion", heißt es in der Antwort, ande- 
rerseits hege die Zahl der Neugrün- 
dungen narh SriiHtanpgen des Mini- 
steriums darüber, so daß der Grün- 
dungssaldo positiv seL 


Günstige Beschäftigungslage 
hebt Reagans Wahlchancen 


H.-A STEBERT, Washington 

Im Weißen Haus ist das Bangen um 
möglichst günstige Wirtschaftedaten 
vorüber, vom Koigurikturveriauf her 
ist Präsident Reagans zweite Amts- 
zeit praktisch garantiert, nachdem 
A»g in Washing- 

ton für September einen Rückgang 
der Arbeitslosraiquote von 7,5 auf 7,4 
Prozent ermittelt hat Dies macht bei 
den Wählern einen positiven Ein- 
druck, wenn yieh der Lange Auf- 
wärtstrend durch die abgeschwächte 
Konjunktur erheblich gebremst wor- 
den ist So ist zum erstenmal seit No- 
vember 1982 dfe Zahl der Beschäftig- 
ten in der verarbeitenden Industrie 
um 125 000 geschrumpft Neue Jobs 
wurden ausschließlich im Dienstlri- 


Gegenüber August stieg die Zahl 
der erwerbstätigen Amerikaner nur 
noch um 270 000, während das durch- 


schnittliche Monatsphis in der ersten 
Jahreshälfte mehr als 300000 aus- 
machte. Legt man die g e nau er en 

T/ümTia tpin Tii g nindA, dann vprringw- 

te sich die Zunahme von 182 000 auf 
139 000. Ohne Militär waren im Sep- 
tember 105,2 MOL US-Bürger be- 
schäftigt verwichen mit 99^5 MUL 
bei Reagans Amtsantritt im Januar 
198L In den letzten 21 Monaten, also 
seit T tpigwarinngpindi» , fänden mphr als 
sechs Millionen rin*»» Job. Die 7ah\ 
der arbeitswilligen Ameri k aner er- 
höhte sich im September um 213 000 
auf 115,4 Millionen, 

ln den USA stagniert seit vielen 
Monaten die Zahl der Arbeitslosen 
bei 8^ MüL Bei Reagans Amtsantritt 
im Januar 1981 waren es 8,1 Millio- 
nen, die Arbeitslosenrate betrug da- 
mals 7,5 Prozent Von 185 Industrie- 
zweigen stellten im September nur 40 
Prozent zusätzliche Mitarbeiter ein. 


SEEREC HTSKONVENTION / Handelskammern Bremen und Hamburg äußern Bedenken 

Regelung des Meeresbergbaus strittig 


HEINZ HECK, Beim 
Kurz vor Ablauf der Zricbnungs- 
fiist für dte neue Seerechfsfconven- 
tion Anfang Dezember haben dte 
TTnndri<!lcamm« n Bramen und Ham- 
burg in jdrichlautenden Schreiben an 
Wirtscbaftsminister Martin Bange- 
mann und Au Renminis ter Hans-Diet- 
rich Genscher erneut ihre Be denken 
gegen wichtige Bestimmungen (vor 
allem im Meraesbergbau) vorgetra- 
gea Nach Auffassung der beiden, 
von Seerechtsfragen besonders be- 
troffenen Wimdridcammarn lassen 
sich dte Bedenken gegen eine 
dpifariw 7Ai>hmmg der Konvention 
'nur dapn TutfirkrtAni»», wenn diese 
„mit dem nTirwiB wer rtändlichtai Vor- 
behair verbunden werde, daß eine 
l spätere völkerrechtliche Anerisen- 
; ming u vrm Nai»hhf«sgmn. 


GlpJcbzritig sollte die Bundesregte- 
rung--so dte Forderung aus Hamburg 
und Brwypwi — ^nnriirhfictelich klar - 


striten, daß ihre Zeichnung der See- 
rechtskonvention - nicht als stiU- 
sdiwrigendes Unverständnis fizr 
Regelungen in anderen in- 
ternationalen Abkommen interpre- 
tiert werden darf 1 . 

Dte Kammern räumen zwar rin, 
da ß *fw»h vor altem Schiffahrts- und 
ScfnfflMUunteniehmen, aber auch 
die Off-shMe-Industrie und dte Hr 
scherei von der Kondition rinhöhe- 
resMaß an Rechtssteheriirit verspre- 
chen und auch die Regelungen für 
eine obligatorische StrritschHchtung 
sowie die Bestimmungen für den 
Schutz der Meeresumwett „insge- 
samt positiv“ bewertet werden. Ham- 
burg gilt als ein Anwärter für den Sitz 
des Seerecbtsgerichtshofe. 

Jedoch sehen sie in den Bestim- 
mungen über einen künftigen Ttef- 
seebezgban »eine schwere Hypothek 
für dte weitere weltwirtschaftliche 
Entwicklung“. Die „besonderen Be- 
denken“ der Kammern richten sch 


gegen dte vielfach erklärte Absicht, 
mit der Einführung protektionisti- 
scher Maßnahme n (wie obligatori- 
scher Technologietransfer^ Produk- 
tionsbeschränkungen und überhöhte 
Abgaben) und der so^nannbenRevi- 
stonriPonfere nz, dte 15 Jahre nach Be- 
ginn des Tiefseebergbaus über eine 
mögliche Reform entscheiden soll, 
„weitreichende Vorentscheidungen 
für eine sogenannte Neue Weltwirt- 
schaftsordnung zu fallen“. 

Unverkennbar orientiere sich eine 
solche Tkfsee-„Ordnung“ mehr an 
Dirigismus und Protektionismus als 
am Markt Daraus ergibt sich nach 
Meinung der Kammern „eine unzu- 
mutbare Belastung deutscher Unter- 
nehmen“. Denn neben der Ge- 
fährdung des deutschen Meeresberg- 
baupotentials wären angesichts der 
hohen Rohstoff- und Exportahhän- 
gigfrwt der deutschen Wirtschaft er- 
hebliche Nachteile zu befürchten. 


H.-A SEEBERT, Washington 

An den US-Aktienmäikten sind dte 
wichtigsten Kmabarometer auf den 
niedrigsten Stand seit zwei Monaten 

7i mVlrgcfalli»n Das Kh'ma irtt /ipl gp- 

dämpfterate erwartet, und die Broker 
an der Wall Stiert; sinnen über die 
Gründe nach. Der Rutsch stößt vor 
allem deshalb auf Unverständnis, 
weü dte erhoffte Entwicklung einge- 
treten ist In den Umfragen liegt Prä- 
sident Reagan so weit vom, daß seine 
Wiederwahl am 6. November als si- 
cher gpHp« muß; die Verlangsamung 
des Konjunktuitempos bat bereits zu 
einem Nachtessen des Zinsdrucks ge- 
ftihrt, wobei die Zentralbank H3fe- 
strihmg leistete. 

Neue Unruhe bat zweifellos der 
Wirbel um die First National Bank of 
Chicago ausgelöst, die 279 MUL Dollar 
an faulen Krediten auf Drängen der 
Aufsichtsbehörde abschreiben mußte 
nnri ffir ifa« dritte Quartal Ver- 
lust bis au 74 Mill TVllar auswrisen 
wird. Das Institut ist auf keinen Fall 
gefährdet, aber plötzlich in Frage ge- 
. stritt wird wieder dte Stabilität des 

anT<»plmm.«B/*hAn Ranlr/>n<ygtw)g 

Hirwii kommt, da ß wiw> Kettenreak- 
tion droht, da es sich in der Haupt- 
sache um Konsortialkredite handelte. 

Überdies hatten inzwischen viele 
WattnStreet-Ana^psten eine Reduzie- 
rung der qHrr tftphafflif-hpn Warhs - 
innagrato im vierten Quartal 1984 auf 
zwei bis 2^i (L Halbjahr SA) Prozent 
real für möglich. Entsprechend groß 
wären dte Rückschläge bei den Un- 
tprni»hm«maffl q rimiAn l die im kom- 


menden Jahr ohnehin nur noch um 
rund neun (1984: 26) Prozent steigen 
sollen. Ein derart scharfes Abknicken 
ist virileicht verfrüht, aber Warnsig- 
nale sendet auch das Conference 
Board in New York aus, dem 4000 
Unternehmen angehören. Deutlich 
rückläufig sind jetzt die Auftragsein- 
gänge ohne Rüstungsgüter und die 
Verkäufe von Rinfamilienhäusern. 

Nicht unterschätzt werden darf 
auch die Inflationsfurcht Henry C. 
Wallich, Gouverneur des Federal Re- 
serve Board, drückte sie in der Au- 
gust-Sitzung des Offen-Mai kt- Komi- 
tees aus, als er gegen eine Lockerung 

der fi glhTpmg pn s t imm te . Mqn müsse 

schon jetzt an die späteren Folgen 
itonirep meinte er. Wallich unterlag 
der Mehrheit, die den Satz für Noten- 
banktagegeld unter elf Prozent hatten 
wüL Am Freitag betrug er 10,35 (Vor- 
woche: 11) Prozent; 30jährige Trea- 
sury Bonds fielen auf 12,16 (12^5) 
Prozent Der Durchschnitt dieser und 
lOjähriger Papiere machte im Sep- 
tember 12J29 und 12JS2 Prozent aus. 

Zur Unsicherheit beigetragen hat 
zudem dte Ankündigung von US-Fi- 
nanzminister Regan, er werde dpm 
Präsidenten vermutlich eine Verein- 
fachung des Steuersystems durch 
Einheitssätze („flat rate“) Vorschlä- 
gen. Gestrichen würden die meisten 
Steueroasen. Die Fntscheidupg fallt 
im Dezember. Über die Woche sackte 
der Dow-Jones-Industrie-Index um 
24,18 (Freitag: minus 4,86) auf 1182,53, 
der breitere Nyse-Index um 1,88 (mi- 
nus 0,06) auf 93 A9 Punkte. 
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Krögerwerft stellt 
Konknrsantrag 

Rendsbnrg/Kiel (dpa/VWD) - Dte 
Rendsburger Krögerwerft hat bwrn 
Amtsgericht in Rraidsburg Konkurs 
angemeldet Das bestätigte ein Spre- 
cher des Wirtschaftsmnnsteriums in 
Ktej. Nach Angaben des Befririisrats- 

v o r Kilw ndai Günter Mahnlw srnd wir 

Zeit 347 Arbeitnehmer in dran Unter- 
nehmen beschäftigt Als Ursache fin- 
den Schritt zum Kozüaosüchter 
nannte der Sprecher des Ministe- 
riums „Schwierigkeiten im Handels- 
schiffneuban“. Me Werft sei „ausge- 
löst durch Probleme hei der Erstel- 
lung der Gesamtfinanzienmg zah- 
lungsunfähig geworden“. Äße Betei- 
ligten arbeiten nach Darstellung des 
Sprechras zur Zeit an einer Auffang- 
lösung, durch dte dte Werft auf die 
ertragreiche Fertigung imMarinebe- 
reich konzentriert werden solle. 

Know-how für Albanien 

Roman (AFP) - Albanien baut am 
Drin-Fluß ein neues Graßkraftwrak 
mit Maschinen und Know-how aus 
verschiedenen westeuropäischen 
I Andern, wie die österreichische 
Nachrichtenagentur APA meldete. 
Nachdem das erste Kraftwerk an dem 
Drin ganz und das zweite zum Groß- 
teil mit chinesischer Hülfe entstanden 
war, setzt Albanien mm auf Unter- 
stützung aus Westeuropa. 

Am Airbus interessiert 

Berlin (dpa/VWD) -Die Fluggesell- 
schaft British Airways (BA) wird vor- 
aussichtlich Flugzeuge vom Typ Air- 
bus einsetzen. Seine Gesellschaft sei 
„sehr interessiert“ an der Maschine, 
sagte der BA-Aufächtsratsvorsit- 
zende, Lord King of Wartnaby, nach 
eine r Aufei ch ts ratssitz ung in Berlin. 
& habe keinen Zweifel, daß British 
Airways K un de der europäischen 
Airbus-Industrie werde. Wartnaby 
sagte, seine Gesellschaft werde als Er- 
satz für die 1985 aus Umwettgründen 
aus H*»m Verkehr zu Ma- 

schinen vom britischen Typ Trident 


ainäehst aber amprfln>ni.«M*h«» Bo- 
eings 737 leasen. 

Nene Vorstandsmitglieder 

Hannover (dos) - Die Mitglieder- 
versammlung des Verbandes öffentli- 
cher Banken hat Helmut Geiger, Prä- 
sident des Deutschen Sparkassen- 
und Giroverbandes, Friedei Neuber, 
Vorstandsvorsitzender der Westdeut- 
schen Landesbank, und Rolf Scho- 
eck, Vorstandsvorsitzender der Lan- 
deskreditbank Badrat-Württemberg, 
neu in den achtköpfigen Vorstand 
des Verbandes gewählt 

Sorgen am den Wein 

Trier (dpa) - Der Weinjahrgang 
1984 wird für die elf deutschen An- 
baugebiete wahrscheinlich zum Sor- 
genkind und auch für den Verbrau- 
cher kein ungetrübter Genuß. Exper- 
ten des Deutschen Weininstituts er- 
warten erhebliche fifengenranbußen, 
weniger Qualitätsweine und schlie- 
ßen höhere Preise für den 84er nicht 
aus. Ein Sprecher des Instituts sagte 
in Trier, als Folge des miserablen 
Wetters sei ein Vegetationsrücfestand 
von etwa drei Wochen eingetreten. 

Weitere Verhandlungen 

Genf (dpa/VWD) - Zu weiteren Ver- 
handlungen über ein neues Interna- 
tionales Kakao-Abkommen tritt heu- 
te dte UnoOrganisation für Handel 
und Entwicklung (UNCTAD) in Genf 
zusammen. Strittig ist vor altem der 
Mechanismus zur Pr w'sgtahilisi pnin g 
und seine Finanzierung. Dte Konfe- 
renz soll bis 26. Oktober dauern. 

Weg der Korse 



SJO. 

28A 

Boeing 

Chrysler 

Citicorp 

Coca-Cola 

53.25 

29.50 

34 

82 

53,75 

30.50 

38.625 

62.625 

Exxon 

44.875 

44,75 

Ford Motors 

44.375 

45,875 

IBM 

121.375 

124 

Pan Am 

4,875 

5 

US Steel 

23,75 

25 

Woohworth 

34.25 

35,75 

Anzeige 


Steuerbegünstigter Neubau 

Alstcrtäl 

Wellingsbüttler Weg 35 



Auf dem über 6000 m 1 großen parkartigen Grundstück 
direkt am Oberlauf der Alster entsteht eine elegante, 
luxuriös aasgestattete Wohnanlage mit 2- bis 4-Zimmer- 
Wohnungen. 

Fertigstellung noch in 1984 - <L h. 11 % MwSt -Rücker- 
stattung möglich sowie csl 20% Werbungskosten für 
1984 bezogen auf den Gesamtaufwand. 

Nur noch 6 Wohnungen frei 
Besichtigen Sie das Grundstück und rufen Sie uns an! 


B & L Treuhand- und Beratu 
Wagnerstr. 2, 2 Hamborg 76, 


eseHschaft mbH 
040/29800 70 
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EINKOMMENSTEUER / Die Diskussion über die Tarif korrektur vernachlässigt die Belastung der Unternehmen 


Spitzensatz entscheidet Wettbewerbsfähigkeit 

hehlirh. AhgnhTwhiiTigsprioirhfpn m. Mitterrand und sein neuer Minis ter- 

gen und -vereinfechungen durchge- Präsident planen Einkommensteuer- 


SPA NIEN / Gewerkschaft und Arbeitgeber einig 

Sozialabkommen ist perfekt 


US- HANDELSGESETZ 

Restriktionen 

entschärft 

Sbt, dpa/VWD, Washington 
Der Vermittlungsausschuß von Se- 
nat und Repräsentantenhaus be- 
schloß ein Handelsgesetz, das deut- 
lich weniger restriktive Maßnahmen 
als ursprünglich geplant enthält, den 
Forderungen der Europäischen Ge- 
meinschaft aber nicht voll entgegen- 
kommt Außerdem verlängert das 
Gesetz die Zollpräferenzen für 140 
Entwicklungsländer um achteinhalb 
Jahre und gibt den Weg frei für eine 
Freihandelszone mit Israel 
Die EG hatte vor neuen Handelsbe- 
schränkungen bei Wein und Stahl ge- 
warnt Bei Stahl war sie erfolgreich, 
bei Wein nur in begrenztem Maße. 
Bei Wein ist folgende Regelung vor- 
gesehen; Die US-Regierung soll ande- 
re Lander zur Öffnung ihrer Märkte 
für amerikanischen Wein bewegen, 
der hauptsächlich aus Kalifornien 
kommt Wenn das nicht gelingt, soll 
sie zu Importquoten und anderen 
Maßnahmen greifen dürfen 
Nur die Anbauer von Trauben zur 
Weinerzeugung erhalten für zwei Jah- 
re das Recht bei der Internationalen 
Handelskommission der Regierung 
(ITC) Klagen gegen angeblich unfaire 
Importe einzureichen. 

Bei Stahl wurde die Forderung 


Von HANS FLICK 

In der Diskussion um die deutsche 

Einkorainensteuer-TarifkorTektur 
darf aus Gründen des internationalen 
Wettbewerbs die Entwicklung in den 
konkurrierenden Industriestaaten 
nicht unberücksichtigt bleiben. Die 
jetzt von der Bundesregierung vorge- 
sehene Tarifkorrektur konzentriert 
sich auf die - vom bisherigen Tarif- 
verlauf her gerechtfertigte - Begradi- 
gung der Thrifrone arischen 60 000 
und SO 000 DM; diese wirkt sich - 
wenn auch geringfügig - in der dar- 
unter und darüber liegenden Tarifzo- 
ne aus. Während man daneben noch 
die Notwendigkeit sieht mit unver- 
hältnismäßig hohen Kosten auch den 
unteren Tarifbereich durch Senkung 
des Grundfreibetrages zu bedenken, 
soll der Spitzensteuersatz von 56 Pro- 
zent imverändert bleiben. Es gilt als 
politisch inopportun, durch eine 
Senkung dieses Spitzensteuersatzes 
die Steuerlast der „Reichen“ zu ver- 
mindern. 

Bei dieser Betrachtung wird über- 
sehen. daß der Spitzensteuersatz, der 
zugleich der Körperschaftsteuersatz 
für nich tausgeschüttete Gewinne ist, 
im internationalen Wettbewerb ein 
Eckdatum ist für Investitionen aus 
dem thesaurierten Gewinn von Kör- 


perschaften steht in der Bundesrepu- 
blik schon nach der Körperschaft- 
steuerbelastung nur noch weit weni- 
ger als die Hälfte zur Verfügung, 
Auch unsere großen, international tä- 
tigen Personengesellschaften sind 
entsprechend mit 56 Prozent Ein- 
kommensteuer belastet Zusätzlich 
müssen noch die in anderen Staaten 
weitgehend unbekannte Gewerbe- 
steuer und Vermögensteuer getragen 
werden. 

Bei international tätigen Unterneh- 
men werden jedoch neue erfolgver- 
sprechende Vorhaben dort angesie- 
delt, wo der verbleibende Gewinn 
nach Steuern am höchsten ist Aus 
Htpspth Gr unde kommt in vielen der- 
artigen Überlegungen die Bundesre- 
publik als Standort für neue Investi- 
tionen nicht in Frage. 

In anderen Industriestaaten ist zu- 
dem seit einigpr Zeit eine Tendenz 
erkennbar, die wettbewerbsrelevan- 
ten Spitzensteuersätze bei der Ein- 
kommensteuer und Körperschaft- 
Steuer zu senken. 

Der amerikanische Präsident. 
Reagan hat zu Beginn seiner ersten 
Amtszeit den Spitzensatz der Ein- 
kommensteuer von 70 auf 50 Prozent 
vermindert. Der Körperschaftsteuer- 
satzwurde 1978 von 46 auf 46 Prozent 
herabgesetzt Daneben hat Reagan er- 


setzt Für die zweite Wahlperiode hat 
er weitere Steuersenkungen ange- 
kündigt und wird diese - trotz aller 
europäischer Zweifelei -auch durch- 
führen. 

Die britische Regierung Thatcher, 
die zu Beginn ihrer Regierungszeit 
schon den Spitzensteuersatz der Ein- 
kommensteuer von 83 auf 60 Prozent 
gesenkt hatte, hat zu Anfang dieses 
Jahres dm ersten Schritt zu einer 
vierstufigen Senkung des Körper- 
schaftsteuersatzes von 52 auf 35 Pro- 
zent getan Es ist damit zu rechnen, 
HnB im nächsten Jahr ein«» weitere 
Senkung des Höchstsatzes bei der 
en glisrhan Bflkommen S tB aer erfplgt 

In den Niederlanden ist der Kör- 
perschaftsteuersatz in den letzten 
Jahren von 48 auf 46 Prozent gesenkt 
worden und eine weitere Senkung 
auf 43 Prozent ist vorgesehen. 

Der ran » kanadische Premier hat 
erhebliche Steuersenkungen zur An- 
kurbelung der Wirtschaft angekün- 
digt. Er wird ”ch bei der Durchfüh- 
rung wahrscheinlich an die für einen 
Wirtschaftsaufachwung und eine Wie- 
derwahl erfolgreichen amerikani- 
schen und britischen Rai spiele hal- 
ten. 

Der französische Staatspräsident 


kümmgen sowie Gewerbesteuerre- 
duzienmgea Dabei soQ der Enkora- 
mensteuerspitzensaiz von 58 auf 50 
Prozent gesenkt werden. 

Angesichts dieser ausländischen 
Plane bedürfen die deutschen Thrif- 
refbrmüberiegungen dringend einer 
Erweiterung in den unternehmeri- 
schen Bereich. Dabei ist der Zeit- 
punkt weniger wichtig als die verläß- 
liche Ziplsptnrng So konnte man die 
vom DIHT vorgeschlagene durchgän- 
gige Tarifsenkung beim Spitzensteu- 
ersatz z. B. auch in der Weise durch- 
fuhren, daß diese Senkung vorüber- 
gehend durch eine degressiv in vier 
Jahren ahziihauende Ergänzungsab- 
gabe storniert werden könnte. Auch 
ist im Rahmen einer marktwirt- 
schaftlichen Steuerpolitik durchaus 
daran zu denken, die erforderliche 
Masse für diese Steuersenkung durch 
einen parallelen Abbau von Subven- 
tionen zu gewinnen; wenn es n«*ht 
anders geht, pauschal über alle Sub- 
ventionen, ein Vorschlag, don gpfh 
die CDU/CSU in der Opposition ver- 
trat 

Der Ver fa sser ist Leiter der Abteilung 

TT friorw i »nri im T>piihB»lM« Tn. 

dustrie- und Handelstag (DIHT). 


ROLF GÖRTZ, Madrid 

Nach monatelangem Ringen einig- 
ten steh m Madrid Regierung, ArM 
geberdach verband CEOEund die Ge- 
werkschaft der regierenden Soziali- 
stischen Partei ÜGT über ein neues 
Wirtschafte- und Sozialabkommen. 
Regierung und UGT gaben ihre Zu- 
stimmung bereits bekannt, der Ar- 
beitgeberdaebverband wird sein Pla- 
zet heute nach einer Sitzung des er- 
weiterten Vorstandes formulieren. 

Die an den Verhandlungen ursprüng- 
lich mitbeteiligte kommunistische 
Gewerkschaft Comiswnes Obreres 
weist das Abkommen zurück und rief 
fik den 30. Oktober zu einem Generai- 
strdk gegen das Regierungspro- 
gramm zur Reduzierung der Werft- 
kapentaten auf 

Zielpunkte des neuen Abkommens 
sind erstens die Senkung der Arbeite- 
losenziffer (Spanien liegt mit einer 
Arbeitslosenquote von über 18 Pro- 
zent an der Spitze der OECD-Länder) 
und die Schaffung neuer Arbeiteplat- 
ze, zweitens Stützungsmaßnahmen 
zur Belebung der zur Zeit völlig 
brachliegenden Investitionen. 

Dem neuen Abkommen, das am 
Dienstag unterzeichnet werden soll, 
liegen die Planzahlen für die Haus- 
halte 1985/86 zugrunde, ausgehend 
von einer Wachstumsrate von drei 


Prozent für das erste und 2 & Prozent 
für das zweite Jahr. Die ursprünglich 
geplante Steigerung des Steuer- 
auf komm ens von einem Prozent wur- 
de auf Drängen der Arbeitgeber auf 
0,8 Prozent gesenkt Das Mehraif. 
kommen will die Regierung im we- 
sentlichen durch eine effektivere 
Steuerverwaltung und ein wirksame- 
re Bekämpfung der Steuerhinteizie. 
hung erreichen. 

Dte Regierung geht davon aus, daß 
die Inflationsrate 1985 von -derzeit 
über neun auf sieben Prozent und im 
Jahr darauf auf sechs Prozent ge- 
senkt werden kann. Entsprechend 
wird die Einkommenssteigerung far 

Beamte und Angestellte sowie die Ar- 
beiter der öffentlichen Hand auf eine 
Marge zwischen 5,5 Prozent und 7,5 
Prozent begrenzt Außerdem ver- 
pflichtet sich die Regierung, 25 000 
neue Staatsbedienstete emzusteBen 
und über die Vergabe öffentlicher Ar- 
beiten im Rahmen der Infrastruktur 
160000 bis 190 000 Arbeitslosen zu- 
mindest eine vorübergehende Be- 
schäftigung zu geben. Hierfür sind 
etwa 900 Mi 11. DM vorgesehen. Das 
Arbeitslosengeld soll 1985 auf 43 Pro- 
zent und ein Jahr später auf 48 Pro- 
zent des Grundgehaltes angehoben 
weiden, die Altersrente wird um sie- 
ben Prozent erhöht 
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nach weltweiten Importquoten von 
17 bis 20,2 Prozent, einschließlich 
Halbzeug, des US-Verbrauchs aus 
dem Gesetzentwurf gestrichen. Es 
blieb bei dem Konzept Präsident 
Reagans, mit StahUandem freiwillige 
Abkommen zur Selbstbeschränkung 
für Lieferungen in die USA auszu- 
handeln. 

Abgelehnt wurden Maßnahmen, 
die die Exporte von Staaten er- 
schwert hätten, die mit subventio- 
nierter Energie arbeiten. Für solche 
Produkte sollten urprünglich an der 
Grenze zu den USA Strafzölle erho- 
ben werden. Das hätte zum Beispiel 
Mexikos Lieferungen von Dünger 
und Zement getroffen. 

Das neue Gesetz gibt Präsident. 
Reagan die Vollmacht, Schwellen- 
ländem wie Hongkong, Südkorea, 
Singapur oder Thiwan Zollpräferen- 
zen zu verweigern. Als Graduierungs- 
schwelle nennt das Gesetz ein Brutto- 
sozialprodukt von 8500 Dollar pro 
Kopf. 
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KrimppnHfiiTti in drei Kunstiederord- 


GOLD / Krügerrand-Sparpläne immer beliebter 

Angebot für Kleinanleger 

nach Mitteilung von GTZ-Geschäfts- 


Msmchener Vertragshandbuch - 
C.H. Beck Verlag: Band 3, Wirt- 
schaftsrecht, tSA S* (Ln.), 178 Mark, 
bei Abnahme aller Bände 162 Mar k, 
Mönchen 1984; Band 4, Bürgerliches 
Recht, 1338 S., (Ln.), 265 Mark, bei 
Abnahme ■H» Bände 225 Mark, 
München 1983. 

Mit dem frisch erschienenen_wixt- 
schaftlichen Band 3 des Münchner 
Vertragshandbuches findet das ins- 
gesamt vier bändige Werk seinen Ab- 
schluß. Der bisherigen Konzeption 
der Vertragshandbücher entspre- 
chend, fuhrt auch dieser und der be- 
reits im Herbst 1983 herausgekom- 
mene Band 4 zum Bürgerlichen 
Recht über allgemein gehaltene For- 
mulare zu solchen mit komplizierte- 
ren und komplexeren Fallgestaltun- 
gen. Bei dem zuletzt erschienenen 
Band 3 wurde besonderes Gewicht 
auf die Erörterung rechtlicher Prägen 
gelegt, die außerhalb des Routi- 
negeschäfts liegen. Im Abschnitt 
über das Verlags- und Urheberrecht, 
der beinahe die Hälfte von Band 3 
einnimm t, werden in 65 Formularen 


difi Re nMrhe Ruch, Miisilr TOm 

Rundfunk, Video, Bühne und Bil- 
dende Kunst ab gedeckt Zu den 
Schwerpunkten des vierten Bandes 
des Werkes gehören die klassischen 
zivilrechtlichen Gebiete, die in der 
anwaltlichen Praxis vorherrschend 
s in d , Dieses vierhändige Handbuch 
zum Vertragsrecht verschafft durch 
die Formulare ynm einen und die 
aiigffihHinhen Anmerkung en Mim an- 
deren einen sehnen erreichbaren 
Kenntniggtand ZU den rechtlich mög- 
lichen Vertragsgestaltungen. Gerade 
in dieser Gesamtheit kann das Werk 
als Kompendium dienen, um «nrh 
schneller und leichter in der immer 

vielfältiger ineinander verwobenen 
Materie unter schiedlichster RecfatS- 
gebiete zurechtfinden zu können 

Christa U rahn -Jade- Ch efan tla- 
stung durch dte qualifizierte Sekre- 
tärin, WEKA-Verlag, Kissing 1984, 
3599 &, 198 Mark. 

Wer perfekt sein Metier beherrscht, 
sollte auch bereit sein, sich per Fach- 
literatur auf dem laufenden zu halten 
Das voluminöse Handbuch, ein 


nero, ist ein aus der Praxis entstan- 
denes Nachschlagewerk. Ein speziell 
geschaffener Aktn aligi erungäbengt 
sorgt dafür, daß der R emitier stets 
weitergebildet wird und steh gleich- 
zeitig über aktuelle Trends informie- 
ren kann Des übersichtlich geglie- 
derte Loseblattwerk, umfassendstes 
deutsches Standardwerk für Vor- 
zimmer und Vorgesetzte, ist auch in 
Frankreich (Übersetzung) und in der 
Schweiz ( eigenständige Ausgabe) 
verbreitet Ein „Informationsspei- 
cher* alsn der nicht mir der SelcreML 

rin dient Auch Chefa, Assistenten, 
Abteilungsleiter oder Auszubfldende 
fin de n Fakten, die für den Benzfe- 
«lltag oder das pers önliche Arbeits- 
gebiet Relevanz haben. 

Glanbrecht/WagneriZander Ar- 
beitszeit im Wandel, Rudolf Hanfe 
Verlag; Freiten* 1984. 237 &, 39,86 
Mark. 

Die kürzlich erzielten Tarifab- 
schlüsse im Metall- und Druckge- 
werbe mit ihrem flexiblen Einstieg in 
die 38^-Stunden- Woche belegen die 


Notwendigkeit für mehr Fr eiheit zur 
individuellen Arheiti wilg ip< dalh ing . 
Der Utel »Arbeitszeit im Wandel“ 
steht daher nicht als Plädoyer für 

Arheits7eit v e rl ri >rwmg um jeden 

Preis, sondern für die bestmögliche 
Verteilung der vorhandenen Arbeit 
auf alle arbeitsuchenden Erwerbstä- 
tigen. Neue Wege in der Arbeitszeit- 
gestattung müssen sowohl den Be- 
dürfnissen der Arbeitnehmer als 
auch den Erfordernissen der moder- 
nen Tndi i gtriogpqpn schaff der kom- 
menden Jahre gerecht werden. Zahl- 
reiche Aspekte der aktuellen Ar- 
beitszratdiskussion wie Ratio- 
nalisierung »md Technisierung, Ar- 
beitsmafkt und Tarifoolitik, Dauer 
der Arbeit s zeit im internationalen 
Vergleich, Verkürzung der Wochen- 
arbeitszeit oder der Lebensarbeits- 
zeit, Teilzeitarbeit oder Job-sharing 
w e r d e n angfijhrtich dargesteQL Fin 
sehr aktueller Beitrag, der sich an 
diejenigen wendet, die konkret über 
Arbeitszeitgestaltung ZU ve rhandeln 
haben, aber auch an alle Arbeitneh- 
mer, die steh über neue Formen der 
Arbeitszeitgestaltung informieren. 


D. G. Hamburg 

Eine neue Form der Kapitalanlage, 
die sich speziell an Sparer mit durch- 
schnittlichem Finknmmen wendet, 
haben in Hamburg die Züricher 
Gold-Treuhand AG (GrTZ) und die 

Gold Gftrpn ratmn München / Genf vpr- 

gesteÜt Mit einer Laufest von 15 Jah- 
ren und monatlichen Mindestbeträ- 
gen vo n 100 DM baut sich der Sparer 
bei der GTZ in Zürich ein Depot von 
Krügerrand-Goldmünzen auf Die 
GTZ verwaltet das Gold, das im zoll- 
freiem Bereich des Züricher Flugha- 
fens gelagert und von der Schweizer 
Grenztruppe bewacht wird. Dieser 
Weg wird gewählt, um die in der 
Schweiz auf Goldmünzen erhobene 
Mehrwertsteuer von 6,2 Prozent zu 
umgehen. In der Bundesrepublik 
sind Goldmünzen mit 14 Prozent 
Mehrwertsteuer belegt, lediglich in 
Österreich und iAixexriburg ist der 
Erwerb von Goldmünzen mehrwert- 
steuerfrei. 

Im ersten Jahr seit Bestehen des 
Krügerrandsparplans haben sich 


fuhrer Dieter Klein (sein Unterneh- 
men gehört dem US- Versicherung^ 
konzem American International 
Group) in der Bundesrepublik 2000 
Kunden mit einem Sparvolumen von 
20 Millionen DM für dieses Pro- 
gramm entschieden. Die GTZ rechnet 
pro Jahr etwa mit jeweils 2000 neuen 
Sparern aus der Bundesrepublik. 

Der Krügeixandsparplan basiert 
auf einem bereits vor sieben Jahren 
aufgelegten Konzept der GTZ, das 
Geschäftsführer Klein als sehr erfolg- 
reich bezeichnete. Dort betragen al- 
lerdings die monatlichen Mindestein- 
lagen 500 DM. Nach Feststellung der 
Zürcher Gesellschaft beträgt bei dem 
neuen Programm der durchschnitt- 
liche monatliche Sparbetrag 200 DM. 

Nach Auskunft von Klein ist der 
Krügerrand als Basis für dieses Spar- 
programm gewählt worden, weü er 
die bekannteste im Umlauf befind- 
liche Goldmünze und zahlenmäßig 
unbegrenzt verfügbar ist 


NORWEGEN / Wahlen werfen ihre Schatten voraus: Der Haushaltsplan für 1985 sieht großzügigere Ausgaben vor 


Ölförderung sichern Etatüberschuß 


Erträge aus 

REINER GATERMANN. Oslo 
Nach drei Jahren mit einer straffen 
staatlich en Haushaitspolitik ist die 
Mitte-Rechts-Koalition in Oslo unter 
dem Konservativen Kaare Wülocb 
nun für 1985 bereit, etwas großzügi- 
ger mit den Ausgaben zu verfahren, 
darüber hinaus die Steuern zu sen- 
ken, Gebühren und Abgaben nur mi- 
nimal anzuheben und - wenn auch 
nur geringfügig - die Telefontaxe zu 
senken. Laut Staatsbudgetentwurf 
für 1985 werden die Ausgaben gegen- 
über 1984 um 10 Prozent auf möge- 
rechnet 64,7 Mrd. DM steigen. Den- 
noch wird auch im kommenden Jahr 
wieder ein Einnahmenüberhang (2,6 
MrcL DM) zu verbuchen sein, dies 
dank der Erträge aus der Erdöl- und 
Naturgasproduktion. An Entwick- 
lungshilfe stellt Norwegen im kom- 
menden Jahr 1,9 Mrd. DM bereit Dies 
entspricht knapp 1,2 Prozent des 
Bruttosozialprodukts, womit sich 
Norwegen an der Weltspitze plaziert 
Nach Darstellung der Regierung 
trägt die ausgabenrestriktive Wirt- 
schafts- und Finanzpolitik der ver- 
gangenen drei Jahre jetzt Früchte. 
Sowohl der Staatshaushalt als auch 


die Industrie seien saniert, weswegen 
jetzt die Zugel etwas gelockert wer- 
den können. Die Tatsache, daß für 
September 1985 Pariamentswahlen 
anstehen und die drei Koalitionspart- 
ner anph im ei genen Lager vor allem 
aus den Provinzen und Gemeinden 
heftige Kritik für ihre drastischen 
Streichurigen in den Gesundheits- 
und Sozialetats einstecken mn fiten, 
dürfte allerdings auch nicht ganz be- 
deutungslos für die Umstellung ge- 
wesen sein. Jetzt werden einige Här- 
ten abgebaut Mehr als eine Milliarde 
DM für die Bekämpfung der Arbeits- 
losigkeit bereitgestellt, das Kinder- 
geld aufgestockt und zudem die Ein- 
kommensteuer erneut gesenkt Real 
verachtet der Staat Mer auf Einnah- 
men in Höhe von rund 260 Mül. DM 
In dieser Legislaturperiode hat die 
Regierung allerdings nur knapp die 
Hälfte ihres 1981 gegebenen Wahlver- 
sprechens eingelöst, wonach Steuer- 
erkächterungen von insgesamt 2,42 
Mrd. DM gewährt werden sollten. Der 
Verteidigungsetat wird 1985 um real 
3,5 Prozent aufgestockt womit Nor- 
wegen innerhalb der NATO hinter 
den USA an zweiter Stelle liegt 


Auch wenn die Regierung davon 
ausgeht, daß der Konjunkturauf- 
schwung erst in der ersten Hälfte 
1985 seinen Gipfel erreicht wird das 
Wirtschaftswachstum nicht an das 
Ausmaß dieses Jahres berankom- 
men. Das Bruttosozialprodukt wird 
voraussichtich nur um 0,9 Prozent 
wachsen, was an der leicht nachge- 
bende Off-shore-Fördenmg von rund 
60 auf 57ä Mül, t Öläquivalente liegt 
Bleiben 01, Gas und Schiffahrt aus- 
geklammert, lautet die Prognose auf 
e inen Zuwachs von 2,3 Prozent IV 
nanzminister Rolf Presthus hält an 
der norwegischen Tradition fest, die 
Schätzung der Off-shore-Produktion 
und -Erträge verhältnismäßig pes- 
simistisch anzusetzen. Neben den 
schrumpfenden Ausstoß geht er von 
e i nem Preis von 30 Dollar pro Barrel 
und einem Dollarkurs von 8 Norwegi- 
schen Kronen aus, derzeit 8JJ0. 

Die Triebkraft des Wirtschaftsauf- 
schwungs verlagert sich immer mehr 
vom Export auf den Binnenmarkt 
Nach vielen Jahren der Stagnation 
erwartet die Regierung für 1985 einen 
2^)prozentigen Anstieg dar Industrie- 
produktion. Angesichts der fallenden 


Ol- und Gasausfuhr geht man beim 
Export real von einem Rückzug um 
Prozent aus. Die sogenannte FesL 
landindustrie soll dagegen um 4 Pro- 
zent besser als 1984 abschneiden. 
Beim Import wird mit einer Zunahme 
um Prozent gerechnet Der für 
dieses Jahr erwartete Rekord-Lei- 
stungsbilanzüberschuß von 9,5 Mrd. 
DM wird 1985 nicht übertroffen. Er 
hält mit dar prognostizierten 7,1 Mid. 
DM jedoch immer noch eine beacht- 
liche Höhe. 

Zu den kritischen Punkten des Os- 
loers Wirtschaftsplanes zählt die In- 
flationsrate. Nicht alle Experten stim- 
men mit der Auffassung des Finanz- 
mrmsters überein, 1985 die Teue- 
rungsrate auf unter sechs Prozent 
drücken zu können. Unsicherheit 
bringt vor allem das Verhalten der 
privaten Haushalte. Die Regierung 
gehl von einem Konsumzuwachs von 
zwei Prozent aus. Dies setzt jedoch 
voraus, daß sich die Lohn- und Ge- 
hattssteigerungen tatsächlich an die 
empfohlenen fünf Prozent halten und 
die Sparquote der privaten Haushalte 
auf dem hohen Niveau verharrt. 


RENTENMARKT / Ausländemm auf deutsche Titel 


Deutlicher Zinsrückgang 

Die angekündigte Abschaffung der 


Kuponsteuer hat dem Markt neuen 
Auftrieb gegeben. Das zeigt steh nicht 
nur in der stürmischen Auslands- 
nachfrage nach der in weniger Stun- 
den ausverkauften 7 1/2 prozentdgen 
Bundesanleihe; sie war besonders be- 
gehrt, weü Ausländer hier mit erfaeb- 
lich größeren Posten bei einem ELn- 
zeltitel zum Zuge kommen können 
als beim Erwerb umlaufender Bun- 
desanleihen. Auch börsennotierte Pa- 
piere des Bundes und andere* öffent- 
licher Stellen profitierten vom Weg- 


fall der 25prozentigen Quellensteuer 
für Ausländer. Ehre Renditen ermä- 
ßigten sich erheblich stärker als die 
von Titeln anderer Emittenten, die im 
Au s l a n d nicht so bekannt und daher 
auch nicht so stark gefragt sind. Grö- 
ßere Kursgewinne erzielten auch 
au slän disc he D-Maite-Anleihen, ob- 
wohl sie für Ausländer nun keine 
steuerlichen Vorteile mehr bieten. Sie 
bleiben aber weiterhin interessant, 
wdl sie als meist effektiv lieferbare 
Stücke ein Höchstmaß an Anonymit- 
ät gewährleisten. (cd) 


Emissionen 

5.10 

28 JB. 

29.12. 

30.12. 

30.12. 

84 

84 

83 

82 

81 

Anleihen von. Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Tffnrfpr und 

6£8 

7,14 

7.88 

7,45 

10,05 

KnmmiinalwrhSiylp 
Schuldverschreibungen von 

7,08 

7,21 

7,72 

7,04 

1035 

Sonderinstituten 

7,13 

7,15 

7.83 

7,61 

10,26 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen ÖfftI -recht! 

7,51 

7,56 

8,29 

8jM 

1132 

Kreditanstalten u. Körperschaften 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 

7,17 

7,21 

7,90 

7,65 

10.12 

bzw. Restlaufzett 

Titel Über 4 Jahre rechnerische 

6.88 

6,91 

7,64 

7,43 

10,50 

bzw. Restlaufzeit 

Inländische Emittenten insgesamt 

7,70 

7,16 

7.76 

7,21 

8,30 

7,89 

7,84 

7.63 

9,75 

10,19 

DM- Ausländsanleihen 

7,55 

7,68 

8,08 

8,45 

1032 


UNIREIMTA — eine intelligente Alternative bei internationalen Geldanlagen 


Hoher Wertzuwachs. 


IINIRENTA, der internationale ken- 
tenfonds, beteiligt Sie kostengünstig an 
Dollar-Anlagen. Sie sichern sich die hohen 
US-Zinsen und profitieren von den Kursge- 
winnen, wenn die Zinsen fallen. 


Durch professionelle 
Auswahl. 

Aus Hunderten von festverzinslichen Wert- 
papieren findet der UNIRENTA- 
Fondsmanager die erfolgversprechendsten 
heraus. Die optimale Auswahl erfordert 
weltweite Marktkenntnisse, jahrelange Er- 
fahrung, ein sicheres Gespür und den In- 
stinkt des Profis. 


Durch mehr Sicherheit. 

Mehr denn je kommt es darauf an, Geld- 
anlagen breit zu streuen, das gilt auch 
für festverzinsliche Wertpapiere. Der 
IINIRENTA tut dies für Sie. Sein 
Fondsvermögen ist auf eine Vielzahl von 
Rentenpapieren erstklassiger Aussteller 
verteilt. 


Durch Intematlonaliftät. 


Wenn in anderen Ländern die Zinsen und 
die Marktbedingungen günstiger sind als in 
Deutschland, investiert IINIRENTA 
schwerpunktmäßig im Ausland. Zur Zeit 
liegt über die Hälfte des Fondsvermögens in 
Amerika. 


Damit au« Ihrem Geld Vermögen wird, fragen Sie Ihre Volksbank, Raiffeisenbank, Ihre Privat- und Regionalbank oder fragen Sie uns nach UNIRENTA 




Union 

tavestment 


j 


Union -Investment-Gesellschaft mbH • Postfach 167 67 ■ 6000 Frankfurt 16 
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HILTON INTERNATIONAL / Neues Hotel in Tokio 


Expansion im Fernen Osten 


KAFFEE / Widersprüchliche Aussagen zur Preisentwicklung - Weltmarkt-Notierungen könnten sich stabilisieren 

Drei deutsche Hersteller erhöhen Mitte Oktober 


HANNA GIESEES, Tokio 1983Wä}mingsv , aiustevon3^Mfl^ 
H Wir. haben in Japan einen einzigar-. neu eingetragen hat". Die Holding 
tigen Weg ■ beschriften." Hotelfech-' Trans Woild Corporation, unter deren 
mann Gurt R. Strand, Präsident der Dach ffitton International operiert, 
Hüten Interaational Cö^ New York; wild dies -indes weniger schmerzen, 
halt das Joint Venture,~das sein tJn- nachdem sie sich im Febmar 1984 
ternehmeh. mit zwölf japanischen von der Fluggesellschaft Trans Worid 
Banken und VersicherimgBin emge- Airlines getrennt hat; Ihre übrigen 
gan gpn ist, für Schlüssel ?!»ww er- Aktivitäten wnH auf »fa» heimischen 
folgreichen Hn gpffimont in HR -Mark t g e richtet, töyj «mH *T1 a - 

Land. Soeben hat Nippon Hüten, an samtprofitabeL 
der die US-Geseüsehaft mit 40 Pro- ' Vor Hüten International repräsen- 
zent beteiligt ist, ihr, erstes Haus in. tiert Canteen Corporation die gewich- 
Tokio eröffnet Mit Unterstüizungder ;‘tigste Sparte unter dem Dach von 
japanischen Anteilseigner glaubt Trans World: & liefert Massenver- 
Strand, „daß wir in einigen Monaten pflegung unter anderem an Kranken' 
die GewizmschweUe erreichen kön- häuser, Verwaltungen . und Erho- 
nen“. . hmgszentren und verdiente 1983 vor 

Einzigartig war auch die Eröff- Steuern 27,6 MÜL Dollar; Die nur ge- 
nungs-Zeremonie: Der Bruder des lingfiigig kteraere.Hütpn Internat] o- 
Kaisers durchschnitt höchstselbst nal- Umsatz 1983: rund 1.1 MrtLDoL 
das Band, bevor sich weit über 1000 lar-verdiente 434 MiR Dollar, auf- 
Gäste im Ballsaal der ISO IEBobbo - gnxnd von Wahrungsvertusten wezü- 
DoUar-Herberge drängten. Der oster- ger als im Jahr zuvor. Es folgt Sparten 
rekhische Hausherr Richard E. Food Systems, d» die Restaurantaet- 
Handl pries die Loyalität der japazü- te Quincy’s gehört und die als Fran- 
schen MiUSeseDschafter, .die schon chise-Nebmer eine weitere Restau- 
jetzt riesige Bankette in Auftrag gege- rant-Kette (Hardee’s) betreibt 
ben haben“. Er weiß, daß sein 842- Schließlich gehört dazu Century 21, 
Zimmer-Haus im ersten Jahr zu 75 
Prozent ausgelastet sein wird, und er 


Die gestiegenen Einkaufsp reise 


rechnet für diese Zeitnüt einem Urn- 
■ satz von rund 44 MÜL Dollar. 

Nächster Schritt .wird die Eröff- 
nung eines Hüten International in 
Osaka sein, das im Bau ist Auch die- 
ses Hotel wird direkt von Hüten be- 
trieben werden und nicht über die für 
ausländische Hotelier s allgemein üb- 
lichen Franchise-Verträge. Damit ste- 
he einer weiter» Expansionin Japan 
nichts mehr im Weg, meint Strand, 
für den nahezu der gesamte Feme 
Osten ein : „riesiger Wachstums- 
markt“ ist Dies gelte gleichermaßen 
für Phina, WO Hilten Internatio nal, 

dort allerdings im Aüeingangi ein 42- 
Stockwerke-Hotel plant 

Sorgen macht dem Präsidenten le- 


das laut Geschäftsbericht »jpöBtelrn- 
moMTifimmtemehinen der ' Welt". 
Spte Murirtnnteri ik»gt derzeit bei elf 
Prozeiti- das entspricht einem VolU- 
man mn 30 Mid T Villftr — im rl g f\T1 hie 

1987 auf 15 PtozEad steig». Der Ge- 
winn dieser wachstum sti ficfatigen 
Sparte erreichte 1983 vor Steuern 20 

MH1 Ttellar, parti tutt 4,0 Mi TI fm .Tahr 
zuvor.. 

Nicht zur Trans Worid Corporation 
gehören die Hüten Hotels in den 
USA; sie wmlen von der TGhon Hotel 
Corporation betrieben des» inten» 
tiomle Tochter sich bereits 19(54 selb- 
ständig gemar-M hatte rmd hwifa» in 

den Vereinigten Staaten Hotels unter 
dem Namen „Vista international * 

führt. lHnarhliaBlteh itew jet z t a rnfftw»- 

ten Hauses in Tbkio betreibt Hüten 

Internati onal weltweit 92 Hntpla. 


HER WARD SCHMIDT, Bremen 

JKaffeeprdse bleiben stabil“, hieß 
es, als si c h die ELaflee-Eraeugeriänder 
auf ein größeres Angebot einigten. 
Einen tag später aber ließ ein Her- 
steller verlauten: „Kaffeepreise wer- 
den erhöht“. Den Verbraucher muß- 
ten diese widersprüchlichen Aussa- 
gen verwirren. Beim genauen Lesen 
konnte er aber feststellen, daß sich 
die erste Meldung auf den Rohkaffee- 
preis und die zweite auf den Abgabe- 
preis der Rösterei» bezog. 

Die rund 50 Erzeuger- und 25 Ver- 
braucherländer von Kaffee sind in 
der International» Kaffee-Organi- 
sation <IC0) zusammmgeschlossen. 
Der die VdQversammluzig 

des ICO, handelt aufgrund des Inter- 
national» Kaffeeahkommana die 
Angebotsmengen für Rohkaffee auf 
dem Weltmarkt aus. Diese Quotie- 
rung soll die Erzeugerländer vor ei- 
nem Preis verfall schützen, aber auch 


HANS BAUMANN, Höhr 
Oas, Keramik und Zinn, das ist der 
Aufgabenbereich der Rastal GmbH & 
Co. KG, Hohr-Grenzhausen im We- 
sterwald. Jedes zweite Bierglas in der 
Bundesre publik stammt von ihr. Im 
Geschäftsjahr 1982/83 (30.9.) setzte 
das Unternehm» 100 Kffll. DM »rm, 
das waren 3,5 Prozent mehr als im 
Jahr zuvor. 1984 werden es 113 Will 
DM sein, also ein Plus von 13 Prozent 
Inhaber des Hauses sind Werner 
und • Günter Sahm-RastaL Den 
Schweizer Markt betreut die Schwe- 
sterfirma Rastal Sahm & Co. OHG, 
Chur. Hin«* hunder tpro zentige Toch- 
ter ist die Keraküps Fabrik für Fein- 
w»ramiir GmbH & Co n ebenfalls in 
Höhr-Grenzhausen. Die Produktions- 
Stätten von Rastal lieg» in Höhr- 
Grenzhausen , Montabaur, Chur und 
in Küps/Oberfranken. Geschäftsfüh- 
rer ist Gerhard Friedrich- Beschäftigt 
werden rund 550 Mitarbeiter. Zwei 
Drittel des Umsatzes stamm» aus 
dem Bereich der Gefränke-Industrie. 

Gegründet wurde das Haus 1919. 
Sri» Gechäftszweck ist die Produk- 
tion und Dienstleistung im Bereich 
der Tisch- und Trinkkultur, sowie die 
Verkaufsförderung. K »miten gind in 
der Geizäzike-Industrie Brauereien, 
Spirituosenfirmen, Hersteller alko- 


braucherländem nicht preistreibeDd 
F pjn Die deu ts che Kaffeewirtschaft 
forderte zur jüngst» Sitzung des 
Kaffeerales am 1. Oktober in London 
eine völlige Freigabe der Angebots- 
n wigpo- Doch sie konnte, sich damit 
Dicht durchsetzen, denn schon in der 
EG sind die Ansichten der Verbrau- 
cheriänder geteüL 

So einigten sich die Vertreter der 
Erzeuger- und der Verbraucheriänder 
auf 61 Mülionen Sack (zu 60 Ki l o ) als 
Angebetsmenge für das Kaffeejahr 
vom Oktober 1984 bis September 
1985. Das sind 800 000 Sack mehr als 
die im letzten KafSeejahr auf 60,2 Mil- 
lionen Sack aufjgestodcte Quote. 

Doch nicht nur die Angebotsm»- 
ge ist für den Rohkaffeepreis wichtig, 
sondern auch der Kurs des US-Dol- 
lar, denn die bundesdeutschen Röste- 
reien handeln mit fest allen der rund 
45 Tm p n rtilStidw* auf Dnllaibaida. 

Der Einkaufspreis der Rohware ist 
aber auch abhängig von der Ernte im 


holfreier Getränke, Sekt- und Wein- 
hersteHer. Zwei Ateliers mit 15 Mitar- - 
beitem und namhaft» Designern aus 
dem In- und Ausland, sorgen für stän- 
dige Kreativität Die erfolgreiche Pro- 
duktentwicktung dokumentieren 
rund 100 national und international 
ausgezeichnete neue Glasfbnnen. 

Groß» Wert legt das nach dem 
Harzburger mrndi>Ti geführte Unter- 
nehmen auf die Weiterbildung »mtw 
M itarbeiter. Dafür wurde ein eigenes 
Trainingszentrum eingerichtet Fi- 
nanziell unterstützt Rastal die Grün- 
dung einer „Privaten Hochschule für 

V 8 der IHK Koblenz. Das Hahr twritri 
a mm Personal-Computer für die 
Ausbildung, der jedem Lehrling 
ebenso wie dem Management zur 
Verfügung steht,um in der Freraeit 
die Anwendung von Computern zu 
üben. Traditionsreicher Hintergrund 
ries Hauses Tfafitnl ist wirte. S ammlung 

historischer Trinkgefäße, die bedeu- 
tendste Europas. Nicht zuletzt aus 

riipggr Sammlung s tammen Trlpert für 
Produkte, die als flrrrhmlniTtflrrl 
über C & C-Großmärkte, SB-Waren- 
häuser, Kaufhäuser, d» Facbemzeb 
hwnrigl und über den spezialisierten 
Werbegeschenkgro ßhandel vertrie- 
ben werd» 


Erzeugerland. Die deutsch» Kaffee* 
trink» bevorzugen Arabica-Kaffees, 
die Franzosen beispielsweise die So- 
busta-Sorten. So schlug sich für unse- 
re Nadlbam MT» langanhaHanife 

Dürreperiode an der Elftelbeinküste 
direkt für die Deutsch» über den 
Börseneinfluß nur indirekt auf den 
Gestehungspreis nieder. Der Frost in 
Paranä (Brasilien) Ende August 
brachte kurzfristig ein» Preisanstieg 
an der Börse. 

Die Börsennotieningen sind für die 
Kaffeerösterei» nur ein „theoreti- 
scher Wat“. Ernteergebnisse und 
Dollarkurs führ» ZU wnem tä glich 
schwankenden Effektivpreis für die 

Rohware. Der Vorrat der bundesdeut- 
schen Firm» wird von Fachleuten 
auf ein» Verbrauch von sieb» bis 14 
Wochen eingeschätzt. Doch wird 
nicht aus allen Herkunftsländern 
Kaffee in den entsprechend» Men- 
gen gelagert, so daß auch zu Tages- 
preisen eingekauft wird. 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Unternehmen im Selbstbedie- 
nungs-Einzelhandel gteTten sich vom 
quantitativ» auf qualitatives Wachs- 
tum um. Das macht eine Erhebung 
des Instituts für Selbstbedienung 
USB) deutlich, die für 1983 ein» 
Rückgang der SBGeschäfte um 2096 
auf 59836 ausmachte, was bei real 
nicht ginlrcnrtem Umsatz ynglwch ei- 
nen von Jahr zu Jahr erhöht» Ab- 
schmelzungsprozeß darstellt. Dage- 
gen ist die Flächenexpansion mit ei- 
ner fl reamt wr kaHfrflächc von 15,7 
MTD qm 711 m S tillstand gekommen. 

Diese gpgcnlanfigan Entwicklun- 
gen lass» erkennen, daß die 
rin nchgchntftiichc Verkaufsfläche je 
SBGeschäft um 3,5 Prozent auf 263 
(254) qm gestiegen ist Daraus 
schließt das 1SB, daß - wie schon im 
Voijahr - überwiegend kleinere La- 
deneinheiten geschlossen wurden 
und entstandene Flächenverluste 
durch Neueröffimng» und Erweite- 
rung» ausgeglichen worden sind. 

Wie in früheren Jahren ging auch 
1983 der stärkste W achstumidmp uls 
von d» Supermärkten (mindestens 
400 qm Verkaufsfläche) aus. Ihre 
Zahl wuchs auf 6495 (6275) mit annä- 
hernd 4^3 (4^) Mill qm Verkaufsflä- 
che, Zugenommen haben sowohl der 


des Rohkaffees ward» aus Konkur- 
renzgründen nicht oder - je nach La- 
gennenge bei Rosterei und Handel - 
verspätet an d» Verbraucher wd- 
te^^eben. Der zuerst von Jacobs an- 
gekündigte um 50 Pfennig je Pfund 
erhöhte Abgabepreis „für die Rost- 
kaffeesorten“ läßt die Preise in d» 
Lad»regal» nicht automatisch stei- 
gen. Die EinadhSpdler werden sich 
bis zum 15. Oktob» noch zum alten 
Preis pinAyiren Sie entscheiden dar- 
über, ob sie dann die Erhöhung 
schluck» oder weitergeb». 

Der Marktführer unter den Ver- 
sandröstereien, Tchibo, wül erat ab- 
wart», ob die neu» Preise von Ja- 
cobs, HAG und Melitta durchgesetzt 
werden. Dar Käufer, der auf den 
..Kaffeekrieg“ um Röstverfahren und 
Packungsgroß» empfindlich rea- 
gierte, wird über sein Kaufverhalten 
den Preis mitbestimmen. 

(dpa/VWD) 


Zahl als wifii der Fläche anr-h 
die SB-Center (über 1500 qm Ver- 
kaufeflache) nwH die SB-Warenhäu- 
ser (über 4000 qm) mit ihren Lebens- 
mittelabteilungen. Mit 1,04 (0,99) bzw. 
1,44 (1,39) 4 m bestreiten beide 
Vextriebsformen jetzt 6,6 bzw. 9,2 
Proz»t der gesamten Verkaufsfläche 
im SB-HandeL 

Dagegen hab» die klein» SB- 
Einhelten (SB-Läd» und SB-Maik- 
te) nach Zahl und Fläche sjsirbar ab- 
genommen. Dabei verfiig» sie je- 
doch immer nodi über ein» Anteil 
von 55,7 (57,5) Prozent des Flächenan- 
gebots. Supennäikte stellen einen 
Anteü von 28J> (27,4) Prozent 

Wenn sidi auch abzeichnet daß die 
großflächigen Anbieter (ab 400 qm) 
immer größere Teile der Verkaufsflä- 
che auf sich vereinigen, liegen die 
Supermärkte nicht im Sog d» klei- 
nen Objekte unter 400 qm. Im Gegen- 
teil: gerade mittelgroße SB-GescMfte 
(Supermärkte) zeigen nach der ISB- 
Analyse draitliches WachstumspoteD- 

tlBl 

An der Gesamtverkaufeflache des 
gR .T Aemsmitrelhanrip]«! wer d» 
zwei Drittel von den FtnrelhanHris - 
kooperationen gestellt 18 Prozent 
entfallen auf Fihalbetriebe, knapp 9 
Prozent auf die co op-Gruppe. 


VOLKSWAGENWERK 

Belegschaft wird 
weiter aufgestockt 

DOMINIK SCHMIDT, Wol&burg 
Jfit einiger Zuversicht“ betrachtet 
die Volkswag»werk AG die weitere 
wirtschaftliche Entwicklung. Vor- 
standsmitglied Karl-Heinz Briaro er- 
klärte auf der Betriebsversammlung 
im Wolfsburger Stammwerk, die der- 
zeitige Auftragslage gewährleiste ei- 
ne gesicherte Beschäftigung „minde- 
stens bis zum Sommer 1985“. Aus 
diesem Grunde habe VW auch die 
restriktive Beschäftigungspolitik ge- 
lockert Bereits im Juli sei» wieder 
Neueinstellungen vorgen omme n 
worden. Bis Ende Oktober rechnet 
Briam insgepmt mit 3000 neu» Mit- 
arbeitern. Eine weitere Aufstockung 
der Belegschaft zeichne sich ab; der- 
zeit ermittle VW den zusätzlich» 
Per sonalb edarf aufg pinH des tipupt^ 
Tarifvertrags. 

Kritik übte Briam an der „monate- 
lang» Diskussion um abgasarme 
Fahrzeuge und die Einführ ung von 
Katalysatoren. Die Verunsicherung 
potentieller Autokunden habe das 
Kbiyunkturidima nicht gerade geför- 
dert. Ähnliches gelte für die wieder- 
aufgeflammte Diskussion um die Ge» 
schwindigkeftsbegrenzung,“ Briam 
sieht Gefahren dafür, daB die Debatte 
unsachgemäß geführt werde und für 
Unruhe sorge. Vor piner Entschei- 
dung sollten alle in Frage kommen- 
den Faktoren vorurteilsfrei und fach- 
lieh gesichert beurteilt werden. 

Siegfried Ehlers, Vorsitzender des 
VW-Gesamtbetriebsrats, setzte sich 
dafür ein, in der Frage der Arbeits- 
zeitverkürzung kein» Stillstand ein- 
treten zu lass». Spätestens in zwei 
Jahren, wenn der jüngst abgeschlos- 
sene Tarifeertrag auslaufe, würden 
auf diesem Gebiet „die Karten neu 
gemischt“. Ehlers verwies auf Be- 
rechnungen, wonach bis zum Jahre 
2000 noch bis zu 40 Prozent der heuti- 
gen Arbeitsplätze in der Autoindu- 
strie weltweit überflüssig würden. 

Die günstige Beschäftigungssitua- 
tion führt Ehlers vor allem auf die 
gute Nachfrage nach den Modell» 
Golf und Jetta zurück. Aber auch die 
ab 1985 wirksam werdende Arbeits- 
zeitverkürzung habe schon jetzt posi- 
tive Auswirkung» Die bei VW ver- 
einbarten neun Freischichten, so Eh- 
lers, dürft» nicht mit frei verfügbar 
rem Urlaub gleichgesetzt werden. 
Vielmehr gelte es, eine über das ganze 
Jahr gleichmäßig verteilte zusätz- 
liche Abwesenheit zu erreichen, da- 
mit neue Arbeitsplätze geschaffen 
werd» 


diglich die Starte des Dollar, „die uns 


NAMEN 


Jesko von Steynhx wird Sprecher tretend» Vorstandsmitgliedern be- 
eter Geschäftsführung der Dura Tuft- steift, Dr. Kfichfng scheidet zum 3L 
ing GmbH, Fulda. Weitere Geschäfts- Oktober aus dem Vorstand aus. 
fuhrerand Haas Gabler und Hafer ftengraldiirictorDr. Manfred Schä- 
laenitart. - fer, Vorstands vo ra ü z en d er der Lan- 

Horat Hrilmmm, wurde zum Vor- . desbank Saar Girozentrale tritt am 3L 
sitzend» des Vorstandes der Vedes Oktober in den Bu h es tan d. Herbert 
eG, Nürnberg, ernannt Horat Neu- . Weher wild sein Nachfolger, und 
maier, Herbert Sehielem und Detlef Ernst Lens wird steüveitietender 
Witt wurdm ^eichzeitig zu steöver- Vorstands vorsi tz eD de r . 


für d» Konsumenten in den Ver- 


RASTAL / Jedes zweite Bierglas aus dem Westerwald 

Wieder hohes Umsatzplus 


SB-EINZELHANDEL / Knapp 60 000 Geschäfte 

Auf Großflachen konzentriert 



Drecam - unser Cash-Management-Angebot 


Jedes große Unternehmen - ob es national oder 
international tätig ist - muß heute mehr denn 
je daran interessiert sein, Geldbewegungen 
schnell zu erkennea Denn nur so können liqui- 
de Mittel effizient gesteuert werden - auch Ober 
Grenzen hinweg. 

Voraussetzung ist cfie unmittelbare Information 
über Kontostände, Köntoumsätze und andere 
Daten. Früher unmöglich. Heute durch Elektro- 
nik machbar. Über Telefon^ Telex, Terminal oder 
Computer. 

Drecam - das Dresdner Bank-Cash- 
Management-System. 

Es kommtaus der Verbindung modernster Elek- 
tronik mit unseren internationalen Erfahrungen. 
Drecam ist kein technisches System allein, son- 
dern eine Idee, oder besser: ein höc^istflexibles 
Konzept, das mit den verschiedensten Techni- 
ken realisiert werden kann. Darunter auch mit 
Btx - oft ausreichend, um national^ Konten zu 
managen. 

Im internationalen Einsatzi balance 
reporting. 

Damit haben Sie als Finanzmanager die Mög- 
lichkeit; sich Salden und Umsätze Ihrer welt- 
weiten Bankkonten auf den Tisch zu holen. 
Und zwar über ein rechnergestütztes Mafch- 
richtennetz. Der Vorteil liegt auf der Hand: 
Große Entfernungen werden durch kurze Kom- 
munikationszeiten überbrückt ?eit ist - hier 
wirklich Geld- Selbstverständlich behandelt 
das „balance reporting" die für Sie bestimmten 


Informationen streng vertraulich. Nur Sie und 
der Kreis der von Ihnen ermächtigten Dispo- 
nenten hat Zugang zu den Einzelinforma- 
tionen. Unsere mehrjährigen Erfahrungen im 
„balance reporting“ können Ihr Startvorsprung 
sein. 

Drecam bietet Ihnen mehr als In- 
formationen: money transfer. 

Drecam ist keine Einbahnstraße. Das internatio- 
nale „reporting-System" läßt sich auch für 
direkte Zahlungsaufträge - money transfers - 
nutzen. Passwords und Prüfroutinen sorgen da- 
für, daß Ihr Auftrag sicher und schnell ausge- 
führt wird. Sie ersparen sich so den Telex- oder 
Telefonauftrag. 

Für das internationale Konzern- 

Clearing: Drecam-netting. 

ihr internationales Konzern-Clearing ist eben- 


falls elektronisch durchführbar. Unser Drecam- 
netting bietet Ihnen hierfür alle Voraussetz- 
ungen. 

Neben den für Sie wichtigen offenen Währungs- 
positionen ermittelt Drecam die Daten für Ihre 
Konzern-Buchhaltung - ohne manuelle Folge- 
arbeiten. 

Die intelligente Ausbaustufe unse- 
res Cash-Management-Angebofs: 
treasury management 

Die fortschreitende Computertechnik und un- 
sere Erfahrung aus dem Dialog mit unseren 
Kunden hat zu „treasury management“ geführt 
Damit werden alle Informationen aus dem be- 
schriebenen “balance reporting“ in einem Mi- 
krocomputer auf dem Tisch des Finanz-Mana- 
gers gebündelt und mit Ihren Daten verknüpft 
Die gesammelten Daten können jetzt mit dem 


Mikrocomputer auch zu Planungsdaten für Dis- 
positionen weiter verarbeitet werden. Kontosal- 
den und Kontoumsätze, der valuten-beri chtigte 
Kontostand und Avisposten für erwartete Ein- 
bzw. Auszahlungen bieten die wesentlichen 
Ausgangsdaten für eine Vielzahl individueller 
Planungsvarianten. 

Das „treasury management“ kann sowohl mit 
internationalen als auch regionalen Daten-Netz- 
werken verbunden werden. Dazu bietet inner- 
halb der Bundesrepublik Bildschirmtext (Btx) 
eine wesentliche Ergänzung. Die Auswahl der 
Datenquellen liegt in Ihrer Entscheidung. Und 
selbstverständlich ist Ihr „intelligenter elektroni- 
scher Gehilfe" auch in der Lage, für Sie Infor- 
mationen von internationalen Geld- und Devi- 
senmärkten zu beschaffen. Darüber hinaus 
hat er noch genügend Kapazität für Aufgaben, 
cfie Sie sich ganz speziell für ihn ausgedacht 
haben. 

„Treasury management“ ist Ihr individuelles und 
flexibles System - so unabhängig, wie Sie 
möchten. 

Wir meinen, keine Anforderung ist der anderen 
gleich. Aber alle Anforderungen haben Gemein- 
samkeiten. Unser Angebot für Sie besteht aus 
unserer Erfahrung und der Technik, die in Dre- 
cam steckt Dabei sind wir offen für Ihre Wün- 
sche. Sprechen Sie mit Ihrem Firmenkunden- 
betreuer. ' 
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FORMEL 1 / 60 000 Zuschauer sahen die Premi ere auf dem neuen Nürbursring. Franzose gewann Preis von Euro pa mit deutschem Motor ^ j p l 


• Stefan Bellof bei Brabham-BMW, Manfred Winkelhock bei 
RAM-Hart, Christian Donner bei Ligier-Renault. So etwa könnte 
aus der Sicht der deutschen Spitzenfahrer die Formei-1 -Saison 
1985 aussehen. Am Rande der Premiere auf dem neuen Nur* 
burgring wucherten die Spekulationen und Gerüchte. Drei su- 
chen Arbeit, die besten Karten hat wohl Beilof durch die Für- 
sprache von BMW, die schlechtesten Danner, der zwar mit der 
Führungsspitze der Deutschen Renault zu Abend dinierte, da- 
nach aber sagte: „Am besten fliege ich Montag nach England 
und suche nadi einem Platz in der Formel 3000." 


Stefan Bellof verhandelt 
mit Bernie Ecclestone 


KLAUS BLUME, Adenau 
Grand-Prix-Premiere auf dem 
neuen Nurburgring - ohne einen ein- 
zigen deutschen Fahrer. Dennoch 
drehte sich beim vorletzten Lauf zur 
Formel- 1- Weltmeisterschaft 1984 vie- 
les um Manfred Winkelhock (bisher 
ATS) und Stefan Bellof (noch Tyr- 
rell). Beide, der Waiblinger Winkel- 
hock und der in Monaco ansässige 
Gießener Bellof, sorgen nämlich auch 
neben der Rennstecke für gehörige 
Aufregung. Winkelhock, weil er ver- 
sucht hatte, wegen angeblich noch 
ausstehender Gagen-Zahlungen von 
rund 251000 Mark die Rennwagen 
seines ehemaligen Arbeitgebers ATS 
per Gerichtsbeschluß pfänden zu las- 
sen. Bellof, weil er sich nach der Sper- 
re seines Teams Tyrrell um einen an- 
deren Arbeitsplatz in der Formel 1 
bemüht 


Und Bellof, den der große schot- 
tische Rennfahrer Jackie Stewart ge- 
radezu mit Komplimenten überschüt- 
tete, dem das Männerma gazin „Play- 
boy“ bereits in der ersten Grand- 
Prix -Saison ein seitenlanges Inter- 
view einräumte, hat die reelle Chan- 
ce, künftig für eines der beiden Top- 
Teams der Formel 1 zu starten. Am 
Samstagnachmittag fanden erneute 
Gespräche zwischen Bellof, dessen 
Manager Willy Maurer und Brab- 
ham -Chef Bernie Ecclestone statt Es 
ging darum. Bellof anstelle des bisher 
verpflichteten Italieners Teo Fabi ne- 
ben Nelson Piquet dem brasiliani- 
schen Weltmeister von 1983, für den 
Rennstall Brabha m-BM W fahren zu 
lassen. Bellof zur WELT: „Ich weiß, 
daß ich im Gegensatz zu Tyrrell bei 
Brabham nur die Nummer zwei hin- 
ter Piquet im Team sein werde. Aber 
Nummer zwei bei Brabham-BMW ist 
immer noch sehr vid besser, als 
Nummer ein« bei Tyrrell zu sein.“ 

Wie ernst um eine Verpflichtung 
des Senkrechtstarters Bellof geran- 
gelt wird, zeigt folgendes: Eberhard 
von Kuenheim, der BMW- Vorstands- 
vorsitzende, BMW- Vertriebschef von 
Körper, Brabham-Boß Bernie Eccle- 
stone und Paul Rosche, der Turbo- 
Fachmarm von BMW, verhandelten 
über ein mögliches Engagement mit 
Bellof. B MW-R ennchef Dieter 
Stappert zur WELT: „Die italienische 
Firma Paraialat zahlt dem Brabham- 
Team die Summe X für die Verpflich- 
tung eines italienischen Fahrers. Die- 
se Summe X ist größer als die Summe 
Y. die zusätzlich für ein Engagement 
aufgebracht werden muß. Wifi Brab- 
ham einen nicht-italienischen Fahrer 
verpflichten, zahlt Parmalat ebenfalls 
dafür die Summe X, doch dann ist 
diese Summe kleiner als die noch auf- 
zubringende Summe Y.“ Und wo kä- 
me im Falle einer Verpflichtung Bel- 
lofs dieses Geld her? Stappert „Wo 
Geld eben so herkommt: Aus dem 
Geldschrank einer Bank.“ Geschäft- 
liche Formel-l-Mathematik. 

Nach diesen Gesprächen gab es er- 


neut ^ Verhandlungen zwischen Berate 
Ecclestone, Bellof und Willy Maurer. 
Maurer „Man kann sagen, es waren 
vorentscheidende Gespräche.“ So 
kann man wohl davon ausgehen, daß 
nach Jochen Mass (ehedem McLaren) 
zum ers tenm al wieder ein deutscher 
Rennfahrer in ein^m führenden For- 
mel- 1-Team starten darf 

Käme Bellof bei Brabham-BMW 
unter, muß er freilich seinen Werks- 
fahrer-Vertrag bei Porsche lösen. Für 
die Zuffenhausener führt Bellof näm- 
lich derzeit die Langstrecken-Welt- 
meisterschaft an. Porsche-Sprecher 
Manfred Jantke: „Wenn Bellof bei 
Brabham-BMW unterkommt, ist das 
eine sehr gute Sache, zu da- wir rück- 
haltlos gratulieren würden. Daß er 
dann bei Porsche nicht mehr fahren 
kann, ist klar Aber er weiß mirh J daß 
die Tür bei Porsche für ihn nicht zu- 
geschlagen ist“ 

Keinesfalls so gute Karten bei der 
Suche nach einem neuen Arbeitgeber 
hat Manfred Winkelhock. Nachdem 
sich Winkelhock und sein ehemaliges 
Team ATS aus Bad Dürkheim ge- 
trennt haben, versuchte der Waiblin- 
ger an rund 250 000 Mark noch aus- 
stehender Fahrer-Gagen heranzu- 
kommen, indem er vor 14 Tagen an 
ATS-Chef Günter Schmid zwei Rech- 
nungen schickte, dann am Nürburg- 
ring wegen der Noch-mcht-Beglei- 
chung die ATS-Rennwagen pfänden 
lassen wollte. Nur durch die Hinterle- 
gung von 251 000 Mark beim Landge- 
richt Mannh eim konnte Schmid den 
Nicht-Start seines Teams auf dem 
Nürburgring verhindem. 

Über den Streit mit Winkelhock 
sagt S chmid im Gespräch mit der 
WELT: „Es gab bisher zwischen Win- 
kelhock und uns kein schriftliches 
Abkommen über diese Zahlungen. 
Winkelhock wollte nämlich mit H3fe 
seines Steuerberaters eine steuergun- 
stige Konstruktion in der Schweiz 
schaffen. Erst dann sollte das Geld 
überwiesen werden. Deshalb handelt 
es sich zum Teil auch noch um Rest- 
bestände aus dem Jahre 1983. Ich ha- 
be Winkelhock immer gesagt, ohne 
schriftliche Belege kann ich kein 
Geld zahlen, das schließlich in da 1 
Unna verbucht werden muß. Wenn 
er jetzt mit einer lälschen eidesstattli- 
chen Erklärung eine Pfändung ver- 
sucht hat, wird das von unserer Seite 
aus ein gerichtliches Nachspiel ha- 
ben.“ Und wie immer dieses ausge- 
hen wind, die Verhandlungsbasis für 
Winkelhock wird danach bei anderen 
Teams nicht allzu groß sein. 

Es scheint wohl so, als würde Win- 
kelhock bei dem kleinen, unbedeu- 
tenden englischen Team RAM ab 
1985 sein Geld verdienen müssen, du 
Team, das noch einige Kiag«*»n unter- 
halb von ATS angesiedelt ist Denn 
die Möglichkeit, beim deutschen 
Rennstall Zackspeed aus Niederzis- 
sen zu fahren, wies Wi nke l ho ck weit 
von sich. 



•40 000 Zuschauer sahen bei 
der Formel-1 -Premiere auf dem 
neuen Nürburgring einen über- 
legenen Sieg des Franzosen 
Alain Prost, Für Prost war es 
der seäiste Erfolg in dieser 
Saison. Hinter ihm lagen der 
Italiener Alboreto, Titelvertei- 
diger Neteon Piquet aus Brasi- 
lien und Nild Lauda, 


• „Zufrieden bin ich nicht, 
aber so geht es auch", sagte 
Nild Lauda direkt nach der Ziel- 
durchfahrt. Bei einem Sieg hät- 
te der Österreicher bereits 
Weltmeister sein können. Aber 
er drehte sid) in der 22. Runde 
mit seinem McLaren- Porsche 
und verlor eine halbe Minute 
auf den führenden Prost 


• Vor dem fetzten WMfauf am - 

21. Oktober in Portugal führt * 
Nild Lauda weiter mit 66 Punk- 
ten in der Gesamtwertuna vor j 
Team-Gefährte Alain Prost 
(61,5 Punkte). Piquet folgt weh 
zurück. Lauda wird also auf alle 
Fälle zum dritten Mal Weftmei- •- 
ster, wenn er Im fetzten Rennen 
vor Prost landet. 




Vor dem Start fuhr Alain Prost auf 


die Wiese, dann zum klaren Erfolg 


KLAUS BLUME, N&r bur gri ng ren bisher stets tervotragend zu nuf- 


Die Entscheidung wurde vertagt 
Erst der letzte Lauf zur Forroel- 
1-Weltmeisterschaft in zwei Wochen 
in Portugal bringt die Entscheidung, 
wer Titelträger 1984 wird: der Öster- 
reicher NDü Lauda oder dessen fran- 
zösischer TeamkoDege Alain Prost, 

der in überlegener Manier die Grand- 
Prix-Premiere auf dem neuen Nür- 
burgring gewann. Zweiter wurde von 
rund 60 000 Zuschauern der Italiener 
Michele Alboreto (Ferrari) vor dem 
brasilianischen Tütävezteidiger Nel- 
son Piquet (Brabham-BMW). Niki 
Lauda, der m der Wethneteterächafts- 
wertung weiterhin führt, belegte 
Platz vier. Er hatte beim Freitagstrai- 
ning technische Probleme gehabt 
und war bei kühlem, aber sonnigem 
Wetter erst vom 15. Startplatz aus auf 
seinem McLaren-Porsche ins Rennen 
gegangen, dann nach einem Dreher in 
der zweiten Hälfte des Rennens mit 
TtunfWihf ^tTiiiften verbissen um den 
Titel gekämpft. Lauda: JDen Sekt 
hatte ich eh noch nicht kalt gesteift. 
In der Formel 1 geht es nicht immer 
so einfach zu, wie es manchmal von 
außen ausschaut“ 


zen verstand, kpm nicht als erster 
vom Start weg. Paul Rosche, bei 
BMW als Tuxtw-Fächmann zustän- 
dig, hatte, eine halbe Stunde zuvor 
bereits trübsinnig vor mwm Glas 
Weißwein gesessen - nach bisher 
zehn Ausfällen Piquets in dieser Sai- 
son sicher kan Wunder. „Wer weiß“, 
sagteer, „was beute wieder alles pas- 
siert Meistens passieren uns ja Dro- 
ge, an die man zuvor überhaupt nicht 
denkt Ich bin sehr pessimistisch ge- 
worden.“ Was diesmal bei Brabham- 


sein Auto nach «nein Dreher in die 
Wese gesetzt und fast total beschä- •' 
digt - ja, die Nerven. Im Rennen saß 
Prost zum erstenmal überhaupt im 
Cockpit jenes Wagens, den er dann 
für einen Start-Zid-Sfeg steuerte. 


.15 1 /t r* 


Start des Weltmeisters. . . 


Franzose Alain Prost, da- die zweit 
schnellste Bunde im Training zuriick- 
geüegt hatte. Prost übernahm vom 
Start .weg die Führung und baute die- 
se gegenüber seinem McLaren- 
Teamkollegen Niki Tjwida mph 20 
Runden bereits auf 20 Sekunden aus, 
und das ghvi Ewigkeiten in der For- 
mel t 


Schild von ATS. 


FOTO: SIMON 


Die Nervosität stieg vor dem Start 
und hatte auch die erfrßt, die in die- 
sem Jahr nicht mehr Weltmeister 
werden können. Zwanzig Minuten 
vor dem Start zum Großen Preis von 
Europa verwechselte Nelson Piquet 
die Toüettentür - und verschwand 
auffceregt hinter dem Schild „Für Da- 
men“. Die schnellste Trainingszeit 
hatte d er Brasüaner zuvor erreicht, 
und deshalb stand er auf dem ersten 
Startplatz. Doch Piquet, der auf sei- 
nem Brabham'BMW solche Situatio- 


Prost fuhr mit dem Ers a tzwagen 
von McLaren-Porsche geradem wie 
entfesselt, schließlich wußte er, daß 
er nur mit zwei Siegen in den beiden 
Wätmästerschafks-Laufen der For- 
mel 1 (Nürburgring und Portugal) 

Hon Tj fgl rmfti g ewinne n kann. 


Ural Niki Lauda? Der hatte zuvor 
gesagt: JDas richtige Maß an Risiko 
zu finden wird diesmal das Haupt- 
problem werdet Denn ich muß und 
ich will angreifen. Nur auf diese Wei- 
se kann ich zum dritten Mal Weltmei- 
ster werden.“ I.auda griff an, vom 15. 
Startplatz aus, schob sich bereits 
nach der erster Runde auf den neun- 
ten Platz vor, um dann eine begei- 
sternde Aufhoßagd zu beginnen. In 
dar fünften Runde befand sich Lauda 
bereits auf dem sechsten Hatz, also in 
der Punktewertupg. Gemeinsam mit 
d em TfrigtenHer Warwick (Renault) 
und dem Italiener Alboreto (Ferrari) 
bildete er mit 20 Sekunden Rück- 
stand auf Alain Rost eine Dreier- 
gruppe, hinter die er aber mit elf Se- 
kunden Rückstand niznlckfigj, als er 
(äfli bei efaewi üh pmiidungsmiinn . 
verdrehte. Vidieicht hat dieser Dre- 
her laiirfa pim s ogar Hif> Wp Hmwg ter. 


Die Fahrt des Alain Prost war um 
so imponierender, als der 2Sjahrige 
das Rennen mit jenem Ersatzwagen 
bestreiten mußte, den sein härtester 
Rivale um die Weltmeisterschaft, Ni- 
ki Tjnida, für dm FaH «twr 

Regenrennens für sich abgestimmt 
hatte. Stunden zuvor batte Prost 

heim Ai ifw üi - nitra inmg am Vormittag 


Was Niki Lauda vor dem Rennen in Gedanken durchspielte 


E r hat mal gesagt: „Wenn du Er- 
folg hast, wenn du gewinnst, 
stehst du halt im Mittelpunkt, dann 
drängen sich die Leute um dich.“ 
Als ob es nur das wäre! Denn das ist 
eine geradezu Lauda-typische Un- 
tertreibung der wirklichen Sachla- 
ge. Niki Lauda, der bereits zweimal 
Weltmeister der Formel 1 war, des- 
sen Jahre bei Farad, dem erfolg- 
reichsten Grand-Prix-Team alle: 
Zeiten, schon gravierend für die 
Zunft gewesen sind, dessen schwe- 
rer Unfall vor acht Jahren auf dem 
alten Nürbuzgring, dessen Rücktritt 
und dessen glänzendes Comeback 
bei McLaren schon heute ein ganz 
wesentliches Stuck Fornael-l-Ge- 
schichte beinhalten, dieser Niki 
Lauda ist schließlich unumstritten 
zur zentralen Figurder Branche ge- 
worden. 


dm Fahrirunstan Hpc «a-hngÜAn frary 

zösischen Lauda-Kollegen Alain 
Prost auf den Titelgewinn durch 
Hpn Österreicher. Denn kaum ein 
anders Fahrer wurde auch außer- 
halb der Branche in der Öffentlich- 
keit so sehr zum Synonym für die- 
sen Sport wie jener Mann, der davon 
wie kaum ein anderer gezeichnet 
wurde, der aber auch wie kaum ein 
anderer die Wege der Formel 1 in 
den letzten zehn Jahren vor- und 
ausgezeichnet hat 


Und so hofften sie alle in seinem 
Team, trotz der Verbeugungen vor 


Es ist Laudas ungeheure Konzen- 
tration auf diesen Job, die Möglich- 
keit überdurchschnittliche Intelli- 
genz auf urplötzlich anstehende 
Aufgaben geradem kanalisieren zu 
können. K™ 1, wie er mac h t a ch 
kaum Gedanken darüber, was mit 
ihm passierte, wenn nicht er, son- 
dern Alain Prost den Titel gewinnen 
würde. Das sind Probleme und Fra- 


gen, die er dann bereinigen und für 
sich beantworten muß, wenn die Si- 
tuation da ist 

Niki mit 35 Jahren der 

dienstälteste FormeH-Püot war auf 
den neuen Nürburgring gekommen, 
um Grand-Prix-Weltniieirter 1964 zu 
werden. Was ihn dabei neben den 
peniblen Abstimmungsarbäten mit 
seinem McLaren-Porsche beschäf- 
tigte, waren in Gedanken durchge- 
spielte Situationen, die ihm gewis- 
sermaßen auf glückliche Weise den 
Titel beschert hatten und die Fragen 
offenlassen würden: Was wäre ge- 
wesen, warn? 

Lauda erklärt es: „Wenn es zum 
Beispiel regnet und das Rennen, wie 
in Monte Carlo, abgebrochen würde, 
Prost aber schon raus ist ich wieder- 
um so günstig liege, daß es für den 
Titel reicht“ Oden „Wenn mir wirk- 
lich ein Fahrfehler passiert und ich 
dabei Frost ungewollt behindere.“ 


Vorstellungen, bei denen es Land« 
graust 


Vielleicht ist es diese Sensibilität 
vielleicht auch die Laudasche Art, 
eigene, aber auch Probleme der For- 
mel 1 fihf* pnigiinHrpTnmntiw»h nnm. 

Kch direkt an- und auszusprechen, 
dte ihn auch zur zentralen Figur der 
Zunft gemacht haben. Was oft als 
Arroganz oder fest nicht mehr nacb- 
voHriehbare Cleverneß ausgelegt 
wird, ist letztlich Artikulation unge- 
schminkter OSenbeit Als Lauda vor 
Jahren einmal in Holland an dem 
bre nn enden Auto eines verungluck- 
ten Kollegen vorbeiführ, ohne ihm 
zu helfen, sagte er hinterher. „Ich 
werde nicht fürs Parken bezahlt“ 
Als er 1976 auf dem alten Nürburg- 
ring verunglückte, korrigierte er die- 
se Enstelhmg in seinän Buch Pro- 
tokoll“. T^nifja schrieb über die» 
Rettungsaktion: „Am großartigsten 


ist die Tät von Arturo Merzario, der 
wie der liebe Gott durch die Flam- 
men geht und es schafft, meinen 
Sicherheitsgurt zu lösen. Seine Tat 
hat seine Beziehung zu mir nicht 
verändert: Der konnte mich vorher 
nicht leiden und hat midi in der 
italienischen Presse beschimpft und 

attackiert , erbat nachher das Reiche 
getan. Er war also wirklich ein 
selbstloser Retter Er hat einen Kerl 
rausgezogen, den er nicht ausstehen 
konnte.“ 


Eristaus diesem Geschäft einmal 
kur z zeit ig ausgestiegen, weil ereige- 
nen Worten zufolge nicht dauernd 
im Kreise herumfehren wollte. Und 
er ist zuzückgekommen, als ihm das 
seme Frau Marlene als eine besonde- 
re Form später Pupertat auslegte, 
als das Unho-Zeitalter angebrochen 
war, als sich die Autos extrem ver- 
ändert hatten. KLAUSBLUME 


J 2 ? i : t 
T.m'* j * ■ ? 


Fest steht aber auf jeden Fall, daß 
es für Porsche in diesem Jahr in den 
beiden höchsten Automobilsport- - 
Jdassen zwei Weltmeister geben wird: 

In der Formel 1 entweder durch Prost 
oder Lauda, in der Langstrecken- 
Weltmeisterschaft durch Mass oder 
durch Bellof Porsche-Sprecher Man- 
fred Jantke „Wir müssen uns überle- 
gen, wie wir 1985 dieses optimale 
Jahr für unser Haus überhaupt noch ! 
steigern können.“ 


.•vre j r*.,t 

ie mm d 


V 



In dieser Woche: 

■ Biedenkopf im SPIEGEL -Gespräch: „Die Grünen sind 
noch nicht korrumpiert“ ■ Ein Mafia-Boß packt aus: Jetzt 
zittern die politischen Paten ■ Das Ende des 30jährigen 
Immobilien-Booms: Leere Wohnungen, sinkende Preise 

■ Bayern München-Chef Hoffmann fordert: Nur eine Liga 
aus 14 Profiklubs, keiner steigt ab, kein anderer auf HNato- 
General Mack: Kein Erstschlag mit taktischen Atomwaffen. 
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FUSSBALLBUNDESLIGA / Erste Niederlage für FC Bayern München, doch der klare Vorsprung in der Tabelle bleibt weiter bestehen 


Kaiserslautern ist Zweiter 


He!« 


Ancwfirts 


1. MöndKm ' 

7 

6 0 

1 

17:7 - 

12:2 

8:4 

6:2 

9:3 

6:0 

Z KTnutem " 

7 

3 3 

1 

13:9 

9:5 

9:4 

7:1 

4:5 

2:4 

5. Monnhüira ; . 

7 

3 3 

1 

9:7 

9:5 

3:2 

4:2 

6:5 

5:3 

4. UürcDngan 

7 

4 0 

•3' 

17:12 

8:6- 

11:8 

4:2 

6:4 

2:4 

5.' Bramen 

7 

3 2 

2 

18:14 

8:6 

11:6 

■6:2 

7:8 

2:4 

6.' M*gtodbodi . 

7 

3. 2: 

2 

16:15 

8:6 

10:7 

-5:1 

6:8- 

3:5 

7. fremkfuri 

7 

2 4 

1 

14r14 

8:6 

6:1 

5:1 

8:13 

3:5 

8. Homburg ' 

7 

2 4 

1 

9:9 . 

.8:4 

5:4 

4:2 

4:5 ' 

4:4 

9, Karlsruhe 

7 

1 5 

1 

13:14 

7:7 

7:6 

5:3 

6:8 

2:4 

KL Löväfkuson ‘ 

7 

2 3 

2 

11:12. 

7:7 

9:7 

5:1 

2:5' 

2:6 

11. Schalke 

- 7 

2- 2 

3' 

14:15 

6:8 

8:6 

4:2 

6:9 

2:6 

12. Düssefdorf 

. 7 

2 2 

3 

16:18 

6:8 

9:5 

5:1 

7:13 

1:7 

13. Köln 

-■ 7' 

.2 2 

3 

14:17 

6:8 

9:8 

4:4 

5:9 

2:4 

14. Bodium 

7 

1 4 

2 

10V13 

6:8 

3:3 

5:3 

7:1Q 

3:5 

15. Stuttgart 

7 

2 1 

4 

19:15 

5:9 

8:7 

2:4 

11:8 

3:5 

16. Bielefeld 

7. 

1 3 

3 

7:16 

5:9 

6:12 

3:5 

1:4 

2:4 

f7. Brounschweig 

7 

2 0 

S 

13:18 

4:10 

9:5 

4:4 

4:13 

0:6 

18. Dortmund . 

- 7 

-2 0 

5 

10:15: 

4:10 

6:6 

4:4 

2:9 

0:6 


Klaus Schlappner, der Mannheim er 

„Pumuckl des deutschen Fußballs“, 
muß Mißgunst und Neid bekämpfen 


Torschützen: 

Bruderkampf 

• Das muntere Torescbießen in 
der Bundesliga Hält, an. Mit den 32 
Treffern des siebten Spieltages er- 
höhte «foh die Gesamtzahl t»rf 240 — 
das sind 15 mehr als in dar letzten 
Saison, in der es mit 1079 ' Treffern 
einen Rekord gab. An dar Spitze da- 
Toijägeriiste bwieht flfefeh zweimal 
der Name Allofe auf. Klaus vom LFC 
Roln führt mit acht Treffern, san drei 
Jahre jüngerer Bruder Thomas vom 
L FC Kaiserslautern verfolgt ihn. 
Thomas Ajöofe hat gemeinsam mit 
Kail AUgower sieben Tore auf dem 
Konto. Hüter den beiden liegen 
Klaus Fischer, Frank Mül und Klaus 
Täuber mit sechs Treffern. - •Drei 
prominente Profis kamen nach langer. 
Verletzungspause zu ihrem ersten 
Einsatz in dieser Saison; Wilfried 
Hannes (MSnchengladbach), Dieter 
Hoeneß (Bayern München) und der 
von Bielefeld zum L FC Köln ge- 
wechselte Karl-Heinz GeSs. Für Uli 
Bittcher (Dortmund) endete eine ver- 
emsmterne Verbannung, für Ronald 
Borchers eine 95tägige Zeit als ar- 
beitsloser Profi. Erstmals überhaupt 
waren in der höchsten Spielklasse da- 
bei:' Dietmar Grabotin (Düsseldorf) 
und der Bielefelder Amate ur Volker 
KLemper. - • Der Schwede Hasse 
Holraquist erzielte fürFbrtnna Düs- 
seldorf beim 2: 1-Zwiscbenstand in 
Uerdingen den 800. Bundesliga-Tref- 
fer. Trauriger Düsseldorfer Rekord: 
Seit dem 7. Marz. 1081 gab es kein 
Auswärtsspiel ohne Gegentor. 


Zuschauer. 
Leichtes Plus 


.•Mit insgesamt 192750 Zuschau- 
ern (Schnitt 21417) gab es fest die 
g te i che Beaucheraahl wie in der sech- 
sten Runde der Bundesliga (193 000). 
Die meisten Fans (46000) sahen die 
erste Saison-Niederlage des FC Bay- 
ern im Münchner Olympiastadion, 
die wenigsten waren (14 900) in Bre- 
men. Insgesamt stehen naeh sieben 
Spfettagen der neuen Saison 
1 375750- Zuschauer zu Buche, im 
Vergleich zum Vorjahr nach wie vor 
ein kleines Phis von 64000. Mit nur 
11750 Besuchern im Dur chschnitt 
bleibt der L FC Köln Letzter in einer 
Tabelle nach Zuschaaerzahlen; es 
führt Bayern München (41 250) klar 
vor dem deutschen Meister VfB 
Stuttgart (38 333). - «Nach, sieben 
Runden der 22. Saison sind vier Spie- 
ler mit drei gelben Karten belastet 
und von einer aiitnmatigrhpn Sperre 
bedroht -Dietmar. RHng w (Uerdin- 
gen), Gerd. Bold (Kaiserslautern), 
Frank Neubarth (Br emen) und 
Franz-Josef Tenhagen (Bochum). Ge- 
gen Spieler von Bayer Uerdingen 
wurden schon 14 Verwarnungen aus- 
gesprochen. Mit lediglich drei gelben 
Karten stellt Fortuna Düsseldorf bis- 
her die fairste Mannschaft -• Borus- 
sia Dortmund ist zum 16. Mal währ 
rend seiner Zugehörigkeit zur Bun- 
desliga Letzter. Zuletzt war das nach 
dem vielten Spieltag der Saison 83/84 
der Ebll, als sich gleichzeitig der heu- 
tige Dortmunder Trainer Knninbrira 
-mit Uerdingen an der Spitze sonnte. 


MARTIN HAGELE, Stuttgart 
Wahrscheinlich, so denkt man 
beim. Drehen der Wählscheibe, geht 
gleich das Programm von Samstag- 
abend weiter. Pinftpäng, patsch -ein 
Spruch nach dem - anderen, die 

»Sdilappi-Show“. 

Doch beim Rühstückskaffee ist 
Klaus Schlappner (44), Trainer des 
SVWaldho^ nicht mehr nur die große 
UlknudeL Sicher , efay ? Stunde sp äter 
wird er die Sportsendungen des Vor- 
abends auf Video anschauen, sich auf 
dm eigenen Auftritt im Ludwigshafe- 
ner Kabetfemsehen vorbereiten. Da 
babbelt Schlappi jeden Sonntag das 
Neueste aus der Bundesliga in 5000 
Haushalte. In seinem pfälzisch-ba- 


diach- he ssischen Slang frei von der 
Leber weg. Wenn Schlappi seine 
zweieinhalb Minuten 


ivnifan eich die Leute die B äuch» vor 
r gehen fiher den „P nmurlrl rfes rtent. 
schen Fußballs“ (Spiegel). 

„Es wird wieder lustig werden, ich 
setz* die rot-weiße Mutze aud; ich zeig 1 
den. Bayero-Skalp“, verspricht der 
RifibaB-Mbderator Schlap pner sch on 
mal vmaUS. Doch riann »hcrtmwmmt 

ihn der Emst, wird der 2:1-Sieg seiner 
Mannschaft beim las dato ungeschla- 


genen Tabellenführer Bayern MTm - 
chen analyaert: „TOr wußten, daß wir 
die Bayern re chtzeitig vor unseren 
Strafraum abblocken mußten, »mH 
wir wußten auch, daß die offensiven 
Münchner Außenverteidiger Lucken 


für unsere Konto- auftun würden.* 
Genauso war es gekommen. In der 
67. Minute hatte Dieter Schlindwein 
die von der 1:0-Fühiung rmd Okto- 
berfest träumende Bayern-Abwehr 
überlaufen. SMwn Uimitgn später 
verwaixJelteMittelstünnH-Heckeme 
Vorlage Bührers. 

Dümbergers Führungstor (62. Mi. 
mite) war da sräton kein Thema mehr. 
Nur n och Schlappner »nd seine Zi- 
tate. War der Mann ein Prophet? 
Mannheims T rainer hatte vor 14 T^- 
gen nach dem 1:1 bei Werder Bremen 

die Bcfiirchtnng scino« TThllogim 

Rdihagel („Die Bayern sind weg, die 
Bundesliga wird langweilig") mit ei- 
ner lässigen Handbewegung vom 
Tisch gewischt: „Die hoTmer scho 
noch eL“ Und aTl» hatten über di»B»n 
Gag gelacht 


Nim bat Schlappi seine Sprüche 
wahr gemacht Mä einer Truppe, die 
im Vorjahr an gleicher Stelle 0:6 ver- 
lor, „weil die meisten damit beschäf- 
tigt waren, em Autogramm von Kari- 
H»m>, Rummenig ge zu erg at t er n*. So 
beißend hat Sdilappi seine- jungen 
Mannschaft die SpjpJkritik um die 
Obren gehauen. Diesmal bissen sie, 
reigtoi keine Angst mehr vor großen 

Namen. Jch habe während da- gan- 
zen Vorbereitung mindestens ein. Un- 
entschieden als Ziel hingesteBt“, er- 
klärt Schlappner. „Wieso sollte ich 
sagen, wir besteigen den Gipfel nicht, 
wir kommen sowieso nur zur Ahn * 
Und so übermächtig seien die 
Münchner Bayern nun auch wieder 
nicht Daß die deutsche Meisterschaft 
jedoch nur über diesen FC Bayern 
München führen wird, daran gibt 0 
für Schlappner fe&m»rlpi Zweifel 

Tintz des frfolgs, trotz da Höhen- 
luft von Hatz drei, an Abheben denkt 
er nicht „Zehnter, das ist unser Ziel“, 
meint er. Zumal ihm jeder jene Weis- 
heit unter die Nase g»n»h»n hat, daß 
das zweite Jahr in der Bundesliga für 
einen Aufsteiger gefährlicher sei als 
die erste Saison. Das stimmt zwar 
meistens, und dennoch regt sich der 
Trainer darüber aut Zu sehr fühlt er 
sich von solchen Aussagen persön- 
lich getroffen. Waldhofs Abstieg, das 
wäre das Ende des Volkshelden 
Schlappi. Des Mawnp«^ der sich hoch- 
gekämpft imd mit «gmer Natürlich- 
keit den Schriftgelehrten seiner Bran- 
che die Show g»Btohl»n hat, „i ch bin 
kpin Studienrat ich bin k»m Natio- 
nalspieler und habe nie in der Bun- 
desliga gespielt, ich bin halt Elektro- 
meister“, sagt er. Trotzig klingt das 
und stolz andererseits. Die Führer in 
den . Baupmlrriftgipn müssen von 
Schlappis Schlag gewesen sein. 

Denn von oben, vom Establish- 
ment des deutschen Fußballs, da 
schlagen dmn schlitzohrigen Hand- 
wer ksm eister Miß guns t, Neid und 
H«B entgegen. Schlappner spurt das 
Es sei grausam, sagt er, „und das nur, 
weil in unser em Geschäft keiner 

mehr larhpn Irnnn lepinpr m«»hr wnwi 

Spaß versteht imd Normalsein nicht 
mehr gefragt ist“. 

D eshalb ' steckt aiirh hinter 
Schlappners Humnr inzwischen im- 


mer mehr Ernst Deshalb schlägt er 
Tnriirir Ti»ht dabei nicht einmal vor 
dem FußbaSdenkmal Franz Beckea- 
bauerdenBut 

Fünf Treffer würden die Waldhöfer 

im MfmnVirmr Qlym piagtadinn pinterv . 

gen, hatte der Tbamchef der National- 
mannschaft prophezeit Nun kontert 
Schlappner „Wo war denn der Franz, 
ach so, der schaut sich ja H»ll»g Ve- 
rona gegen die Bahamas an.“ Wer nur 
in etwa in Schlappners Sprache lesen 
kan n, der weiß, was ex damit meint 
Der Teamchef möge sich doch lieber 
um die Leute im eigenen Land küm - 
mern, um Talente wie die Waldhöfer 
Schlindwein oder Schön etwa. Was 
Han s-Peter BriegeL und Karl-Heinz 
Rummenigge auf die Beine brächten, 
das wisse man eh. Und so kam en 
beim Trip zum Spiel Inter Mailand 
gegen Verona allenfalls Spesen her- 
aus. Neben der Gefahr, sich beim 
Spaghetü-Essen noch einmal von 
Harxri MiiTlor und d»53»" RegiekÜn- 

sten ein wickeln zu lassen. 

Dafl 5V?hla|y npr in dte» Rj eMung 

d»nirt t das wird er kaum dementie- 
ren. „Manches im deutschen Fußball 
stößt mir auf*, sagt er. Seinen Zorn 
will er sich noch nicht vom Hals re- 
den. Denn Schlappner ist mehr 
Schaffer als Schwätzer. „Wir hatten 
das größte Verletzungspech der Bun- 
desliga, ttoj fiten in sechs Spielen 
schon 21 Manna- einsetzen - aber wir 
haben darüber nicht gejammert“, 
sagt er. Womöglich würde Schlappi 
und sein Haufen ohne dieses Pech 
noch weiter oben stehen. Ganz oben. 
Doch an ein solches Wund er zu den- 
ken, das verbietet er sich. 

Und wenn er, ins geheim viell eic ht, 
schon an einen Platz im UEFA-Pokal 
denfc^ dann stößt er auf ganz andere 
Probleme. Das Spiel gegen den 1. FC 
Köln, das am Mittwoch stattfinden 
sollte, mußte auf unbestimmte Zeit 
verschoben werden. Grund: Es gibt 
keine Flutlichtanlag e in Mannheim 
Schlappner: „Das ist eine Rarhe die 
bestimmt gelöst wird. Die Kuzp&lz 
hat den SV Waldbof als Freizeitange- 
bot an gen o mmen, und jeder weiß, 
was die Mannschaft in der Bundes- 
republik für Image-Pflege für die 
Stadt betreibt“ 


Statistik der siebten Runde 


ERGEBNISSE 


Uezdingen -Düsseldorf 5:2 (3:2) 

Dortmund -Leverkusen 2:1 (0:0) 

Karlsruhe - Bochum 1:1 (0:1) 

Bremen -Frankfurt 3:3 (2:1) 

Bielefeld - Schalke 2:1 (0:1) 

Braunschweig -Hamburg 3:1 (1:0) 

SPlautern - M-gladbach 2:0 (0:0) 

Mjtpphp n — Mannheim 1:2 (0:0) 

Köln -Stuttgart 1:1 (0:0) 


DIE SPIELE 


Uerdingen- Düsseldorf 5:2 (2:2) 

Uerdingen: Vollaek - Herget - Wöhr- 
Jin, W. Funkei, van de Loo - Künger, 
Feüzer. F. Funtel, Raschid - Schäfer 
(73. Gudmondsson), Loontiens (59. 
Brinkmann). - Düsseldorf: G reiner - 
Zewe - Bunte (59. Fleer), Grabotin - 
Bodcenfeld. EdvaJdsson, Fach. Dü- 
send, Weikl (77. Demandt) - Thiele. 
HolmquisL -Tore: (hl Weikl (15.). 1:1 F. 
Funkei (16.), 1:2 Hölmquist (26.), 23 F. 
Funkei (3L), 3:2 Feilzer (39.), 4:2 F. 
Funkei (62.), 5:2 Feilzer (82). - Zu- 
schauer: 12000. 

Dortmund - Leverkusen 2:1 (M) 
Dortmund: Immel— Büßmann — Fgn , 
Storck - Simmes. Koch, Schüler (70. 
Loose). Bittcher, Anderbrügge (6L 
Dreßei) - Wegmann, Klotz: - Leverkn- 
sen: Vollbom - Bast- Reinhardt, Gels- 
dorf - Giske (32 Hinterberger), Hör- 
ster, Winklhofer, Röber, Tscha - 
Schreier, Waas. - Tore: 1:0 Simmes 
(63.), 1:1 Hörster (54.), 21 Klotz (70). - 
Zuschauer: 16000. 

Karlsruhe - Bochum 1:1 (kl) 
Kartoruhe: Fuhr - Theiss - Roth, 
Boysen - Zahn (46. Harforth), Keim, 
Löw, Becker, Dittus - Günter, Künast 
(8L Nadu). - Bodunn: Zumdick -Ten- 
hagen - Zugcic, Lameck - Knüwe, Wo- 
elk. Bönighausen, Oswald, Schulz - 
Kuntz (81. Schreier), Fischer. - Tore: 
0:1 Fischer (20.), 1:1 Künast (56.). -Zu- 
rr 20 000. 


- Plagge, Worin. - Hamburg: Stein - 
Jakobs - Schröder, Wehmeyer- Kaltz, 
Soler, von Heesen, Rolff, Magath - 
Wuttke, MCGbee. - Tore: 0:1 von Hee- 
sen (15.). 1:1 Worm (28.). 2:1 Pahl (7L). 
3:1 GorsM (76.). -Zuschauer: 20 28 1. 

Bremen - Frankfurt 3:3 (2:1) 
Bremen: Burdenski - Pezzey - 
Schaaf (63- Hermann), Kutzop, Otten - 

Sitflm, Vnhlmann , OkudCfÜ — NCU- 

barth, Völler, Meier. - Frankfurt: Pahl 

- Kroth - Sievers, Körbel, Kraa 2 - 
Mohr, Berthold, Falkenmayer. Trieb - 
Müller (56. Krämer), Svensson. - Tore: 
liO Pezzey (29.), 2rf) Möblmann (43.), 2:1 
Trieb (45.). 2^ Berthold (59.), 2:3 Krä- 
mer (77.), 3:3 Pezzey (90.). -Znsehaoer: 
14900. 

Klanteni - M*giadbach 2$ (1:0) 
KTautenu Fbrrfmun — Bold — Lang , 
Dusek- MeJzer. Moser, AUofs, Brehme 

- Trunk (90. Hoos), Hübner, lätzmann. 

- argtadbueh: Sude - Bruns - Krauss 
(78. Drehsen), Hannes, Frontzeck - Bo- 
rowka, Herbst, Rahn- Hochstätter (32. 
Veh). Orlens, Lienen. - Tore: 1.-0, 2:0 
AUofa (4L, 71.).- Zuschauer: 23 569. 

Köln - Stuttgart 1:1 (*fl) 

Köln: Schumacher - Lefkes - Glei- 
chen. Steiner - Hartmann (64. GeQs), 
Hartwig, Bein (67. Lehnhotf), Engels, 
HÖnerbach - Littbarski, AUofs. - Stutt- 
gart: Roleder - Maban - K.-H. Förster, 
Schäfer - B. Förster, Niedermayer, 
Allgöwer, Müller. Siguryinsson - Clae- 
sen, Klmsmann (67. Reichert). - Tore: 
.1:0 AUofs (56 ), 1:1 Allgöwer (60.). - 
Zuschauer: 17 000. 

Anzoioe . 


München - Mannheim 1:2 (M) 
MflwtoB! Aumann - Augenthaler, 
Dümberger, Eder - Dremznler, Mat- 
thäus, Nachtweih, Wühner - Rumme- 
nigge (70. Hoeneß). WohUarth. KÖgL - 
««wnVtrn; PwmH - Rehert - T^nnaniR, 
Dickgießer, Schlindwein - Köhler, 
Scholz, Schön, Heck - Bührer (89. 
Remark), Walter (77. Knapp). - Tore: 
1:0 Dürnberger (62), 1:1 Schlindwein 
(67.), 1:2 Heck (74.). - Zuschauer: 
45000. 

Bielefeld - Schalke 2:1 (0:1) 
Bielefeld: Knefib - Ellguth -Schmer. 
(66. Kemper), Hupe - Kühlhorn, Pohl. 
Foda, Borchers, Rautiainen - Reich, 
OzakL — Schalke : Junghans — Dietz — 
Opitz, Schipper - Jakobs, Kleppinger, 
Dierßen, Thon, Memering - Schatz- 
Schneider, Täuber. - Tore: (hl Jakobs 
(1 L), 1:1 Rautiainen (75.). 21 Rautiai- 
nen (89.). - Zuschauer: 25 000. 

Bmwschweiff — Hamburg 3:1 (1:1) 
Braunschweig: Josef - Pahl — Gei- 
ger, Bruns - Ellmerich, Tripbacher. 
Tjiv (70. Scbelke), Hintermaier, Gorski 



IST EINE 
SAUBERE 


VORSCHAU 


Dienstag, 9. Oktober (2Bj0t Uhr): 
Bochum - K'lautem (4:1) 

Mittwoch, 10. Oktober (MM Uhr): 
Hamburg- Bielefeld ( 2 : 0 ) 

Frankfurt -Uerdingen (2-2) 

Düsseldorf- München (4:1) 

Stuttgart -Dortmund (3:1) 

Leverkusen -Karlsruhe (-:-) 

Schalke -Bremen (-:-) 

Donnerstag, LL Oktober (20.80 Uhr): 
M'gladbarti — Braunschweig (&2) 

Das Spiel Mnnnteim — Köln wurde 

verschoben, ln Klamme m die Ergeb- 

nisse vom letzten Jahr. 


Unsere Ersatzteile sind Tag und Nacht 
für Sie auf den Beinen. 


%: 


V*-. . 



Natürlich köämen wir damit zufrieden 
sein, mehr als^0% aller notwendigen 
Ersatzreile irijemscren Werkstätten zu 
wissen. pamit^Sie jedoch 1 00% ig zu- 
frieden sein können, bieten wir einen 
besonderen Service — iüralle Fälle, wo 
ein seltenes Teil für ein Nutzfahrzeug 
dringend benötigt wird: Dann wird 


unser zentrales Lager in Wörth einge- 
schaltet. Dort stehen jeden Abend 
zwölf Expreß-Lastzüge bereit, um auf 
festgelegten Routen jede Niederlas- 
sung fahrplanmäßig zu bedienen. Sta- 
tion für Station werden dort über Nacht 
die bestellten Ersatzteile angeliefert. 
So machen wir unseren Ersatzteilen 


Beine, damit Ihr Lkw wieder schnell 
zum Laufen kommt. 

In Betreuung so gut wie in Technik 
Das heißt für Mercedes-Benz auch 
1. Strengste Qualitätskontrollen. 2. Mo 
biler Transeuropa-Service. 3. Kurze 
Wege zum Kundendienst. 4. Bestens 
geschultes Werkstattpersonal. 




.•7' 
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® 


In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Beckenbauers Assistent Koppel: 
Klaus Allofs soll für Rudi Völler 


gegen die Schweden stürmen . 


Von ULRICH DOST 

I n der Bundesliga hat Radi Völler 
(24), Mittelstürmer der National- 
mannschaft und bei Werder Bremen, 
seit 402 Minuten nicht mehr das Tor 
getroffen. „Irgendwann platzt der 
Knoten, und dann treffe ich wieder,“ 
meinte der Bremer. Wenn es für die 
Nationalmannschaft im ersten 
Weümeisterschafts-Qualifikations- 
spiel am 17. Oktober in Köln gegen 
Schweden ernst wird, dann wird Ru- 
di Voller wohl zunächst einmal auf 
der Reservebank Platz nehmen müs- 
sen. Wie es derzeit aussieht, wird sich 
Assistent Horst Koppel (36) bei 
Teamchef Franz Becbenbaner (39) 
für den Kölner Klans Allofs (26) stark 
machen. Koppel: „Der Klaus Allofs 
hat einfach mehr Substanz. Ich habe 
ihn jetzt mehrfach beobachtet, ich 
kann ihn Beckenbauer nur empfeh- 
len. Es spricht für den Rudi Völler, 
daß er so ehrlich ist, seine Formkrise 
zuzuge be n.“ Diese Ehrlichkeit wird 
ihm den Weg auf die Bank zeigen. 

Am Wochenende hat Franz Bek- 
kenbauer seinen 20 Spieler umfassen- 
den Kader für das wichtige Spiel ge- 
gen die Schweden bekanntgegeben. 
Wenn sich am Freitag die National- 
mannschaft zur Vorbereitung in der 
Sportschule in Hennef trifft, werden 
wahrscheinlich vier Spieler aus dem 
Aufgebot gestrichen sein. Überhaupt 
nicht berücksichtigt hat Becken- 
bauer den Star von Real Madrid, Uli 
Stielike (28)- Wie erwartet taucht der 
Name Hans-Peter Briegel (28) aut 
der auch von Beginn an spielen soll 
Der Mönchenglad bacher Michael 
Frontzeck (22) sitzt dafür auf der 
Bank. Im Sturm wird neben Allofs 
noch Karl-Heinz Rummenigge (28) 
spielen. Das vorläufige Aufgebot- 
Tor Schumacher, Stein. Abwehr 
Brehme, Briegel, Bruns, K.H. För- 
ster, Frontzeck, Herget, Jakobs. Mit- 
telfeld: Bommer, Falkenmayer, Ma- 
gath, Matthäus, Rahn, Rolff. Angriff: 
Allofs, MUL, Rummenigge, Schreier, 
Völler. 


* 


jst hatte Franz Becken- 
bauer noch bemängelt, die Na- 
tionalspieler seien im Spiel viel zu 
brav und zu anständig. Wer aber 
Klaus Allofs vom 1. FC Köln und den 
Stuttgarter Karl-Heinz Förster (25) 
am Samstag beobachtete, der hatte 


gar nicht den Eindruck, daß da fried- 
fertige Chorknaben gegeneinander 
spielten. Über Catchergriffe, vom 
Halten am Trikot bis hin zu der Tat- 
sache, daß beide zuweilen den BaH 
mit den Beinen und Füßen des ande- 
ren verwechselten, ließen sie nichts 
aus, was in die Sparte Kaxnp&portart 
hätte passen ^können. Fast ein Wun- 
der, daß sie beide aufrechten Ganges 
das Stadion verlassen konnten. „Hin- 
terher ist das alles vergessen,“ meinte 
der Stuttgarter spater. 


Was sicherlich stimmen mag, doch 
ganz so ohne weiteres wollte Klaus 
Allofs die Sache nicht auf sich beru- 
hen lassen. „Warum trittst du mich 
immer so?“ hatte Allofs seinen Natio- 
nalmannschafts-Kollegen noch wäh- 
rend des Spiels gefragt und sich dabei 
vorgenommen, ihm nach dem Spiel 
nicht die Hand zu schüt teln. Allofs: 
„Erst als er sagte, er würde mich doch ~ 


Fußball- 

Kulisse 



Hintergründe 
aus der Bundesliga 


nicht absichtlich verletzen, schließ- 
lich wolle er nicht meine Karriere ge- 
fährden, da habe ich es mir noch ein- 
mal anders überlegt“ Vielleicht wird 
sich Franz Beckenbauer über diese 
Entwicklung freuen. 


I n Kaiserslautem dagegen gin g es 
auf dem Platz recht friedlich zu. 
Dennoch hörte sich später die Ver- 
letztenliste des Gegners aus Mön- 
chengladbach an, als sei dort mit Ha- 
ken und Ösen gekämpft worden. 
Aber ohne Einwirken eines Gegen- 
spielers verletzten sich drei Gladba- 
cher Spieler schwer: Hans-Günter 
Bruns (29) erlitt einen Bruch der lin- 
ken Mittelhand und des kleinen Fin- 
gers, Christian Hochstätter (20) 
schied mit einem Verdacht auf einen 


Meniskus-Schaden aus. Am schwer- 
sten erwischte es aber den für Hoch- 
stätter eingewechselten Armin Veh 
(23). Gladbachs Arzt Jürgen SeU- 
mann (58), der Veh noch in der Nacht 
zum Sonntag zwei Stunden lang ope- 
rierte, stellte die Diagnose: „Knöchel- 
bruch und Banderriß am linken 
Fuß.“ Drei bis vier Monate wird Veh 
wohl pausieren müssen. 


Die Miene von Trainer Jupp 
Heynckes @8) verfinsterte sich immer 
mehr „Wenn ich unsere Ausfelle 
summiere, wird mir für die Zukunft 
bange.“ Daß wird erst recht deutlich, 
wenn man bedenkt, daß Heynckes in 
Kaiserslautem ohnehin schon - auf 
vier Stammspieler verzichten mußte: 
Frank Mül (26), Kai-Erik Hertovsen 
(25), Norbert Ringels (28) und Win- 
fried Schäfer (34). Nach seinem Arm- 
bruch bestritt Nationalspieler Wil- 
fried Hannes (27) mit einer Manschet- 
te wieder sein erstes BundesligaspieL 
Nach seiner Auswechslung mußte 
sich Hann«»« hinte r der Gladbacher 
Auswechselbank erst einmal überge- 
ben: „So kaputt war ich. Wenn mich 
ein Ball getroffen hätte, wäre ich um- 
gefeiten,“ 


Eb enfalls mit wnw Mansch ette 
wird der Libero Bruns wohl am Don- 
nerstag gegen Braunschweig spielen. 
Ansonsten sieht es noch sehr übel für 
Heynckes aus. Mit Thomas Krisp 
(23), kein Bundesligaspiel, und Hans- 
Georg Drehsen (19), vier Bundesliga- 
spiele, hat Heynckes nur noch zwei 
Reservespieler. Neue Spieler werden 
die Gladbacher auch nicht verpflich- 
ten. Noch in Kaiserslautem sagte Ma- 
nager Heimat Grasboff (54): „Dafür 
haben wir einfach kein Geld." 


M it seinen zwei Toren besiegte 
Thomas Allofs (24) die Gladba- 
cher fest alleine. Mit seinen insgesamt 
sieben Treffern wird der Kaiserslau- 
terer in der Bundesliga nur von einem 
übertroffen, nämlich von seinem Bru- 
der Klaus, der bislang acht Türe er- 
ziehe. Für den jüngeren Allofs sind 
die Tore derzeit besonders wichtig, 
riwin um ihn gab es in der beschauli- 
chen Pfalz vor der Saison dicke 
Schlagzeilen. Es war an die Öffent- 
lichkeit gekommen, daß AHofe einen 
Super-Vertrag ausgehandelt hatte, 
der ihm ein Einknmmun von jährlich 




Vorsicht, harte 
Karate-Kämpfer 


Vorsicht, Karate-Kämpfer kommen. 
Der Japaner Ozakf (oben) spielte we- 
gen eines Nasenbeänbrochs mit Ge- 
sichtsmaske - und so wild, wie er 
aussah, trat er auch gegen Opitz zu. 
Bn Revanchefoul, das ihm als drittem 
Spieler der Saison einen Platzverweis 
einbrachta. Mt den Füßen an den 
Kopf ging es auch im Zweikampf zwi- 
schen Bernd Förster und Klaus Allofs 
(Knies). Förster sah dafür cfie gelbe 
Karte. - foto&feb£NYimOubl 


400 000 Mark sicherte. Thomas AHofs: 
„Mein Gehalt wurde nur um 40 000 
Mark aufgebessert Und für 100000 
Mark kommt eine Schweizer Werbe- 
agentur au£ Das belastet den Klub 
nicht Ganz im Ge genteil: Von dem, 
was Ober dieser Summe liegt, be- 
kommt der Klub noch 50 Prozen t “ 
Die K niipgA n haben ihn nicht miß- 
günstig von der Seite angesehen. Al- 
lofe: „Die sind doch selber Profi. Je- 
der handelt seinen Vertrag aus, so gut 
es geht“ Dennoch ist es für ihn ange- 
nehm, Haß er derzeit regelmäßig ins 
Tor trifft Er sagt „Ich kann nicht 
sn g ian , dafl minh das ganze Theater 
unberührt ließ. Nun brauche ich aber 
keine Worte mehr zu verlieren. Die 
Tore sprechen für sich.“ Allofs gehört 
beim 1. FC Kaiserslautem nicht zu 
den Spieleaii, die sich freuen, daß 
Hans-Peter Briegel nach Italien ge- 
gangen ist Briegel sei immer ein 
wichtiger Spieler gewesen, dessen 
Weggang bestimmt ein Vertust ist- Al- 
lofs: „Die Bayern haben gegen Mann- 
heim auch schon gemerkt wie wich- 


tig Karl-Heinz Rummenigge war. Mit 
ihm hätten «dp nicht verloren.“ 


Es ist lmu rahwiplipinliph, Haß die 
AHofs-Brüder demnächst wieder in 
einem Verein spielen werden. Tho- 
mas Aüofe: „Nur in der National- 
mannschaft winde mich das reizen.“ 
Mit 24 Jahren ist er noch nicht zu alt, 
um von diesem Ziel nicht mehr träu- 
men zu dürfen. 

* 


G enau 95 Tage war der frühere 
Nationalspieler Reaald Bor- 
ebers (27) arbeitslos, nachdem ihn 
sein Khib Eintracht Frankfurt nicht 
mehr haben wollte. Am Samstag hat 
Borchers wieder in der Bundesliga 
gespielt Ergab für Arminia Bielefeld 
zwar ein Hnr ehnehwittlieheg Debüt, 
holte aber immerhin den Freistoß 
heraus, der zum 2:1-Stegtreffea' über 
Schalke 04 führte. 


chers: „Nicht etwa, weil er mich nicht 
mehr haben wollte. Das ist sein gutes 
Recht Er ist aber auf dem Trittbrett 
derer mitgefahren, die behaupteten, 
ich würde für nicht wnm Pfennig 
weniger in Frankfurt bleiben.“ Bor 
chers schwört Stein und Bein darauf, 
«faß es nie zu Verhandlungen gekom- 
men ist imrf daß er tiMhaih auch kei- 
ne Gehalts-Forderungen habe stellen 
können. Borchers: JSo dämlich wäre 
ich auch nicht gewesen, für weniger 
zu spielen." Mit 300000 Mark Jahres- 
gage war er der Spitzenverdiener bei 
den Frankfurtern. 


Den Hlfek zurück nach Frankfurt 
wirft Borchers nur im Zorn. Über- 
haupt nicht gut zu sprechen ist er auf 
Trainer Dietrich Weise (49). Bor- 


ln Bielefeld hofft er jetzt, daß er 
«»nHliph die Rolle eines Playboy- Ver- 
schnitts abstreifen kann die Ihw in 
Frankfurt bis zum Schluß angehängt 
wurde: Borchers: „Bestimmt war ich 
Hanm nteh* ganz schuldlos.“ In da 
Provinz in Westfalen wDl Borchers, 
für den Bielefeld die Leihgebühr von 
120000 bei Geschäftsleuten erbettel- 
te, nun an seinem neuen Image feüen. 







„Made in 
Solingen“ 


N"; 

■ : i • m 


- . DW.Bota 

Die Fußballfans in Solingen müs- - . 
sen sich an ein ganz neues Gefühl 

gewöhnen: Acht Jahre lang lebten sie 

mit der Angst vor dem Abstieg und 
dem wirtschaftlichen Kollaps ihres 
Klubs. Jetzt gehört Union Solingen . ' ' , 
zur Spitze der zweiten Liga. Trainer 
Eckhard Krautzun nennt dafür nur 
einen Grund: „Da s ist der Lohn har- 
ter Arbeit“ Der Klub war mit 1,7 Mil- 
lionen Schulden belastet Unter ande- ' 
rem mit dem Verkaufserlös fürToijä- ** 
ger Wolfgang Schäfer (21 Saisontref- 
fer), der zu Uerdingen wechselte, 
konnten die Schulden um 500 000 ’ 

Mark abgebaut werden. Die Gehälter : . ' * 
wurden auf ein Fixum von 1500 Mark * 
gedruckt die Erfolgsprämien dage- 
gen erhöht Und, ein Novum im be- "• 
zahlten Fußball, der Klub wirbt mit 
dar Trikotaufschrift „Made in Solin- 
gen“ für die gesamte Region. 

DIE ERGEBNISSE 

2:0 


Aachen - Darmstadt - 

SL Pauli -Hertha BSC 1 

Stuttgart - Freiburg 0 

Ulm - finünp n 0 

Bürstadt - Köln 2 

BW Berlin - Hannover 1 

Saarbrüchen -Duisburg 4 

Wattenscheid - Homburg 2 

Offenbach -Nürnberg 2 

Oberhausen'- Kassel 2 

DIE TABELLE 


(1:0) 

( 1 : 2 ) 

(0:0) 

(0:1) 

( 1 : 1 ) 

( 0 : 2 ) 

(1:0) 

((hl) 

( 2 : 0 ) 

(1:0) 


LSohngen 

9 

6 

2 

2 

30:14 

13:5 

9. 1 Hawnnwr 

9 

6 

■ 

o 

20:15 

13:5 

^Saarbrücken 

9 

5 

2 

•i 

19:11 

12:6 

4 -Aachen 

9 

5 

2 

2 

20:13 

12:6 

5. Hertha BSC 

9 

5 

2 

2 

16:13 

12:6 

6. Wattenscheid 

9 

5 

2 

2 

12:12 

12:6 

7 .Kassel 

9 

4 

3 

2 

19:1? 

11:7 

a Bürstadt 

10 

5 

1 

4 

30: 15 

11:9 

9. Nürnberg 

10 

5 

1 

4 

19:15 

11:9 

10. Ulm 

10 

5 

1 

4 

20:17 

21:9 

lLOffenbach 

10 

4 

n 

4 

15:14 

10:10 

lLStuttgart 

9 

3 

l 

5 

13:14 

7:11 

13. Oberhausen 

9 

3 

1 

5 

15:19 

7:11 

KJHömburg 

9 

3 

I 

5 

14:17 

7:11 

15.Freiburg 

9 

3 

1 

5 

10:13 

7:11 

MLKüln 

9 

n 

3 

4 

13:17 

7:1t 

17.Donnstadt 

9 

2 

3 

4 

12:16 

7:11 

18.BW Berlin 

9 

2 

1 

6 

14:22 

5:13 

19-St. Pauk 

9 

*i 

1 

6 

13:21 

5:13 

20 .Duisburg 

9 

1 

2 

6 

12:23 

4:14 


DIE VORSCHAU 

Freitag, 12. Oktober, 28 Chn Nürnberg - BW 
Berlin. - Samstag. 12. Oktober, 15 Chr Frei- 
burg - Saarbrücken. Kassel - Aachen, Horn- 
bürg - Ulm. 1&38 Uhr Hertha BSC - Ober- 
hansen, Darmstadt - Wattenscheid. Duisburg - 
-Ottenbach, Solingen - Bürstadt. - SomZag, _ 
14. Oktober, 15 Uhr Köln -Stuttgart, Hanno- 
ver -St. PaulL 




1. Niki Lauda auf Michelin. 

2. Alain Prost auf Michelin. 


Die Fahrer-Weltmeisterschaft in der 


WM-Stand vor 
dem letzten Lauf: 


Formel 1 bleibt spannend bis zum letzten 
Rennen. Auf welchen Reifen sie gewon- 
nen wird, steht dagegen schon längst 
fest Nach den Siegen von Rio, Kyalami, 
Imola, Dijon, Monaco, Montreal, Detroit 
Brands Hatch, Hockenheim, Zeltweg, 
Zandvoort Monza und dem jüngsten 
Triumph am Nürburgring heißt der Welt- 
meister schon jetzt Michelin. 

Was haben Sie davon? 

Das gute Gefühl, im Prinzip die gleichen 
Reifen fahren zu können, die in der 
Formel 1 allen anderen so souverän 
davongefahren sind. Denn Michelin hat 
ja im Grunde nichts anderes getan, als 
seine Gürtelreifen von der Straße auf die 
Piste zu übertragen. 

Besonders deutlich wird diese gemein- 
same Basis im neuen Super-Breitreifen 
Michelin MXV. Im Urteil der Fachwelt das 
Stärkste und Sportlichste, was Michelin 
bisher auf die Straße gebracht hat 


* 7, 

>•••'. ** 


Keine Kompromisse. MICHELIN 
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SCHACH / WM 

4*0 - Wieder war 
Anaioli Karpow 
klar überlegen , 

LUDEK PACBMAN, Bobs 
. Der. Wettkampf bm die. Sdsacb- 
Weitmeisterschaft in Moskau nimmt 


nThnnMit>h einen sensationellen Ver- 
lauf. Er 'wird höchstwahrscheinlich 


Nach der neunten Partie fuhrt Welt- 


ausforderer Gacrf Kasparowund zeig- 
te gerade in dieser Partie eme souve- 
räne Leistung. Titelverteidiger 
Karpow- benötigt jetzt nur noch zwei 
Siege aim Gesamtefolg. 

Me Notation (Demengäinblt. Weiß 

Karpow):. 

1Ä dS, M eS, 1SD cS, iad ad, 

S.C3 SfÜ. 6X«2 Le7, 7^-4 »4. 8JSOS Scfi, 
9X«S exd, lASnM hB. llXeS TeS. 
lLDUSa5,UJ)dl4UiSSM, 

. Ri aber wie in der siebten Partie, in 
der Karpow mit LSJ5ze7+ Txe?,16h3 
fortsetzte und seinem Gegner ein mm 
Ausgleich ausreichende* taktisches 
Gegenspiel ermöglichte. Es war jedoch 
mit Sicherheit zu erwarten, daß der 
Weltmeister neue Methoden vor- 
bereiten würde, warum spielt Kaspa- 
row immer dasselbe? 

15Xd4 LeS, 16Xxo5 TtteS, 17J5e3 . . . 

Verstärkt den Druck gegen dB. 

17 d4. Ist wegen l&Sxg4 Sxgi. 

19.Tadl oder auch sofort 18/fedl nicht 
gefährlich. Eine interessante beldex- 
seitilge Feststellung. Es kommt hi der 
Partie zum ruhigen p onitio n e Den 
Kampf, in dem Schwarz seinen isolier- 
ten Bauern d5 ständig schützennniß. 

17 Le6, 18.Tidl Dc8, 19JM Itt, 

ÜLTtt afi, ZLTHO. Set, tUni TmoL 
23J>a5 TcS. 24J)b6 HI, 2S.TM DcT, 
26J>xc7 Tdxc7, 

Jetzt und in den nächsten Zügen ist 
27-S;ad5 wegen Lxd5, 28.T.xdS Tc2t. für 

Scb wagX un gpfihrHfh 

27 JiS hS, 28*3 gS, 29 lc 3 Kg7, 38JKfc2 
Tc4. 31 JJ3 b5, 32. . . . 

. Erst jetzt droht 33Xxd5! und falls 
Txc3, so 34Xae6u Zuerst mußte Weiß 
die Punkte h3 und 22 befestigen. 

32. fa5, 33.Txo4 Txc4. 

Eine einfachere Verteidigung wäre 
bxc4_ Auch der Textzug sollte jedoch 
noch, nicht verlieren. 

KAM KO, SSXeZ TxdtT, 

Hier konnte Sc h w a r z die Türme be- 
halten. Nach 35. . . .-TcS, 36a< könnte 
er sich mit bxa4, 37.Txa4 Tbfi, 3&Sdl 
Lc8 ausreichend vertwMIgen. 

3&exd4.... 

Nun hat Weiß einen spür bare n Vor- 
teil: Er besitzt einen Läufer, der die 
blockierten schwarzen Bauern auf ih- 
ren weißen Feldern angreifen kann- 

36.. .. Ke7, 37B&2! LcS, 

Falls Kd6, sofort 38J5b4. Und nun 
kann a5 mit 39.Sd3 Sd7, 40-b41 nebst 
Sc5 beantwortet werden. 

S&SM Kdg, X9J3 8*8. 4AM 
StaBAl JKf2 SB, 42£c2 *S? P 

Mit diesem Abgabe zug verfolgte 
Kasparow seinen in den letzten Zügen 
angedeutetenHan: Er wffl amKBnigs- 
fhlgel aktiv werden. Vielleicht hat er 
dabei den47. Zug seines Gegners über- 
sehen! 

43Xd3! *S, 4LLxf5 Lxf5,4!LSe3 LU. 
46uM! zxh. 47.3*21... 

Unerwartet und ä u ß e r s t wirkungs- 
voll. im Sprtoger/L&ufer-Endspfad 
kann Weiß bei blockierter Bauem- 
steßung ein typisches Pmg e fa un gs- 
manüver mit seinem Küttig dnrchfüfa-» 
ren. Nun wäre h3 wegen 4a Sf4h2,4S. 
Kg 2 hoffnungslos, da beide b-Baueni 
faßen. - 

47 .. ..tagt, 48 JCxg 3 KeB, «Ä 4 f 
KC, 5§JBsH KeG, Sl-SfU- KdS, 5ZKg4 
Let, 53JK2I5 Ldl. MJEgäf Kb7. '• 

Dies ist schon eine VerxwpjfliingBtat, 
aber räch LxQ, 5&Kx£5 verwert glatt. 
Zum Beispiel Le4, 5&Sg8! nebst S7.Se6, 
MLSfTt. SBJteS und der Bauer d5 wird 
bald erobert 

; S&SxeK- Keg, 5aSc7+ Kd7, 5TJ3xs8 
f ag. 58-KxfB Kd6, S9J05 Kd5, 6AK14 
UO. SLKe3 KoL 82ÄS5 Lc6. SSBdS 
L«2, . ASeM- Kd. flSJägfi Ko4. 8&8e7 
L57, «7BC 142, 68JSdA K M, 6&&cb4 
Ka4.H.Bd6-aufgegebeu. - 


GALOPP 

Großer Erfolg für 
Ferdi Leisten mit 
Schwarz-Grün 

HARALD RIEMEN , Bntw^ 
Ferdinand Leisten (70), Ehrenprä- 
eädesxt des Festkomitees Kölner Kar- 
neval and «nflnBiwlwfaf BmWift. 
närnn deutschen Galopprennsport, 
hatte am Samstag auf der-Rennbahn 
mMEflhehn/Buhr ein Erfolgseriebnis 


als Züchte* und Besitzer: Seine Stute 
Schwarz-Grün siegte im Preis der 
Wmtexfcoxrigin (35 0Ö0 Maris, 1600 m), 
dem Championat, für zweijährige Stu- 
ten. JDat ham Se jut jemachr, lobte 
Leis ten in unwaw erlwli^ wm 
Kölsch Jockey Georg Bocskai, nach- 
dem er Schwarz-Grün mit anderthalb 
Langen Vorsprung vor Septime, Raf- 
finesse und Une Venus als Siegerin 

Über die ZiAliinfe gphracht hatte Eg 

war ein Etafolg-der klaren Favoritin, 
denn Schwarz-Grün galt iwh zwei 
Siegen bei zwei Starts als beste Stute 
im Stall von Champion-Trainer Heinz 
Jentzsch und wird nun auch mit dem 

Nimhufi der Un geschlagenen in« Win. 

terquartier gehen Bedenken hatte 


tiefen Geläufe, aber die Tochter des 
Derby-Siegers von 1973, Athenago- 
ras, zeigte, daß sie auch mit den wid- 
rigen Umständen fiKtigweidai konn- 
te FSr Jentzsch war es bereits der 
zehnte Erfolg in diesem seit 25 Jahren 
gelaufenen Rennen, Leisten, dessen 
Pferde unter den Decknamen Gestüt 
Chariottenbaf (Rennferben: 

Schwarz-Grün) laufen, gewarnt die 
„Wiuterkonigin“ bereits 2961 mit Bri- 


Schw<ucz-Grün ist ein typisches 
Produkt der Zuchtpolitik von Lei- 
sten. Die Mutter SiCaline kaufte der 
sdrwCTge w icfatige Kölner vor acht 

Jahmn im hgr ühmten Hnry gcfe lVIpan . 

tiy von Baron Guy de Rothschild 
(Leisten: „Sn guter Freund von 
mir“), zu dem er schon seit Jahren 
enge VoDblutbeziehnngea unterhält 
Si Caline wurde im Gestüt ein Voll- 
treffer, denn Schwarz-Grün hat be- 
reits wnm berühmten Bruder. Es ist 
der fünfjährige Hengst Solarstem, 
der sieb in ifaawn Jahr zu Deotacb- 

landa'hgsigm Pferd Bhw 'MWpMijdarf . 

zen entwickelt haL 

* 

Ohne den favorisierten Jockey Iie- 
ster Piggott wurde gestern in Paris- 
Longcfaamp das wertvollste Galoppe 
rennen der Weh, der Prix de FAic de 
TVwmphp, gestartet (Begebnis lag bei 
Redaktionsadihiß noch nicht vor). 
Der41 ^5hrigp Rngtämter yog di»h an ^ 
Samttag bdm Ronen in Newmarket 
nach einem Sturz von seinem Pferd 

Ranz pitm* G diimgMWtiüT nn g ZU. 

Piggott wird zwei Tage im Kranken- 
haus bleiben müssen. 

ln Baris startete mich der deutsche 
Hengst Abary, der in der deutschen 
Gewinnliste aufPlatzelfliegt Die 15 
erfolgreichsten, in Deutschland trai- 
nierten Galopprennpferde: (In Klam- 
mern das Geburtsjahr): 

/ LStarAppealOOTQ) 1403413 

2. Windwurffl972) 1315640 

3. Nebos(1976) 1265855 

4. Lambazd(Z967) 1135000 

‘ 5.0rof5no(1978) 1121925 

6. Königsstuhl (1076 1028125 

7. pBwiment(l074) 033993 

& Athena0ozas(L87O) .840740 

9.1fianfukO071} 775500 

10-Cortez(19ffl5) 741980 

1L Abary (1080) 697100 

12. Ataxesxes(1977) 674744 

: 13. Stuyve*ant(1973) 658500 

Z4LLonIUdoa07D 616900 

15.W«uÖri(1977) 616900 


TRIATHLON / Deutscher Heinz Morath 13. beim Ironman auf Hawaii 

Sieger Scott kroch auf Knien zum 
Fernseh-Interview in den ABC-Wagen 


ULLAHOLTHOFF, Hawaii 

Sie waren am Ziel, aber sie fenden 
keine Worte mehr. Sprache und 
Worte reichten nicht, um die Gefühle 
auszudrücken. Doch die Körper und 
Gesten sagten genug. Irgendwann 
wurde die Grenze fließend. Irgend- 
wann wußten sie nicht mehr, ob der 
Geist oder der Körper das Handeln 
bestimmte. Das Ziel hatte sich ver- 
selbständigt, war zum Selbstzweck 
geworden. Der Geist war ohnehin 
längst ausgeschaltet 

„Auf den letzten zwei Meilen 
merkst du nichts mehr. Mich haben 
noch zwei Läufer überholt, aber ich 
hatte nichts mehr zuzusetzen, da wa- 
ren weder Wüte noch Kraft,“ sagte 
Kari-Heinz Morath (30) aus Homberg 
im Schwaizwald. Das war eine halbe 
ft timtte nachdem er das 75»! Tydrq 
Ironznan-Triathlon auf Hawaii er- 
reicht hatte, ols er wieder klar denken 

fr/mnte. Was mit ihm lind iim ihn 

herum geschah, entzog sich seinem 
Bewußtsein: .Das war das Größte in 

iwainam I^harn. Bla ist mit mchis ZU 

vergleichen.“ Nach 10:05:32 Stunden 
hatte er das Ziel erreicht, nach 
Schwimmen, Radfahren und Mara- 
thonlauf Als 13. von 1053 Tfeztoeb- 
mem, als drittbester Europäer, bester 
von 17 deutschen Teilnehmern. Eine 
Stunde »wH elf Minuten hinter Ham 
Sieger. 

Der hieß erneut Dave Scott (USA), 
wie schon in den letzten drei Jahren. 
Dave Scott (30) ist hier der absolute 
Superstar. Unerreichbar für all die 
TriaiWaten die jährlich naeh 
Kona/Hawaü ko mmen, um sich hier 
die Krone ihres Sports zu holen. Iron- 
man (Eiw»nma-nT\i dürfen n<»h diejeni- 
gen nennen, die die 226 Kilometer in 
der glühenden Hitze des Lavage- 
stems überstehen. 

Seit 1978 wird der Wettbe w erb aus- 
getragen. Dave Scott wird ehrfürchtig 
Professor genannt, obwohl er eigent- 
lich Schwimmlehrer ist. 7-nm vierten 


Mal ging er jetzt als Sieger durchs 

Ziel, mit 20 Minute n Vorsprung vor 
dem Zweit» - aber von Routine kei- 
ne Spur. „Es war mein größte: und 
wichtigster Sieg“, sagte er, nachdem 
die amerikanische Fernsehgesell- 
schaft ABC in freigegeben hatte. 

„Es ist das Größte“, das sagen alle, 
die hier ins Ziel kommen. Von kei- 
ngm nachzuempfinden, der nicht mifr 
gemacht bat- T nathln n-V er ansfeiHiin . 

gen gibt es inzwischen überall in der 
Welt, aber nirgendwo ist der Wettbe- 
werb so brutal wie in Kona/HawaiL 
3,8 Kilometer Meeressdiwiinmen, 180 
Kilometer Radfahren und ein Mara- 
thonlauf bei über 40 Grad Hitze. 
„Wenn ich das hier überstehe, habe 
ich «11» mpmi* Todsünden abgebüßt“, 
hatte die deutsche Meisterin Hanoi 
Zehentner vorher gehofft. Sie wollte 
nur di irfhkfimmgn — so wie die mei- 
sten hi«* , jFmishing“ (das 7.vA errei- 
chen) ist das oberste Ziel. An der Spit- 
ze können nur wenige mitreden, nur 
wenige Ausnahmaathleten wie Dave 
Scott und Kari-Heinz Morath. Der 
Deutsche schaffte Anfang September 
bei einpm ähnlfriwi Wettbewerb in 
Nizza den Sprung in die Weltspitze. 
Damals wurde er Siebter, Dave Scott 
war Zweiter. Der Zeitunterschied be- 
trug damals 45, jetzt 71 Minuten, und 
doch trennen sie Wetten. Dave Scott 
ist Profi, mit idealen Trainings bedjm- 
gungen im sonnigen Kalifornien, Ge- 
schätztes . Talirwapinlmmmpn rund 
500 000 Mark. 

Karl-Heinz Mnrath ist Werkzeug- 
macher, hat einen Sohn zu versorgen 
und nur ein 7-rfmteT des Jahresein- 
kommens von Dave Scott Erarbeitet 

neben rtem T raint-np arht S tmvten am 

Tag und mußte auch sein fast dreiwö- 
chiges Trainingslager in Hawaii 
selbst bezahlen. Den Flug schenkte 
ihm seine Firma, in der er seit einigen 
Wochen nur halbtags arbeitet, um ge- 
nügend Zeit zum Training zu hafapn 


Zwei bis via Stunden trainiert a pro 
Tag , im Winter meistens im Dunkeln 
und allem. Und warum? „Weil es mir 
ein gutes Gefühl gib t* 1 

Neben dem Geld ist auch für Dave 
Scott das Gefühl das wichtigste an 
seinem Sport „Es ist eine ungeheure 
Herausforderung. Die Strecke muß 
ich jedesmal wieder aufe neue bewäl- 
tigen.“ Dave Scott konnte es sich 
nicht lasten aufeugehen, dam er 
wurde von einart ABC- Kamerateam 
und damit von einer ganzen Nation 
begleitet Er mußte die Erwartungen 
erfüllen, um seinen T phpnggfcmdar H 

hat ten Mi können . npghalhlteB PT gir-h 

bis an die Grenzen «*inpr Leüctungs- 
fahigkgjt treiben. Kurz nach dem Ziel 
schleppten sie ihn in A»n Wagen von 
ABC. Auf den Knien kroch er hinein. 
Doch auf die intravenöse Spritze, die 
er im letzten Jahr noch gebraucht 
hat te, um den Blutzuckerspiegel aus- 
zugleichen, verzichtete er dfesmaL 
Ängstlich und besorgt warteten 
gleichzeitig die Ettern, versuchten 
sich zu beruhigen, nachdem der 
zweitplazierte Mark ATU»n mit, pwwn 
Kollaps ins Krankenhaus gebracht 
worden war: „Dave passiert das nicht 
Er kennt seinen Körper sehr gut und 
weiß, Was er sich ^dranpn kann w 

Ganz sicher waren sie «feh aber 
nicht Schließlich kannte hier nie- 
mand für sich garantieren. n Was da 
abläuft, das kannst du niemandem 
erzählen. Dafür gibt es gmfaeh keine 
Worte“, meinte Kari-Heinz Morath. Er 
war hergekommen, irm zu beweisen, 
daß er der beste deutsche Triathlet 
ist In Immens tadt, bei der deutschen 
Meisterschaft, hatte er aulgegeben. 
Der einzige Wettbewerb bis dahin, 
den er nicht als Sieger beendet hatte. 
Der Stachel saß feini Ironman 
mußte er sich beweisen, er tat es mit 

rinrni Vorsprung von tehn Minuten 

vor dem nächsten D eutschen, Han- 
nes Blaschke (24). 



Weller wackelte 

Frankfurt (dpa) - Ren£ Weller hat 
seinen Titel als Europameister der 
Berufeboxer im Leichtgewicht durch 
einen Punktsieg gegen den Englän- 
der George Feeney verteidigt. Die 
drei internationalen Kampfrichter er- 
rechneten für den 30 Jahre alten 
Pforzheimer nach zwölf Runden in 
der Nacht zum Samstag in der Frank- 
furter Festhalte einen Vorsprung bis 
zir vier Punkten. Für Weller war es die 
größte Zerreißprobe in seiner gerade 
drei Jahre alten Profilaufbahn. Den 
letzten Gongschlag erreichte der Ti- 
telverteidiger vor knapp 5000 Zu- 
schauern auf wackeligen Beinen, zer- 
mürbt von den schweren linken Ha- 
ken seines Herausforderers. 

Patzke entlassen 

München (siel) - Der ehemalige 
Fußball-Nationalspieler Bernd Patz- 
te (41) ist als Trainer des TSV 1860 
München entlassen worden. Patzke, 
1966 als Spieler mit den Münchnern 
deutscher Meister, hatte vor wnww 
Jahr das Traineramt in der Bayem- 
liga übernommen. 

Stenmark fährt weiter 

Wien (sid) - Der Schwede Inge- 
maxi Stom^rk wird noch zwei Jahre 
weite - Hochleistungssport betreiben. 
Neben den Ski-Weltmeisterschaften 
im Etebtuar in Bormio plant der Sla- 
lom-Spezialist, noch zweimal am alpi- 
nen Ski-Weltcup teilzunehmen. 

Ehrbar Präsident 

Leimen (sid) - Der 54 Jahre alte 
Bürgermeister der badischen Ge- 
meinde Leimen, Herbert Ehrbar, 
wurde auf dem Bundestag des Ver- 
bandes Deutscher Gewichtheber 
(BVDG) in seiner Heimatstadt zum 
neuen Präsidenten gewählt Nach elf- 
jähriger Täti gk eit hatte WoHgangPe- 
ter sein Amt zur Verfügung gestellt 

Köln im Finale 

Bonn (sid) - Schwarz-Weiß Köln 
und der HC Heidelberg sowie der 


Limburger HC und Rot-Weiß Köln 
ermittelen in den beiden Halbfinal- 
spielen die beiden Mannschaften , die 
am 28. Oktober beim SiegerderKöl- 
ite Begegnung das Endspiel um die 
42. deutsche F eldhodtey-Meister- 
schaft der Herren bestraten werden. 

Ute Luxon vorn 

Belgisch Gl ad ba c h (sid) -Ute Lu- 
xon aus Salzgitter und die Duisburge- 
rin Beate Kruswicki gewannen beim 
sechsten Internationalen Deutsch- 
land-Pokal de - Trampolmtumer in 
Bergisch Gladbach überraschend den 
Synchron- Wettbewerb vor den briti- 
schen Weltmeisterinnen Susan Shot- 
ton und Kiystyan McDonald. 

Hanika ausgeschieden 

Manhattan Beach (sid) - Die 
deutsche Ranglisten-Erste Sylvia Ha- 
nika aus Ottenbichl bei Miin^hon ist 
im Tfaihpnaip des mit 150 000 Dollar 
dotierten Turniers in Manhattan 
Beach bei Los Angeles ausgeschie- 
den. Die 24 Jahre alte Linkshänderin 
war beim 3:6, 2:6 wie im Viertelfinale 
der US-Open gegen die amerika- 
nische Weltranglisten-Zweite Chris 
Evert-Lloyd chancenlos. Die schon 31 
Jahre alte Australierin Wendy Tum- 
buü mußte gegen Rosalyn Fairbank 
aus Südafrika zunächst zwei Match- 
bälle abwehren, ist aber nach «nem 
4:6, 6:4, 7:5 ebenfalls für das Endspiel 
qualifiriert. 

Boxer m Lebensgefahr 

Pisa (dpa) - Einer der populärsten 
italienischen Berufsboxer schwebt in 
Lebensgefahr. Der 26jährige Super- 
Federgewichtler Aniello Jovino aus 
Neapel sackte nach einem vedorenen 
Acht-Runden-Kampf in Carrara ge- 
gen den Spanier Vincente Mn^iag be- 
wußtlos in die Ringseite. Im Kran- 
kenwagen erlitt er eine schwere Herz- 
attacke und wurde mit elektrischer 
Herzmassage gerettet Der Italiener, 
der in der letzten Runde dreimal ni e - 
dergeschlagen wurde, befindet sich 
weiterhin rn kri tisch en T Jmst5n<fen. 


ZAHLEN 


ZAHLEN 


ZAH LEN 


RISSBAU 

I n gtate HeUofdiaft: Arsenal — 
Evexton 1.-0, Aston — Manchester Uni- 
ted 331, Liverpool— West Brozxxwich 0:0, 
Newcastle - Ipswicb 3:0, Norwich - 
Chelsea (hO, Nottingham - Stoke LJ, 
Que en» Park — t jit/in ts, Sheffield — 
Sanderiand 2:2, Sootbamptan - Tot- 
tenham LO, Watford - Coventry 0:1, 
West Ham - Leioester 3:L - Tabel- 
lenspitze: L Arsenal 19 Punkte; 2. Not- 
en, 17, 3. Tottenham 16, 4. Shef- 


ttnghar 
flefi 15 


15. - .DDR“ -Oberliga. 7. Spieltag: 
Karl- Marx -Stadt - Rostock 5:1, Dres- 
den - Lok Leipzig 3dl. Suhl- Erfurt 0:2, 
Frankfurt - Magdeburg 1:2, Jena-Rie- 
sa 3dl, Chemie Leipzig - Aue 1:L - 
Tabellenspitze: L Dresden 13:1, 2. Dy- 
namo Benin. 1230, 3. Lok Leipzig 9^, t 
Magdeburg ftS. 

. FAUSTBAU 

Emopamrtsfrnrbsft: Deutschland - 
Österreich 31:30, Schweiz - Deutsch- 
land 2&35, Schweiz - Österreich 32: 2 3. 

BASKETBAU 

Bundeslfga, Herren, 6. Spieltag: 
Charlottenburg - Hagen 92^5, Bam- 
berg- Gießen 8L84, Düsseldorf -Hei- 
delberg 73^0, Gfitttogen - Köln. 8930, 
Osnabrück - Leverkusen 66:81. - Da- 
jnes. 3. Spieltag: Porz/H ennef- Mar- 
burg 71:68, Mü n chen - Düsseldorf 
73Ä1, Osterfeld — Köln 92A6. 

BSHOCKEV 

BuadeaBga, 3. Spieltag: Köln - Es- 


sen-West 6^, Düsseldorf - Rosenheim 
3:6, Iserlohn - Landshut 1:2, Kauf- 
beuren - Riefiersee 6:4, Schwennmgen 

— Mannheim 6:L 

HANDBAU 

Bun d e » ti ga. Herren. 2. Spieltag: 
Tiwig h — Gummersbach 17:17, Hof- 
weier - HBttenberg 21:16. Reinicken- 
dorf - Schwabing 21:15, Weiche-Han- 
dewitt — Kiel 17^4. - Damen. 3. Spiel- 
tag, Gruppe Nord: Leverkusen - Kiel 
22:12, Hannover -Minden 18: 24, Herz- 
born - Oldenburg 11:27. - Gruppe Süd: 
Humboldt Berlin — Maiwfe 17:1L Lüt- 
zellinden — Würzburg 21:21, Frankfurt 

— Gießen 24322, Slndelfmgan - Nürn- 
berg 16 : 16 , Anerbach - Guts Muths 
Berttn 15:13. 

JUDO 

B uade räga. L Finalkampf- Wolfs- 
burg - Müncfaen-Großhadem 6:8. 

RINGB 4 

BandeaHga, 6. Wc 
Gruppe West: Schifferstadt - 
Duisdorf 25J>:12,5, Aldenhoven - Büt- 
ten 16:18,5. - Gruppe Süd: Reilingen - 
Triberg 37:^5, Freiburg-Haslach - 
Fteiburg-SL Georgen 16,5:10.5, Aalen - 
Bad Refabenhall 33^6.5, Urioffen - 
wwintai le^sjoi 

TISCHTBtNIS 

WuiHWaliga, Herren, 4. Spieltag: 
Düsseldorf - Grenzau 9:6. Bad Hamm- 
Altena 5.-9, Saarbrücken - Steinhagen 


9:1. Bayreuth -Bremen 9:5t Reutlingen 
-Jülich 8Ä 

VOLLEYBALL 

TkimVilIgi, Herren. 4. Spieltag: Fa- 
derborn — Friedrichshafen 3:1, Mün- 
chen - Fort. Bonn 3:2. - Damm- Büa- 
selsfaehn-LohliafOg, Feuerbach— Oy- 
the 3:0, Langenhorn - Stuttgart 3:1, 
Sdiwerte - Münster (h3, Vilsbiburg - 
Augsburg (h3. 

HOCKEY 

Bundesllga, Her ren. Grumte Nord, 
letzter Spieltag: Leverkusen— Hanno- 
ver 03, Gladbach - Alster Hamburg 
5:1, SW Köln - Kahlenberg 7:1, Mül- 
heim - RW Köln 0: 1, Kahlenberg - Mül- 
heim 3:6, SW Köln - Leverkusen 4cQ, 
RW Köln - Gladbach 33, Hannover - 
Alster Hamborg 1:2. - Gruppe Süd: 
Heidel berg - Rüsselsheim 3.Ö, Ftan- 
kenthal - TJntfwrg 2:3, München - 
Stuttgart 13, Stegfitz - Berliner HC 
3:2. - Damen, Gruppe Süd, letzter 
Spieltag: Berliner HC - RW Stuttgart 
0:1, Stuttgarter Kickers -München 2dL 
Frankfurt - Hanau 02, Chariottenburg 
Berlin - Brandenburg Berlin 05. 

BOXEN 

Kampftag in Fnnkfnrt, Europa mei- 
Bterschaft im Leichtgewicht, 12 Run- 
dem Weller (Pforzheim) PS - Feeney 
(Bugland), Leicht: fiidnfe (Sambia) 
LK.o. 4. BdL - Mullins (USA), Büttel: 
G. Hocrhigiani (Berlin) PS - Britton 


(England), Super- Wetter: Varela (Rüs- 
sehbeim) K-o.-Sieger 8. Rd. - Dejesus 
(USA), Scltwen Classen (Düsseldorf) - 
Graf (Mannhrim) unentschieden. 
Halbschwer: R. Roccfaigiam (Berlin) 
K-o.-Sieger 3. Rd. — Cattouse (Eng- 
land). 

MOTOBSPOBT 

Seehstagc F kkrt ln Assen. Tropby- 
T e a im L Niederlande 3388^86 Punkte, 

2. Polen 4900,58, 3. „DDR" 4947,41, 4. 
Frankreich 7322^6, 5. GroBbzitanmen 
9215J9, 6. USA 14368^4, 7. Deutsch- 
land 25 043,70. - Silber- Vase-Teams: L 
JDDR" 2415,68, 2. lüederiande 4595,63, 

3. Frankr e ich 6975^8, 4. Australien 
20848.75, 5. Spanien 21403^2, 6. USA 

21 090,45, ... 16. Deutschland 68 130,42. 

ROLLHOCKEY 

BnndesUga, 19. Spieltag: Hüls - 
Remscheid 7:2, Recklinghausen - Wal- 
sum 8:10, Düsseldorf - Dannstadt 5 ft, 
Cronenberg - Dortmund 4h, Ober- 
Ramstadt - Mönchengladbach ß‘3, 
Herten -Weil 82. 

RUGBY 

Bundealiea, 4. Spie haß. Gruppe 
Nord: T-Mmi — Rifkling en 24:6, Tinripn 
-Berliner Rugby Club 10:16, DSV Han- 
nover - Berliner SSV ÜA DHC Han- 
nover- List 12:6. 

GALOPP 

Rennen tn Mnlhchn : L R.: L Oradeas 
(P. Alafi), 2. Tvago, 3. Voran. Toto: 


24/12. 14, -, ZW: 52, DW: 232, Z Rj L 
Nairobi (FrL B. giinntmann) 2. Sen ja, 
3. Santa Benedicda, Toto: 336/74, 58, 18. 
ZW: 14 676, DW: 21112, 3. TL- 1. 
Tambour Palasch (F. Puchta), 2. Pas- 
cal, 3. Wildstrubel, toto: 72/30. 20, 54, 
ZW: 416, DW: 7760, 4. R.: 1. Washington 
(R. Kahnfeld), 2. Mielix, 3. Ossimo, To- 
to: 60/22, 34, 22, ZW: 1492, DW: 6524, 5. 
R.: 1. Schwarz-Grün (G. Bocskai). 2. 
Septime, 3. Raffinesse, Toto: 20A2, 22, 
2L ZW: 168. DW: 1504, 6. R: L Zarzis 
(FtL L Schir rm eister). 2. Sumeru, 3. Sri 
Lanka, Toto: 24A4. 15, 22, ZW: 136, DW: 
1104, 7. R.: L Quichotte (FrL M. Died- 
riebsen). 2. Wolk en p r acht. 3. Piräus, 
Toto: 32/16, 30, 86, ZW: 300. DW: 7760.8- 
R: L Paracol (L. Mäder), 2. Nlgara, 3. 
Taube, Toto: 40/19, 22, 42, ZW: 300, DW: 
2916, 0. R: L Abu Simbel (P. Alafi). 2. 
Prairie Rokky. 3. Wolkenflug, Toto: 
72/17. J3, 21, ZW: 188, DW: 944, 10. R: L 
WoDin (A. Ty Bcki). 2. Chico, 3. Cocanle. 
Toto: 72/26, 15. 30, ZW: 404. DW: 3272, 
1L R: L Dotation (R Kahnfeld), 2. De- 
si, 3 l Karobne, Toto: 420/58, 30, 19, ZW: 
7228, DW: 53 096. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 12, 15, 29, 34, 38. 47. Zusatz- 
zahl: 5. - Spiel 77: 6 1 0 7 6 B & - Toto, 
Elferwette: 0. 1. L 1. 0, 2, 2, 2, 2, 2, L- 
Glftekas plrale : Endriffern: 7, 51, 654, 
1841, 85885, 810034, 2670651, 5549998, 
2621809. - Prämienziehung: 638588, 
402436, 307098. (Ohne Gewähr). 





Jüngste und am schnellsten v^chsende Bevölkerung Europas. GeWIdet 
Begabt Begeisterungsfahis. Neugierig auf alles Neue . 


Mit^ied ^ der Europäischen Gemeinschaft Hort der Unternehmerfreiheit 
Seit Jahren der ktoivste 

Irland. Das [find der jungen Europäer. 


IDA lreland & 


ttJDUSTRIAL DEVELOPMENT AUTM0WTY 

5000 Köln 51, Bayerthatgütri 13. feiefen (0221) 371007. Dinzttor; John McSweeney. 

7DOO S&Jttgan 1, Jagerstrasse 12. 1ielelonC07l1>SZ14ö8. Dkeietor: RktwJ A. McCanhy. 
SOOOHöntugljßaUindammS?. Tctefan(040)3364?J. Direkter: Jon Jxkson 
8000 Atfndwi S.Atoarifensplaiz 18. Tefefan (089)227641 Direttor: Uten Oüatfaliaigfi 
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Parodien, die sehr viele ernst nahmen - Eddie Constantine und seine Filme 

Der Mann, der Lemmy Caution war 


P oeken-Face nannten sie ihn, fan- 
den sein Antlitz wie die Rückseite 
des Mondes und liebten ihn, mit sei- 
nem Pepitahut und seiner sanft-ro- 
hen Art, als den sensibelsten Fäuste- 
schwinger. der in den f ünfzig er und 
sechziger Jahren die Filmleinwand 
bereicherte. Dann kam der omnipo- 
tente Ire Scan Conneiy alias James 
Bond, und Edward Constantinewski 
wurde ins Abseits gedrängt 

Galgenvogel-Gesicht Narben-Ede: 
Eddie Constantine, Kultfigur der 
Fünfziger Jahre-Jugend, deren Auf- 
müpfigkeit noch in den Kinderschu- 
hen steckte und erst durch James 
Dean und den Elvis Presley erste For- 
men annahm, war aber eigentlich nie 
ganz heraus aus den Schlagzeilen. 

Dieser Typ („Hörzu“: „Markenzei- 
chen: Kleiner Hut und großer Whis- 
ky"). der in der Öffentlichkeit hüb- 
sche Damen und hochprozentig ge- 
füllte Gläser nur deshalb umarmte, 
weit wie er selbst sagte, das Publi- 
kum ihn nun mal so haben wollte, 
war ein Anti-Star: „Das waren doch 
alles unbedeutende Fflme“, erinnerte 
er sich an die Zeit als er, unter den 
nonis de guerre Lemmy Caution und 
Nick Carter, für Recht und Ordnung 
die Fäuste schwang. Daß er selbst 
dort oben auf der Uchtwand in sol- 
chen Streifen wie „Zum Nachtisch 
blaue Bohnen“, „Heiße Lippen - kal- 
ter Stahl" oder „Hoppla, jetzt kommt 

Eddie krault nur kesse Katzen — 
ZDF. 20.1 S Uhr 

Eddie" Parodie an Parodie reihte, be- 
kam die betrachtende Mehrheit kaum 
mit Eddie karikierte sich selber, 
machte die vermeintlich „harten“ 
Krimis zu veritablen Grotesken - At- 
traktion für Intellektuelle. 

Die nahmen sich denn auch seiner 
an. als Bond den Rest der schauenden 
Gemeinde mit viel Technik-Krims- 
krams und gülden an gestrichenen 
Häschen befriedigte. Jean-Luc Go- 
dard üeß ihn gegen „Alpha 60" Mitte 
der Sechziger als Lemmy Wiederer- 
stehen, Faßbinder holte ihn, Udo Lin- 
denberg auch, Peter Lilienthal und, 
anno 84, sogar Helga Feddersen. In 
ihrem Theater in Hamburg hatte er 
von einer Projektionswand herunter 
einen angetrottelten NASA-Chef zu 
mimen, einen Part, der - für 5000 
Mark Gage - an einem Tag abgedreht 
wurde. 

Doch so was macht er nicht, weil 
er’s müßte, sondern nur, weil es mal 



Der Seperagent und die Schöne: Eddie Co ml c wUn e ned CMsdane 
Mfnazzoü 1 b „Eddie krault nur kesse Katzen“ foto: u. röhnstt 


wieder Spaß macht und ihn freut, 
nicht vergessen zu werden. So war 
das bei Faßbinders „Heiliger Nutte“ 
1970, mit Lilienthals „Malatesta“, mit 
der Pfleghar-Show „Perlico-Perlaco“, 
mit Ulrike Oettingers Film „Freak Or- 
lando“ 1981 oder Lutz Mommartzs 
„Tango durch Deutschland“. 

Nur Eddies goldene fünfziger Jah- 
re, waren doch dahin. Den Superstar, 
der pro Film um die sieben Millionen 
kassierte, gab es nicht mehr, auch 
nicht das Stadtpalais in Paris und den 
45-Hektar-Hof mit dem Pferderenn- 
stall, nicht mehr die eigenen Restau- 
rants und die Autos. „Ich bin frei", 
sagt er, der kaum ein Möbelstück sein 
eigen nennt, nun, da er mit seiner 
dritten Frau in einer Wiesbadener Vil- 
lengegend lebt und mit seiner knapp 
vieijährigen Tochter spielt 

Schließlich kennt der Sohn eings 
Moskauer US-Emigranten das Leben 
ohne Saus und Braus perfekt Eddie 
studierte von 1933 bis 1935 am Wiener 
Konservatorium, kehrte dann in die 
USA zurück, wo er in drittklassigen 
Bands musizierte und in Hollywood 
als Babysitter jobbte, Pasteten ver- 
kaufte und, in New York, in Werbefil- 
men auftrat Mit seiner damaligen 
Frau, einer Tänzerin, kam er nach 
Europa zurück, lernte die Piaf ken- 
nen, die ihm gleich eine Rolle als 
„Gangstersänger" in einer Revue 
verpaßte und gelangte von dort aus in 
die Fänge des Regisseurs Beraard 
Borderie. Der büdete den Schützling 
im Boxen und Ringen aus und mach- 
te ihn zu Lemmy Caution, den FBI- 


Agenten des Kriminalautors Peter 
Cheyney. 

Nach und nach wurden die Filme 
fik»Bhanrfhjiffr»r und Coostantines 
Rollenauffassung, deshalb, intellek- 
tuell verschränkter. Zwischendurch 
sang er Platterihits ä la „Rehpnlr dei- 
ner Frau doch hin und wieder rote 
Rosen“, ein Titel, der zur Formel wur-, 
de - sein Wohlstand, schnell aufge- 
häuft, zerrann dem geschäftlich un- 
trainierten Mimen. 

Mitte der siebziger Jahre schrieb er 
seinen Jetset- und Pferdesport-Ro- 
man „Le Proprietaire“ (1977 auf 
deutsch als „Der Favorit“), der ein big 
seller wurde, und eine Art Memoiren- 
buch, „Cet homme n’est pas dange- 
reux“. Vom vielen Geld, sagt er heute, 
Jst doch noch was übriggeblieben“. 

So kann er warten. „Ich suche 
nicht“, sagt er, „ich denke niemals an 
so was.“ Den Freunden von damals, 
die sein Vermögen verwirtschaftet 
hab e n, trägt er nichts nach: „Ich war 
überhaupt nicht böse. Ich habe 
schnell wieder neues Geld verdient" 
Er nimmt sich nicht ernst und halt 
dies für einen sympa thischen Zug an 
sich selber. Es gäbe Mens chen, meint 
er, die verbrächten ihr Leben ständig 
mit der Suche nach irgendeinem 
Glück. „Nein, es ist hier, jetzt Jeden 
Moment Das Leben besteht nur aus 
Momenten, anders existiert es nicht“ 

Ein zufriedener, glücklicher Mann, 
sensibel, klug und anspruchslos. 
Heute in drei Wochen wird er 67. 

ALEXANDER SCHMITZ 



Zum stellvertretenden Pro- 
grammdirektor des ZDF wurde 
Heinz Ungnreit, der Leiter der 
Hauptredaktion Femsehspiel und 
Füm, wnannt Er nimm t diese 
Funktion ab 1. Mai kommenden 
Jahres ynsäfrlirh zu seinen bisheri- 
gen Aufgaben war. Ungureit wird 
damit Nachfolger von Peter Ger- 
lach, der das ZDF veriäBt, um künf- 
tig als selbständiger Produzent zu 
arbeiten. 

Als neuer Leiter des Deutsch- 
landfunk-Büros in Brüssel wurde 
Hansjörg Krieger, bisher politi- 
scher Redakteur in der Kölner Zen- 
trale, eingeführt Er löst Gerhard 
Fteischle ab, der künftig als Leiter 
der Redaktion Politik in Köln arbei- 
ten wird. 

* 

Für eine wirksamere Koordina- 
tion des Hauptabendprogramms 
von ARD und ZDF sprachen sich 
Vertreter des ZDF-Fernsehrates 
und Vertreter der Gremienvorsit- 
zendenkonferenz der ARD bei eins 
ge meinsam en Sitzung in München 
auR Außerdem war man sich einig, 
daß bei dieser Abstimmung zwi- 
schen Erstem und Zweitem Pro- 
gram auch die Regionalprogramme 
zwischen 19.00 und 20.00 Uhr und 
die Dritten Programme zu berück- 
sichtigen seien. 

* 

Einen Programmaustausch zwi- 
schen dem bulgarischen Fernsehen 

mul lipm 7TM? gii»ht pin Ahlffimmon 

vor, das von dem Vorsitzenden des 
Komitees für Rundfunk und Fern- 
sehen der Volksrepublik Bulgarien, 
Stefan Tichtschev, und dom ZDF- 
Intendanten Dieter Stolle in Mainz 
unterzeichnet wurde. Neben dem 
Austausch von aktuellen Beiträgen 
und Femsehspielen wird langfristig 
eine Koproduktion bei Programm- 
beiträgen und Filmen angestrebt 

* 

Der ehemalige israelische Außen- 
minister Abba Eban moderiert eine 
ncunt pitig p Sendereihe über die Ge- 
schichte des j üdischen Volkes, die 
das Public Television, ein nicht- 
kommerzieller Sender in den USA, 
ausstrahlt Die Serie „Erbe: Zivili- 
sation und die Juden“ schildert den 
großen Ei nfluß des verhältnismä- 
ßig kleinen Volkes auf die KjilftiT 
des Nahen Ostens und Europas von 
der Antike bis zur Gründung des 
Staates Israel. 


-I 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


1W0 boote 

1UH Heia, ober nein! 

11-58 Globus - Mo Wolf, von dar wir 


124» NoeMe nfc ep Aber Deutschland 
Die „DDR“ tetanden 
124» PlOSMMdMIf 
15401 


lUOTagesscfaae 
18.10 Brigittes Her-Bor 

Auftakt send urig eines neuen Tler- 

magazins. in dem Brigitte März 
den Zuschauer über paranormal® 
Fähigkeiten von Katzen, über Hun- 
dehotels, Katzendörfer und über 
andere „tierische Kuriositäten'* In- 
formiert. 

17JD Das DfitmeHadwa 

Rim nach dem Märchen van 
Hon s- Christian Andersen (1605- 
1875) 

1740 Tagesccbae 

Dazw. Regionalprogramme 

20U0O Togmcluo 

20.15 Magmia 

Blackout 

Privatdetektiv Thomas Magnum 
erwacht mb einer Gehirnerschüt- 
terung und auch sonst ziemlich lä- 
diert Tm Krankenhaus. Man hatte 
ihn bewustlos in Robin Mastere 
zerbeultem Ferrari aufgefunden, 
allem Anschein nach war er nachts 
Über eine Klippe gefahren. 

214» Kontraste 

u. a. mit Beiträgen über die Feiern 
zum 35. Jahrestag der „DDR" und 
über Elsenhüttenstadt; außerdem 
geht das Ost-West-Magazin der 
Frage nach der „DDR-Staatsbür- 
gerschaft" und dem „DDR-Natlo- 
nalgeführ nach 
224» Sketdmp 
2240 TagesUwnea 
234» C o me back 

Musikfilm von Christel Buschmann 

045 Tagessdiaa 


184» boote 
184» 

3. Folge: Computer In der Dienst- 
leistung 

Anschi he ute-Schlagzeilen 
1845 In Reich der wBdee Tlen 

Auf den Galapagoslnseln, einem 
Platz; wo Tiere noch nicht die 
Furcht vor den Menschen getarnt 
haben, entwickelte sich eine ei- 
genartige Tierwelt, tfie den Exper- 
ten immer wieder zu ausführlichen 

Studien veranlaßt Spannender 

Rimbericht mit Martin Peridns und 
Tom Allen. 

1740 boote / Am den Ländern 

17.15 Tele UtmUl e U e 
1740 SOKO 51 IS 

Honortrip 

Dazw. heute-SchlagzeOen 

1f4» 

.1940 

Wir gründen unsere eigene Firma 
Bericht von Wolf BreHmann 

20.15 Eddie krault nur kesse Katzen 
Französischer Spielfilm (1982) 
Anschi. Ratschlag für Hnogängsr 

2145 b e ut e Io im m uI 

224» Die Welt de* James Joyce 

Sean O'Mordha drehte einen ein- 
drucksvollen Dokumentarfilm über 
das Leben des genialen Sprach- 
kö nstlers und revolutionären Dich- 
ters James Joyce, der mit seinem 
Hauptwerk „Ulysses" die litera- 
rische Welt veränderte. 

2545 Hot nMtinwde 

Rim in vier Episoden 
Buch und Regle: Rainer Winter 
1J“' 
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WEST 

1B4» Telekolleg II 
1940 SetootttnSa 
194» Aktuelle Stunde 
204» Tagend*» 

20.15 Oesocbt — Gefunden 

Live aus MänchengJadboch- 
Rheydl 

2145 Unsere Krott mag kein Mussm 

Häusermalerei 

22.15 HÜferefe 
Manschen in der Krise 
Ansch!. Letzte Nachrichten 

NORD 

1840 SetamstraSe 
1840 Sahen statt KSren 
194» Eta« Kknsenrehw (1) 

Wer trägt das Risiko? 

19.15 Mensch md Metafl (1) 

KLM Togessdhau 

20.15 Herbert Wekfunamn 

Porträt eines sozialen Demokraten 

21.15 Das Maata^Bwna 


Tempo 100? 

22.15 Gateway 
fl-10 Nac hri ch te n 


• Diskussion 


HESSEN 
1B4» i 
1840 Hack Beauty 
1845 Ludwig 
174» Pnriaktmetse *84 

in Oberursel stellen selbstverwal- 
tete Beiriebe Ihre Arbeit vor 
2400 Horizonte 
2045 EHe Sprechstunde 
'2140 Drei aktnefl 
2145 Der Aufpasser 

Wie die wilden Stiere 
2240 Jazz In Coacert 

SÜD WEST 
184» Sm c i a ifi rcfl o 
1840 Telekolleg II 

Nur für Baden-Württemberg: 

194» Abendscfeau 

Nur für Rheinland- Pfalz; 

194» Abendschau 

Nur für das Saarland: 

194» Saar 5 regional 
Gemeinschaft sprogra mm: 

1945 Nachrichten 
1940 Bonamu 
2040 Rückblende 

Die Schölermanns - eine Femsefc- 
familie 

2455 Die Weltwirt sch aftskrise (1) 

USA - Wie es anfing 

2140 Buck Regen 

2145 Näher betrac h t et; Etat Kind ist ge- 

■Hg 

FamiEen politik in China 

2240 Jazz am I 

Burghausen 11 

25.15 Letzte Nachrichten 

BAYERN 

1415 Hereil 
1845 I 

1940 Ihre aas de« Alabama 
2445 Mdgwakt Sport 
2145 Rundschau 
2240Z.E.N. 

2245 Mclit dio Umwelt - die Häuser 
hetzen 

Mit Abwärmekraftwerken gegen 
Energ ie Verschwendung 

2240 Task Force Poffce 
Hoffnungen 
2140 Rundschau 


Wie herrlich wird es sein, mit ihr, 
— — die ich heur bewein’, bei Gott auf 

ewig zusammeuzusein. 

Hilla Halfmann 

geb. Heger 

geb. 16. 11. 1931 unerwartet gest. 4. 10. 1984 
Sie war mein Leben 

Karl Maria Halfannim 
in tiefer Trauer 
die Angehörigen 

Die Beisetzung findet am Dienstag, dem 9. Oktober 1984. auf dem Friedhof in HInsbeck statt. 

Anstelle freundlich zugedachter Kranz- und Blume ns penden bitte ich um eine Spende zugunsten 
der Deutschen Krebshilfe bei der Commerzbank Bonn, Konto 909 090, BLZ 380 400 07. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, bitten wir diese als solche zu 
betrachten. 


weltweit 
061 OS« 30 31 

061 03« 80 30 

Tx. 4 185 363 


Kurierdienst USA 
noch frei 11. Okt. Raum 
Flor., Miss., Tex. 

TeL «aal / 45 / 27 28 45 ol 18 Uhr. 



Existenzangebot 

Der sichere Broterwerb f*r Arbeitswillige 
Das Produki in gesetzlich gcsdmra und uäh 
kpokurrefufi». Fim jeder kemu u. benutz! Ihren 
Artikel. Tut dm Sie die alleinigen Weibe- und 
Vcnricbsreduc erhaben. Wir weoen Ihnen radl. 
wie in Ihrem Gcbicl mindestens jede 5. Firma 
(aller Branchen l Ihre Mutier jji forciert und 
iSglichc Gewinne von mindesten* DM 500.— 
crradH weiden l Nebenberuflich enupr. Mcinetc 
Gvbtae und kleinere Tagesgewinnel. Dies« 
Einkommen ist konjunklurutuhhanpg und kann 
Ihrem Steuerberater seil 1973 lückenlos nächst- 
wiesen werden. Büro. Laserhabimg. Personal und 
FadikunnmiSK sind nicht noiig. Ihren Kapilal- 
cinsalz. der durch Fhmenwwte voll abgeödren 
wird, bestimmen Sie sdbv. Beim hauptbenill. 
Ejqmiz sollten Sie jedoch Ober ein Kapitel von 
itrind. DM 50X100. — vrrfilgen. Wenn Sic dch 
für diese euic Sache cinscizrn können, erringen 
ve hm,- Nik-ns unter I- linwr. an WfcLT- 
'»Hjb. l , »siijih itncia. j vii i..^-n 


Selbständiger Handelsvertreter I 

Vollprofi, 39 Jahre, mit Lagerraum 
(Ruhrgebiet) und Auslief erungs- 
f ahrzeug sucht neuen Kontakt 
Ang ebote erb. unt E 10005 an 
WELT- Verlag, Postf. 10 0804. 4300 
Essen. 


Können Sie eine 

Vertriebsorga nlsotion 

mit cs- 10 Mitarbeitern für einen neuen 
Ftnnenaervke aafbauen und leftent 
In einer ^m»nnn «™’ hfh sollte Ihr 
Ulg l i che» Einkommen nicht unter DH 
1800.- liegen. Bewerbungen erb. u. C 
10 093 an WELT- Verlag Postfach 
10 08 B4, 4300 Essen 


Hi-rautH-bcr 
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Brummis der Zukunft: 
Stromlinienförmig, kräftig I 
und leise, supergroß und 1 
ferngesteuert... 

Entschwefelung der Kraft- 
werke: Die Absicht stimmt 
hoffnungsvoll, der Zeitplan 
bedenklich. Hält der Waid 
solange durch? 

Kommt ein Radler geflogen: 
Rekordfliegen mit Muskel- 
kraft,.. 

Gelangen im Sand: Neues - 
Verfahren gegen Ölpest . . . 
Wenn Oldies sich ins Rennen 
-■ Sturzen: Vetsranen-Treff auf 
dem Nürburg-Ring . . . 
Wohnen in Kiigein und 
Karrten: In Holland gibt’s die 
ersten Pilz- und Baumhäuser, j 
Hat dieser Bau-Stil Zukunft? ! 

. to Tauchsimulätor auf | 
1000 m Tiefe; Können 
Menschen solchen Druck 
überhaupt aushalten? 

Mit „Titan" forschen Wissen- 
schaftler nach der Antwort 
Extra hifi Video 
Großer Sonder-Teil überdas 
Neuste vom Markt 
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E J in Gastaus Amerika wunderte 
'sich. „Bei «ich geht es ja nur 
noch darum, wer waskriegt“ mäh- 
te er. Man machte die Probe aufs 
Exempd, die abendlichen Feriisäa- 

nnohrw^WfAn Tnt- ro^hltp}^ flw> wgton 

fünf .Takes“ drehten sich nar um 
Zuteilung oder Umverteöung. En- 
dergeidregehing, Forderungen der 
ÖTV, T^ fthan^ -T^i rffaharfi'h] R 2 
nachträgliches Streikgeld oder 
nicht, Bauemsubvention. Am 
Abend darauf die gleichen Bilder. 
Im Mittelpunkt des Wettgeschebens 
einheimische, zänkische Lobby- 
isten, die „mehr haben wollten 
und wilde Drohungen ansstießen 
fÜT den Fall, daß man sinh fhnon 

verweigern würde. Miese Stim- 
mung, die mit den Händen zu grei- 
fen war. Pompös beleidigte Leber- 
würste, die so taten, als sollte im. 
nächsten Augenblick die Oma aus 
ihrem kleinen Häuschen gejagt 
werden. 

Wir selbst nehm^ das gar nicht 
mehr wahr. Aber zuf äl lig vorbei- 
kommende Ausländer sind er- 
staunt, weil sie int allgemeinen ein 
anderes Büd von der Bundes- 
republik mitgebracht hflhwn, ein 
viel d ynamTsrher pc ^ tfriPttenA . 
res. Und zunächst scheint das mit- 
gebrachte B2d auch mit der Wirk- 
lichkeit überemznstimmen, die er- 
sten Eindrücke auf dem Bahnhof 
oder auf dem Flugplatz und wäh- 
rend derTaxüahrt sind positiv. Das 
Land ist reich, gut aufgeräumt und 
blitzblank gewaschen. Um so grö- 
6er die Überraschung, sobald dar 
Fremde mit den Deutschen ins 
intensivere Gespräch kommt oder 
das Fernsehen einschaltet. Da ent- 
hüllt sich ihm plötzlich ein Panora- 
ma raunzender Spießer, die syh 
zwar einerseits alle unterbezahlt 
fühlen und alles mögliche „verän- 
dern 1 ' wollen, andererseits aber von 
einem schon lächerlichen 
Sicherheitsbedüifhis getrieben 
werden. Von Dynamik krinp Spur. 

Es fehlt völlig der Mut zu persön- 
Echem Risiko. Man wÜI wohl verän- 
dern, doch die Veränderung soll um 
Himmels willen kein herzhafter 
Vorgriff in neues, unbekanntes Ge- 
landetem, auf Am man eventuell 
auch sich selber neu definieren 
müßte. Es geht immer nur darum, 
noch mehr Freizeit, noch mehr Re- 
venue und noch mehr persönliche 
Sicherheit ans dem bereits Vorhan- 
denen herauszuschlagen, wobei 
sich übrigens faktisch sämtliche 
„politisch relevanten“ Kräfte, von 
der CSU bis zu den Grünen, ehäg 
sind. Gerade bei den letzteren ist 
die Renten* und Hwtnfrm ft it aWtä t 
überproportional entwickelt - . 

Wie sehr sich hier das Bewußt- 
sein verändert hat, das wurde Pan- 
kraz wieder einmal klar, als er in 
den alten Ullstein-Reprints blätter- 
te, die Christian Fester herausgege- 
ben hat und weiter herausgibt: 
.Uhu“, „Der Querschnitt“, Jhe Da- 
me“, demnächst soll die .Grüne 
Post“ des weiland Ri char d Katz fol- 
gen- Äße dfeseZeitschriften wand- 
ten sich an em jeweils säir verschie- 
denes Publikum, wer den „Uhu“ 

las, griff tp ahrm4winligh nie ZUT 

„Dame“, und die Klientel des 
„Queschnitts“ wollte bestimmt 
nichts zu tim haben mit den Abon- 
nenten der „Grünen Post“. Und 
dennoch: Ein synoptisches Blattern 
und Vergleichen ergibt erstaunliche 
Koinzidenzen zwischen alten Orga- 
nen, eine de? Zeit- 


Lebensverhältnisse, Mentalitäten, Handlungsformen - Der 35. Deutsche Historikeitag in Berlin 

Die Wunderdroge Regionalgeschichte 


bewußtestes, das streckenweise 
East uniform wirkt und das sich un- 
geheuer scharf abhebt gegen den 


Die äußeren Ve rhältnisse waren 
dam»!« — im Gegensatz zu heute — 
wirklich schlecht, man brauchte 
-kein Egon Erwin Kisch zu sein, um 
Reportagen mit haarsträubenden 
Details über die sozialen Zustande 
etwa am Wedding und rund um die 

Schönhauser AH» ZU sphmih fm 

Ab» bezeichnenderweise fehlte 

nicht nur in den Reportagen des 
„Querschnitts“, sondern auch bei 
Kisch selbst jede Weinerlichkeit, 
waltete statt Hf* s<yn allerorten ein 
wac hes , gespanntes Tjq wm auf die 
Chance, die es beim Schopf zu pak- 
kea galt, ein brennendes Interesse 
fite neue Abwicklungen in Wissen- 
schaft und Technik, Sport und Mili- 
tärwesen. 

• Wenn man steh all die kecken 
Schiebemützen im „Querschnitt* 
oder auch in der Jloien Arbeiteril- 
lustrierten“ ansieht, die abenteuer- 
lich zm^mCTgpgimmCT ten, grob 
vernieteten Rennautos und DoppeL 
d ecfrErfhigteng» mit denen. Carac- 
ciola oder Udet die tollsten Kaprio- 
len vaBführien, die rasanten Moden 
in der „Dame“, die begeisterten 
Wissenschaftsfeuilletons von 
Koesfler im „Uhu“, die amüsierten 
Reiseberichte von Katz in da- „Grü- 
nen Post“, dann fällt es nicht 
schwer, ein Codewort für die gam*> 
damalige Epoche zu finden: „Ver- 
wegenheit“. Ja, die Epoche war bis 
in die kleinsten Accessoires hinein 
geprägt vtm Verwegenheit, und dar- 
an konnte n weder Wirtschaftskrise 
noch Diktatur und Krieg etwas än- 
dern. 

Heute ist uns diese Verwegen- 
heit, riiPRPs kpckc Ausgreifen und 
Sich-selbst-zur-Ksposition-Stellen 
gründlich veriorengegangen. Das 
liegt bestimmt niffht mir daran Ha» 
die Technik reif und womöglich 
überreif geworden ist, denn in den 
USA beäspidsweise wird auch noch 
mit der reifen Technik verwegen 

ppapidt (man HatiIcp mir an rite fröh- 
Hchen Computer- JHackereäen“), 
und immer mehr Leute entschlie- 
ßen sich dort, den überkommenen 
. Job sausen zu lassen und noch ein- 
mal etwas völlig Neues zu versu- 
chen, auch wenn es sich nicht sofort 
-auszahlt Bei uns wäre Derartiges 
zur Zeit völlig undenkbar. 

Mit dem oben genannten ameri- 
kanischen Gast saß Pankraz auch 
am vergangenöl Samstag vor dem 
Fernseher, um sich wochenendlich 
zu entspannen Was boten die bei- 
den nf&ntli>hjprfitH>h«»n Kanäle? 
Auf dem ersten eine Spießerstory 
um einen Ba u sp ar er (.Klein, aber 
mein“), auf dem zweiten eine ganz 
ähnliche Spießerstray um den 
.Mensch Bachmann“. -.Anschlie- 
ßend wurden im ersten die Lotto- 
zahlen in epischer Breite ausgdost, 
und im zweiten setzte es m» tra- 
nige Revue über die fGnfiäger Jah- 
re. Der Amerikaner wunderte sich 
abermals. Pankraz aber legte den 
verwegenöl alten deutschen SpieL 
film „Wasser für Canitoga* (mit 
Hans Albers) in dm Video-Recor- 
der ein. 




Berlin: Wagners „Walküre“ unter Götz Friedrich 

Ritt in den Zeitentunnel 


S pät kam er, doch er kam, der Pre- 
mierenkrach, und diesmal selbst 
für das buhfreudige Berlin phonstark 
wie selten und vergleichsweise ein- 
hellig noch dam Bevor der Vorhang 
zum driften Akt vonRkfhard Wagners 
„Die Walküre“, Teil 2 der Neuinsze- 
nierung des Jimgs“ von Götz Kied- 
rich in der Deutschen Opa: Berlin, 
auch nur hochging, bekamen Jesus 
Lopez Cobos, der Dirigent, und sein 
massiv aufepielendes Orchester 
schon die ersten Widerspruchssalven 
ab. 

Doch es sollte weit schKmmer 
kommen. Der Walkürenritt fand sozu- 
sagen im Saale statt Das Publikum 
wollte Friedrichs Eingebung, die 
Wunschmaiden Wotans auf einer 

WalkfiPWi - Ftonkp im [i 7prtpnfaintv»1 “ 

ankern zu lassen wie ein mythologi- 
sches Soldatenborddl, nicht demütig 
akzeptieren. Es ging lautstark auf die 
Barrikaden. Es gelmg ihm zeitweilig 
bemabe, Wagners berühmte Stunn- 
musik kuschen zu machen. Säten 
wurde Brihmlüldeunte 
ren Turiwlsizen zur Ruhe gebracht 

Götz Kiedrich hat sich mit seiner 
Inszenierung im „TgitprYh mnoi* sei- 
nes Ausstatters Peter Sy kora gründ- 
lich verrannt Was im „Rbesngold* 
optisch saugmächtig Wirkung tat, 
steht der „Walküre“ mm die- im 


Mit Weltstadtmoddten wie auf m- 
ner Bauausstelhing möbliert Gottva- 
ter Wotan seinen Hobby-Raum im 
liitod. Ab» daß Sjjdeora die Ausstel- 
lung märt abräumaa kann, sond»n 
daß Todvcrkundung, Kampf und 
Stobor besdhwezl^i zwisdten das 




yrr-‘- : " 


als msBenatorische Last Sie sät MBB- 


muL Diese „Walküre“ knausert mit 
Freuden. 

Dag ist leifigr riwiginfll aiw»h mnqfcn. 

lisch der Faß. Jesus Lopez Cobos 
kämpft sich durch ctie Partitur, als 
ginge es aufKegeo und Brechen. Das 
Orchester tut ihm gern den Gefallen 
und trumpft lautstark auf Noch jeder 
Blechpatzer (und daran mangelt es 
pirfrij) <äch unangenehm wich- 
tig. Massivität des Vortrags, der brül- 
lende Wagner-Ton wird zum Prinzip 
, erhoben. Er provoziert lautstark Lan- 
geweile. •' 

Wed» Lopez Cobos noch Götz 
Friedrich weisen ihren singenden 
Darstellern einen stilvollen neuen Zu- 
gang zu Wagner. Es bleibt beim mu- 
sikalischrszenischen Hauiuck der 
aufgekrempetten Ärmel Am besten 
schneiden in solchen Fällen immer 
Künstler ab mit der reichsten Rollen- 
erfehrung. Das ist in diesem Fall Ca- 
tarina Ligendzaels Brüsnh3d& 

Sie läßt sich keinen Augenblick 
lang zum Forderen verfuhren. Sie 
sin£ sich leicht, unangestrengt und 
frohlockend durch alle Sperenzchen 
hindurch. Dte große JulteVarady gibt 
ihre »ste Si^inde mit sinnlichem 
Eroberungsgestus. Dem feilt leider 
aB» Lyrismus der sanftraiPartie zum 
Opfer. Diane Curry ist eine statiöse 
Fricka, doch bleibt de stimmHch all- 
zu Sirnnr» Estes konzentriert 

sich einstweilen auf die notorisch 
schönen Stellen der Wotan-Partie, die 
andraen läßt ersdileifen. Peter Hof- 
mann ist ein Held, der aassieht wie 
Siegmund, d och singt er nicht so. 
kfetti Süminen durcbwuchtet mit 
Baßgewält Hundings Haus. 

KLAUS GETTEL 


A uf der Titelseite des Veranstal- 
tungsprogramms zum 35. Deut- 
schen Historikertag in Berlin war ei- 
ne kolorierte Iithographie von Theo- 
dor Hosemann mit der Unterschrift 
„Im alten Tiergarten“ abgebildet Im 
Bfldhintezgnind war das Branden- 
burger Tor zu erkennen. Vorne im 
Büd sah man eine Frau mit einem 
Jün g lin g an der Hand, die einer sit- 
zenden Frau mit zwei schweren 
Obstkiepen vor sich die Frage stellte: 
JLiebekßn, können Se mich nich sa- 
gen, wat det da oben uf det Dach 
vorne Puppe is?“ - Antwort ^Janun, 
wat wird det sinn! Alte römische Ge- 
I schichte, Kurfürsten von Branden- 
■ burftSieböäähriger Krieg, det isetl“ 
Daß dieses Arrangement program- 
matisch gemeint war, ließ der 
I Vorsitzende des Verbandes der Histo- 
riker Deutschlands, nhriaHan 
bei der Eröffnung des Historikertages 
keine n Zweifel. Abwendung von gro- 
ßen Staatsaktionen! Suche narh dem 
i ^Authentischen“! Befragung von 
i Zeugen! Darstellung histpriffffher 
| Vorgänge anhand von ErEabzungs- 
! und Erlebnisberichten! Mit diesen 
Stichworten deutete Mmct die Sub- 
stanz des neuen Interesses der histo- 
rischen Wissenschaft in Deutschland 
an. Am präzisesten wohl wurde die 
Schwerpunktveriageiung der histori- 
schen Forschung in ringr abschlie- 
ßenden Podrumsdiskussionzcm The- 
ma „Geschichte von unten - Ge- 
schichte von innen“ fonnulist. 

Der Znianf vor altern jung» Histo* 
riker war groß. Die Rekordzahl von 
2000 Teünäunem verdeutlicht das 
große Interesse für die neuen Frage- 
stellungen: rghgnR Mpr tiättnissp, Men- 
talitäten und Harvhnngrfnrrnen Au- 

genzwinkemd vermerkte Meier, daß 
die Tteriinpr Veranstaltung bereits ei- 
nen Spitznamen erhalten habe: „der 
grüne ffirfnntwtaf 1 . Doch Meier 
setzte politischen Erwartungen, die 
an den Spitznamen geknüpft sein 
mochten, sofort einen Dämpfer auf 
Die Fiage nach den anthropologi- 
schen Dimensionen der Geschichte 
werfe zugleich die Frage der „geisti- 
gen Einbürgerung“, der Einbindung 
des Mehwhen in den Staat auf. Und 
der Präsident der FU, Dieter Heckä- 
marm, schlug in die gleiche Kerbe mit 
der Bemerkung, HaR es auf ttem Hi- 
storikertag vor allem auch darum gin- 
ge, „Identifikationsdefizite aufzuar- 
beiten''. 

Dieses Problem wurde allerdings 

glei ch in WTW gpntraten Ver ans tal- 
tung zu Boginn, d i e säch «tem Thema 
„Geschichte, menschliche Natur und 
Ordnung“ widmete, sorgfältig igno- 
riert Es ging höchst unhistorisch, 
nämlich biologisch, zu. Naturwissen- 
schaftler. die hier zu Wort kamen, 
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wiesen bei ihren Betrachtungen über 
das Verhältnis von Natur-, Geistes- 
und Kulturgeschichte daraufhin, daß 
sowohl in der belebten als auch in der 
unbelebten Natur die T endenz zu 
Str ukfanbüduiig ep . zur Schaffung 

VOn „Ql d ni i wggpawimetem “ vo rhan- 
den sei Der Gotting» Biologe Chri- 
stian Vogel machte darauf aufmerk- 
sam, daß die individuelle F reiheit bei 
den organischen Lebewesen durch 
soziale Organisationsfötmen einge- 
schränkt sei Der Stuttgart» Physi- 
ker H. Haken sprach in diesem Zu- 
sammenhang von der „Konvergenz 
zwischen Natur- und Geisteswissen- 
schaften“. 

GlückBcher w eisB gab es den Hei- 
delberger Historik» W. Conze, der 
die Historik» dann doch ener gi sc h 
dazu auflorderte, die „Universalge- 
schichte“ in erster Linie als eine Kul- 
tur- iind politische Geschichte des 
Menschen zu begreifen. Von Univer- 
salgeschichte war anschließend 

kaum mehr die R ede. Es t riump hierte 

die Regio nalgeschichte. Sie wurde 
das beherrschende Thema. 

Lothar ATbertin (Bidefeld) wies 
darauf hin, daß die stärkere Hmwen- 
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düng zur Regionalgeschichte keines- 
wegs ein typisch dansnhgg Phäno- 
men sei Der „Regionsbegrifl“ sei in 
den letztöi Jahren in whiiwten eu- 
ropäischen Staaten zu „eminenter 
Bedeutung“ Der Blink auf 

die B r pf to nen in Frankreich sei dafür 
ein ebenso prägnantes Ttei^ ptei wie 

der auf die RaskAO in No rd spanten 
Albertin nahm dann die ftehtetsm- 
form in d» Bundesrepublik kritisch 
unter die Lupe. Sie sei überall dort 

auf Ablehnung ge stoßen, um gpgranh- 

{ype, histori sche Strukturen ignoriert 
wordoi seien. Das wachsende R^io- 
nalbewußtsein stehe im Zeichen ei- 
ner verstärkten Pflege traditioneller 
Bindungen »nd des Plädoyers für die 
„ ’Riiokkphr zu kteinpn Einheiten“. 

Es wurde darauf verwiesen, dafi 
d» historische Regionsbegriff kei- 
neswegs m odernigipnmgjrfhirtdTteh 
sei. Albertin hob hervor, daß die Dis- 
kussion üb» die Gebietsrefbnn in 
dar B undesr epu blik dte „progr amma- 
tische .Umwidmung des regionalen 
Heimadtbegriffs“ mit dem Ziel ein» 
Verbindung von Tradition und Fort- 
schritt sehr gefördert habe. 

Die im Zusammenhang mit der 


Aufwertung des Heimathegriffs viel 
diskutierte Fia^, ob dies ein Zeichen 
für ein wachsendes nationales Identi- 
tätsbewußtsem der Deutschen sei, 
das sich an der engeren Lebens- und 
Erfahrungswelt der Ttehnat festma- 
che, wurde allerdings nicht aufgswor- 
feiL Zwar fiel das Stichwort von der 
„Schwächung der großen Identifika- 
tion“ durch den Regionalismus, doch 
bei dieser Andeutung blieb es. 

Bisweilen hatte man den Eindruck, 
daß sich die Historik» der Regional- 
geschichte so sehr in ihr Thema ver- 
liebt haböi, daß sie es für überflüssig 
halten, üb» den TeQenand ihrer ge- 
rade erforschten Region hinauszu- 
blicken. Fio Tnrliz dafür dürfte die 
K ri ti k von Rainor F mmrTHng an rten 
Forschungen zur regionalen Indu- 
strialisierungsgeschichte gewesen 
«wn Es gäbe kaum ver gleichende Re - 
gionaigfiiriten , die Entscheidungen 
national» Wirtschaftspolitik unter- 
suchten und zngteteh rückkoppelnd 
die wir fayhaffltehPT) Beziehungen 
zwischen den Regionen untereinan- 
der thematisierten, mehlte Fremd- 
ling. Die Einbindung der Regionalge- 
schichte in den größeren historischen 
Zusammenhang geschichtsmächti- 
ger Staaten und Staatengruppen 
müsse ein Desiderat jedes soliden hi- 
storischen Fbrschens sein. 

Audi fiel aut daß die bekannteren 
Vertreter des Fachs, Emst Nolte et- 
wa, Lothar Gail oder Michael Stür- 
mer, sich auf dipgpm Kongr eß auffal- 
lend zurückhielten. Gail und Stürmer 
nahmen lediglich an einer Podimns- 

diskussion üb» die Darstellbaikeit 
von Geschichte in historischen Mu- 
seen teü Die „Grundlegung“ für all 
die in Berlin so wonnevoll ausgebrei- 
teten Regionalismen üb»ließ man 
den Naturwissenschaftlern. 

Deren Beiträge ab», es muß wie- 
derholt werden, nahmen sich im Kon- 
text d» thpmati gehen Schwerpunkte 
des Historikertages oft genug wie der 
krampfhafte Versuch aus, der Univer- 
salgeschichte die Srhän zu stehlen 
und die Regionalgeschichte, die „Ge- 
schichte von unten“, unmit telbar mit 
d» Naturgeschichte zu verbinden. 
Das mußte notwendigerweise schief- 
gehen. Die Frage, ob die Hinwendung 
zur Regionalgeschichte nicht als blo- 
ßer Ersatz für die vielfach verfemte 
Beschäftigung mit „großöl Staatsak- 
tionen“ dienen soHte, drängte sich 
unabweislich auf- Insofern gehien die 
tiefe Verneigung vor dem Zeitgeist 
auf der Berlin» Veranstaltung auf ei- 
ne handfeste Krise hinzu deuten, eine 
Krise zwar nicht der deutschen Histo- 
rikergQde, ab» doch des deutschen 
Historikertages. 

AXEL SCHÜTZSACK 


Berlin: Istvän Eörsis „Das Verhör“ uraufgeföhrt Freiburg: Uraufführung von Botho Strauß 9 „Park 4 


Eine zwiefache Hölle 

I n diesem neuen, blendend gebau- brüder ist ein religiös» Sj 

ten dichten hej pTlyr seiner (k aiis. <«iht nicht auf, an seinen ir 


Oberon als Datenhändler 


1 je», dichten, bö »Tier seiner Graus- 
lidiköt immer wieder souverän ko- 
mischen Stück kehzt die Berlin» 
Schaubühne am TAnm» Platz zu- 
rück zu ihner einstigen Intention, „ein 
zeitgenössisches Theater“ zu sem.Po- 
Ktik, Men sehen quäl, Bedrohung, 
Angst, Solidarität -und wie diese von 
den Herrschend öl gebrochen werden 
möchte das sind die Themen des 
jetzt uraufgeführten Stücks „Das Ver- 
hör“. 

Der Autor ist der ungarische 
Schriflstefler, Georg-Luiäcs-Nach- 
laßvrawalter, Lyrik» (u. a. von Hans 
Magnus Enzensbesg» und Michael 
Krüg» übersetzt) und Dramatik» 
IstvänEörsi. Er weiß, wovon er hi» 
handelt Er hat vi» Jahre in den Ver- 
liesen des stahnistiscböi Ungarn v»- 
bracht Er leistet Vergangenheitsbe- 
walügung. Er bekam Erlräitmis, die- 
ses Stack — daheim ist es unterdrückt 
— in.Beriin ^i«mfRihw»n zu Taasen Er 
Irnrmte <ni»h dem gr oßen, überwältig- 
ten SchhißbeifeH zeigen. 

George Tabori, sdb» ein Ungarn- 
flüchtiing d» anderen, d» braimen, 
sdaecklichrai Jahre, hat es insze- 
j niert Ek ist inzwischen so etwas wie 
d» große alte Mann des deutschen 
Theaters geworden. Seine hohe und 
ausgewogene Kompetenz mac ht die 
s pft te Uraufführung brennend aktu- 
ell Man wohnt zwiefach einem fest 
würgenden Meisterstück bei. 

Die Szene ist kahl und bedrückend, 
sie gibt dm Blick frei in das Innere 

eine« imprigdim Ker kers, iwm Mtv 

nate nach Statins Tod. Das Publikum 
blickt von einem hoch ansteigenden 
Sitzpodest auf das Spielfeld des 
Schreckens. Hi» werden vier poli- 
tisch Inhaftierte geschunden. Sie sol- 
len gebrochen werden. Ihre natür- 
liche und brüderliche Solidarität un- 
tereinander soll mit alWm Finten der 
Haft auf gebrochen werden. Da ist ein- 
mal ein redlicher Altkommunist und 
Spanienkämpfer, er geriet in das Rä- 
derwerk der Partei Dann ist da ran 
trotziger Jun gkommunis t, er geriet 
ins Räderwerk (terVafolgung. Er wi- 
dersteht mit den Mitteln der Partei, 
die »jetzt verachtet 

Drittens: ein Opfer der alt en Schu- 
le. Er ist entschlossen, so tief er auch 
in den Dreck der Menscbenqual ge- 
tunkt wird, sich selber die Hände 
nicht schmutzig zu machen. Er vertei- 
digt seine Einzelperson, seine bürger- 
liche Welt Er trägt seine Hand in 
Papier. Der Schmutz soll ihn nicht 
berühren. Und der vierte d» ZeBen- 


brüd» ist ein religiös» Spinn». Er 
gibt nicht auf; an seinen urpersönli- 
chen Gott und die Vergeltung des 
Hjmmda zu glauben. Er, auch», läßt 
sich nteht brechen. 

Im Vrawaltungstrakt herrscht d» 
Kommandant & nun ab» wird, sei- 
nerseits, von seinem Poütkommissar 
und Stellvertreter ständig bespitzelt 
und bedroht Angst also auch unter 
den Unterdrückern und rabiaten 
Quälgeistern selb». Istvän Eörsis 
grandiose Spiel var lage greift imm» 
mit doppeltem Bezug in die zwiefa- 
che Schrecklichkeit und Unsfch»- 
heit aß» Diktaturen. Die einen wie 
die anderen - sie leben unter dran 
Ruch d» Angst Unfrei sind sie hi» 

alWamt- 

Der verunsicherte Kommandant 
will den alten Spanien-Kämpfer aus 
d» Zelle loskau fen, ük war einst sein 
Bruder und Kombattant in den 
Schlachten des Bürgerkrieges. Der 
Aufjpass» und Polifgenosse ab» fällt 

Brüderli ch keit der l ei d enden Häft- 
linge soll radikal vertreten werden. 
Eine heimliche Doppeltragödie spielt 
sich ab, eine Doppelparabel von der 
Schrecklichkeit absoluter Macht wird 
erschütternd «nsichti g gemacht Ist- 
vän Eörsis Gefangnisstück ist von ei- 
ner schrecklichen, ist von einer wahr- 
haft erschütternden Logik. 

Es wird blendend gespielt George 
Tabori holt alle he lle n und hoffnungs- 
vollen, äße wahrhaft humanen 
Aspekte dieses Hfißenstückas vor- 
züglich heraus. Michpol Maassen ist 
ein geradezu blödsinnig komisch», 
dumm», grundgarstig» Zeßenwach- 
ter. Die so unterschiedlichen Häft- 
linge (Emst Stotzner, Paul Ifrrrian, 
Wütern Menne und Wolf RedD «kla- 
ren ihre Roßen und unterschiedli- 
chen Leidensfiguren ro prägnrait wie 
anriihmnd Wem» Räim ist der 
(selbst immer bedrohte) Kakskonir 
mandant mit Herzfiattem. Und Gun- 
ter Berger gibt vorzüglich den Partei- 
aufpasser, einen kalt kalkuherendpn 
Teufel 

Nachdem das Publikum sich von 
seinem doppelten Entsetzen erst ran- 
mal gelöst hatte, gab es einen um so 
kräftigeren B e ifal l für den tapferen 
Autor, für den treffli chen Inszenator 
und für die Männemege des großarti- 
gen Schauspielenssnbtes. Endlich 
hafte die Gegenwart (od» doch eine 
rast jüngst vergangene) die Scbau- 
bührä wieder betreten. 

FRIEDRICH LUFT 


N ur mit Trau» Tnag man ach an 
Shakespeares „Sommernächte- 
träum“ erinnern, wenn Trrari jetzt 
neueste Stück von Botho Strauß, 
JDer Park“, auf d» Bühne sieht Was 
müssen das für Zeiten gewesen sein, 
als ein Dicht» den Irrungen und Wir- 
rungen der Liebe noch den Elfen- 
zauber wtwt Sommernacht, dan Duft 
von Wunderblumen od» die Traum- 
poesie des Waldes in Herz und Hirn 
treiben konnte. „Der Park“ von Bo- 
tho Strauß, am Woch enend e am Frei- 
bürg» Theater uraufgeföhrt, ist nicht 
emmal eine moderne Version des 
„Sommemachtstraums 1 ', es ist .viel- 
mehr ein Stück üb» die Unmöglich- 
keit von Sommemachtsträumöi am 
Ende unseres glorreichen 20. Jahr- 
hunderts. 

Schon der Titel verrät Reduktion. 
Der Park ist eben kein Wald, in dem 
es spukt und zaubert Ein Park ist 
geordnete Natur, ist Surrogat Und 
Parkgedanken and entsprechend be- 
stenfalls Ersatzgedanken mit d» 
manchmal perfiden Schwüle ein» 
Verdrängungsphilosophie. 

Shakespeares Elfen-Königspaar Ti- 
tania und Oberon bekommt von 
Strauß denn auch gleich eine gerade- 
zu faustische Aufgabe zugeteilt Die 
beiden wollen den Me n schen die 
Rinnliphkoit zurückgeben, ihrer „mü- 
den Kalte“ den Zauber der Liebe 
wärmend überstülpen. 

Ab» schon dte Mittel zu dieser gro- 
ßen Erlösungsaufgabe würde ein Ju- 
rist als am untauglic hen 

Objekt bezeichnen. Wenn die beiden 
Elfen im Park vor den Spaziergän- 
gern die Mäntel öffnen (unter de n e n 
sie natür lich n ackt sind), dann hat das 
bestenfalls Wesen und Wirkung von 
exhibitionistiseben Kinderschrecks. 
Und statt des Duftes der Wunderblu- 
me bedienen sich Titania und Oberon 
ran» neuen Kunstrichtung: Der Bild- 
hauer Cyprian kreiert im Auftrag der 
Elfen Miniaturplastiken, unter dran 
Mikroskop gefertigt, deren Wirkung 
angpncrhcmlich eine libidofördernde 
ist 

Ab» was soll dies in ein» aufge- 
klärten Welt von Rechtsanwälten (dte 
sich immer für unterdrückte Minder- 
heiten stark machen), arbeitslosen 
Architekten, sicherheitswütigen 
Deutsch-Amerikanerinnen und ho- 
mosexuellen Künstlern bewirken? 
Was soll das in ein» Zeit, dte be- 
herrscht ist von „Leistungsexperten 
und Wohlstandssillfern“? Was soll 
ran „staatlich unterstützter Selbstver- 
wirklich» in seinem Freiraumkäfig 


voll Quatsch und Fäulniswärme“ da- 
mit anfengen? 

Nichte natürlich. Untaugliche Mit- 
tel am untauglichen Objekt Und es 
hilft Oberon fluch nichts, Haß er wü- 
tend s ein en unfähigen und korrum- 
pierten Kfmütlpr („Jetzt bin ich auch 
ein Untertan d» Menge!“) entläßt 
und die Dinge selbst in die Hand 
•nimmt ., ir ^Hpm er si ch imter die Men- 
schen begibt Was geschieht ihm? Er 
wird Daträikaufinann und vrawickelt 
sich in Verkehrsunfälle. 

Botho Strauß gelingen imm» wie- 
der herrliche, zeitkritische Szenen. 
Aber es gelingt ihm kein Stüde. Und 
» weiß das. Wo Beliebigkeit Aus- 
tausdibarkeit, Redundanz herrschen, 
wo man sich in Ideologien leichtfüßig 
verliert, weil sie keine innere Strin- 
gern: haben, wo Problembewältigung 
in dem Satz gipfelt „Wir werden es 
schon schaffen, wenn wir so weiter- 
machen wie bisher“ - da kann kein 
Drama entstehen. 

Ab» dte Katze beißt sich bei Botho 
Strauß imm» in den Schwanz: Die 
Beliebigkeit ist auch sein dramaturgi- 
sches Pr inzip . Und so entstehen lau- 
ter hüb sche, lmmische, traurige Ein- 
zelbilder. Die HandLungsstränge wer- 
den feßengdassen. Dte Personen ver- 
sinken einfach- Und am KnHp ist wie- 
der nur Redundanz. 

Dran entkommt auch die Freibur- 
g» Inszenierung (deren ersten Akt 
ich leider smnigerweise wegen meh- 
rerer Autobahn-Staus versäumte) 
nicht, zumal rach Regisseur Dieter 
Bitterii aßzu sklavisch ans Buch ge- 
halten hat Er zerlegt das Stuck durch 
pe rmanente Umbauten noch mehr in 
hübsche Emgriheiton. Und auch das 
Bühnenbild von Brigitte Friesz be- 
tont den Phantasiertest zu eindi- 
mensional Kargheit- das gilt für dte 

ganze U raufführung -muß man nicht 
mit Kargheit darstellen. So geschieht 
in Freiburg das, was bei Botho Strauß 
leicht passist Die Tragik des Ver- 
luste kommt zu kurz. 

Übrigens war Freiburg ganz unver- 
hofft in den Genuß des ins primae 
noctis gekommen. Abgesprochen war 

Hip Pr emfom mit rfar Beding Rrhnn- 

buhne. Da diese aber wenige Tage vor 
dem Termin wegen eines Krankheits- 
falles passen mußte, ging dte Urauf- 
führung an die nächste Bühne. Und 
das w» zufällig Fraburg. Das Publi- 
kum jedenftetehieft sich an dte ironi- 
schen Gags und amüsierte sich Und 
es verzieh den meisten Darstellern 
sogar, daß sie nicht sprechen können. 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 
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Deutscher Künstlerbund 
eröffnet Ausstellung 

dpa, Frankfurt 

Eine „großzügige staatliche För- 
derung* der Künstler in der Bun- 
desrepublik hält Aftbundespräsi- 
dept Walter Scheel für nützlich. Bei 
der Eröffnung der Jahresausstel- 
lung des Deutschen Künstlerblin- 
des sagte Scheel in sein» Funktion 
als Ehrenpräsident d» Künstler- 
vereinigung in Frankfurt, trotz der 
anerkennenswerten Bereitschaft 
zur Sparsamkeit in Öffentlichen 
Haushalten dürfte nicht ausgerech- 
net der Kunstsektor als „leichteste 
Beute“ erscheinen. Dte 32. Jahres- 
ausstellung zeigt bis zum 15. No- 
vember 375 Arbeiten von üb» 250 

Künstlern. 

1. Internationales 
Festival des Video-Clips 

AFP, Saini-Tropez 

Rund 2000 Teilnehmer, darunter 
300 Journalisten, werden zum L In- 
ternationalen Festival des Video- 
Clips von heute bis zum 11. Oktob» 
in Saint-Tropez erwartet Zur Auf- 
führung kommen 450 dips und 120 
gefilmte Konzerte aus all» Weh. 
Vertreten sind nach den USA vor 
allem Großbritannien, die Bundes- 
republik, Österreich, Frankreich, 
Italien und Japan. Als Preise w»- 
den „Grands Clips“ in Gold, Silber 
und Bronze sowie drei Sonder- 
preise verliehen. 

Intensivstationen sind 
besser als ihr Ruf 

dpa,Freibin > g/Br. 

Klinische Tn tprKriv s tetinnpn sinri 
bess» als d» ihnen gelegentlich zu- 
geschriebene Rufi Die Mehrzahl d» 
Patienten fühlt sich auf d» hoch- 
te chnisie rten Station geborgen und 
keineswegs in eine „Reparatur- 
werkstatt“ verlegt Dies war auf d» 
16. Jahrestagung d» Deutschen 
und der Österreichischen Gesell- 
schaft für Internistische Intensiv- 
medizin in Fbriburg zu hören. D» 
Vorsitzende d» deutschen Gesell- 
schaft, Prot Hansjörg Just (Frei- 
burg), meinte, auch von den Patien- 
ten werde die Technik als „hilfrei- 
ch» Freund“ an gpsphm. So hätten 
Z.B. In&rktpattenten Hnnlc der 
„Apparatemedizin“ heute imgleich 
größere Uberlebenschancen als 
noch vor etwa 20 Jahren. 

Leichter Anstieg 
der Kinobesuche 

dpa, Wiesbaden 

Ifit 3,4 jährlichen Kinobesuchen 
sind dte Hamburg» - statistisch ge- 
sehen - die eifrigsten Kinogäng» 
der Bundesrepublik. Sie gehen 
doppelt so oft ins Kino wie z. B. die 
Niedersachsen. Das verzeichnet das 
J ühng t atistisdie Taschenbuch 
1984“ d» Spitzenorganisation der 
Almwirtschaft in Wiesbaden, das 
jetzt erschienen ist Danach stieg 
die Zahl d» Filmbesuche in d» 
Bundesrepublik von 1982 auf 1983 
um 0,6 Prozent auf 125^3 Min i nnen 
verkaufte Eintritteharten. 

Heinz Kindermann 90 

W» den z ie rl ichen alten Herrn - 
m eist in Begleitu n g sei ne r einstigen 
Hörerin in München und jetzigen 
Gelehrtin der Theaterwissenschaft, 
Margret Dietrich - als ein Md aus 
dem liebvertrauten Wien üb» die 
Straße gehen sieht , d» e rinner t sich 
gern, daß He inz Kind ermann von 
einem französischen Freund „Henri 
le Fondate ur“ genannt wurde, ab» 
angesichts des U mfang s sein» wis- •. 
senschaftlichen Leistung auch JLe 
Grand“ beißen könnte. Heute wird 
Kmderxnann 90 Jahre alt Unmög- 
lich, alte seine Publikationen aufzu- 
zählen, denen » soeben den vierten 
Band ein» Geschichte üb» das 
Theaterpublikum zugesellt hat Die 
bedeutendste sein» Gründungen 
ist das Wien» tbeatergeschichtßche 
Institut das er unter Hintansetzung 



Heinz Khidenncm 

FOTCh ROLF SCHÄFER j 

aß» Bedenken und politischen ! 
Schwierigkeiten mitten im Krieg 1 
aus dem Nichts ins Leben gerufen 
hat Schon in jungen Jahren hatte ; 
der gebürtige Wien» im Unter- 
richtsministerium eine eigene Ab- 
teilung für Volksbildung ge- 
schaffen, dann eine Wanderbühne, 
hatte die Theatergemeinde des 
Burgtheaters ins Leben gerufen 
und so weiter. Am liebsten aber ar- 
beitete er wohl nächtens am 
Schreibtisch in seinem Institut für 
Theaterwissenschaft, wobei ihm 
Puck, eine prächtige Mischung aus 
Wild- und Angorakatze, voll Emst 
über die Schulter sah. egw 
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„Brückenschlag" in die 
Heimat - Rettung für 
40 000 Brasilianer 


MARIA GROHME, Hamburg 

Von der „asa branca", der Wildtau- 
be, erzählt ein brasilianisches Volks- 
lied, daß sie davonfliegt wenn die 
Dürre ko mm t Ihr Bild und ihr Name 
auf dem weißen Chevrolet des Padre 
Geraldo Gereon bedeuten jedoch f&r 
die 40 000 Brasilianer der Gemeinde 
Siraplicio Men des im Bundesstaat Pi- 
aui Uberlebenshilfe, das heißt: Saat- 
gut, Nahrung, Lohn. 

Gerhard Gereon, 47 Jahre alt, in 
Hamburg geboren, verließ vor 18 Jah- 
ren als junger Kaplan seine Gemein- 
de in Osnabrück, um eine freigewor- 
dene Missionarsstelle in Brasilien zu 
übernehmen. Nach seinen Worten 
sieht er seine seelsorgerische Aufga- 
be nicht „losgelöst von der konkreten 
Situation der Menschen“ . Seine Mis- 
sion schließt für ihn die Verpflich- 
tung ein, die „Not und die Ursache zu 
beseitigen“. 

Die konkrete Situation seiner Ge- 
meinde wird seit Jahren von Dürre- 
katastrophe und Armut gekenn- 
zeichnet Der Nordosten B rasiliens , 
das „Armenhaus der Nation“, wird in 
regelmäßigen Abständen von Trok- 
kenperioden heimgesucht die jedes- 
mal nahezu 90 Prozent der Ernte ver- 
nichtet 

Die Bevölkerung hungert, und Pa- 
dre Gereon erreichen Briefe, die von 
unvorstellbarem Elend berichten. Die 
Kindersterblichkeit steigt in dieser 
Gegend, in der ohn ehin kaum 40 Pro- 
zent der Kinder überleben. Eine Fa- 
milie hat kürzlich innerhalb von 20 
Minuten zwei ihrer Kinder verloren. 
Sie starben an den Folgen der Unter- 
-emährung. Jede Grippeinfektion 
kann tödlich verlaufen, weil die 
Körper der Hungernden keine Wider- 
standskraft mehr besitzen. 

In dieser Situation or ganisier te 










Ha Maan der l^at: Rad re Gereon 
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Gerhard Gereon einen „Brücken- 
schlag in die Heimat“. Spenden sei- 
ner Freunde und Verwandten ermög- 
lichen es dem Priester, monatlich et- 
wa 0250 Familien, das sind minde- 
stens 32 000 Menschen, mit Nah- 
rungsmitteln zu versorgen. FünfTage 
ist ein Lastwagen mit Reis unterwegs, 
bis er die 2100 Kilometer von einem 
nicht von der Dünekatastrophe be- 
troffenen Gebiet bis Simplido Mon- 
des zurückgelegt hat Dann beginnt 
die Verteilung. An fünf Orten der 
Pfarrei werden monatlich etwa 25 
Tonnen Nahrungsmittel ausgegeben: 
20 Kilogramm Reis, 20 Kilogramm 
Mais und drei Liter Speiseöl für jede 
Familie. Die Kirchen, in denen ver- 
teilt wird, sind an diesen Tagen keine 
Stätte der Andacht 

Parallel zu der direkten Hilfe von 
außen leitet und koordiniert der Pfar- 
rer pin Hilfeprogramm, das als Hilfe 
zur Selbsthilfe bezeichnet werden 
kann. Sie setzt dort an, wo die vom 
Staat organisierten Müflnahmpn nicht 
ausreichen. Denn die von der Armee 
geleiteten Arbeitseinsätze, dieWas- 
seraußangbecken für Hpt> spärlichen 
Regen schaffen sollten, erreichten 
nicht alle Katastrophengebiete. 

Pfarrer Gereon baute mit 500 Fami- 
lienvätern inzwischen 50 Staubecken. 
Die Männer bekommen einen Tages- 
lohn von etwa drei Mark, der alle zwei ; 
Wochen ausgezahlt wird - und zwar 
pünktlich, ganz im Gegensatz zu den 
staatlichen Löhnen. Die kommen oft 
erst, wenn das Geld längst auf Kredit 
ausgegeben ist Die Verteilung der 
Nahrungsmittel, die T^bngaMimgpn 
und die Materialausgaben bedeuten 
für den Padre täglich viele Kilometer 
im Auto durch seine 6500 Quadrat- 
kilometer große Pfarrei - und wenig 
Schlaf 

Dabei kann er durchaus nicht da- 
mit rechnen, daß er ungehindert ar- 
beiten kann . So hatte er einmal ein 
leerstehendes Haim in der Nähe sei- 
ner Kirche als Lagerhaus für Saatgut 
genutzt Als die Zeit kam, die Saat an 
die Bauern zu verteilen, war das Haus 
abgeschlossen, und die Polizei hin- 
derte ihn am Zutritt Das Haus sei 
Staatseigentum, und die dort lagern- 
den Säcke gehörten dem Staat Pfar- 
rer Gereon rettete die Situation mit 
unorthodoxen Methoden: Er ver- 
schloß die Kirche und veranstaltete 
ein „Sit-in“ - für die durchweg gläu- 
bigen Brasilianer eine eindrucksvolle 
Demonstration „geistlichen Durch- 
setzungswillens“. Am Nachmittag 
war Gereon im Besitz der Schlüssel: 
das Saatgut wird nun in der Kirche 
gelagert 

Aber es wird ihm auch staatliche 
Anerkennung zuteil Gerhard Ge- 
reon, der die brasilianische Staatsan- 
gehörigkeit angenommen hat wurde 
von der Landesregierung von Piaui 
zum Ehrenbürger ernannt In seiner 
Dankesrede bekräftigte er seinen Wil- 
len, in Piaui weiterzukämpfen - die 
„asa branca“ fliegt nicht fort. 



„Mein letzter sälischer 
und fiesischer Test“ 

Großmeister Hort bricht Wdtrekord im SinmltaiK^chach 


ANDREAS ENGEL, Köln 

Auch Großmeister liegen manch- 
mal flach. Der Schachspieler Vlasti- 
mü Hort, der diesen Titel tragt, ist 
sogar froh drum. Er schlaft fest du 
auf dem Massagetisch, erschöpft, wie 
er ist „Wissen Säe“, sagt der 40jährige 
Tscheche, „sowas kann man nur ein- 
oder zweimal mahlten im Leben- * Er 
tat es gerade zum zweiten Mal. 

Der kräfti g e , Erfmaiwha rti gp Maim 

beantwortet Fragen in gebrochenem 
Deutsch, während seine Beine weich- 
geknetet werden. Er lächelt gequält 
und mochte viel lieber seine Ruhe 
haben. Es geht nicht Es ist die Stun- 
de des Siegers: Vlastimü Hort hat 
nach 1978 in Reykjavik seinen zwei- 
ten Weltrekord im 

Simulten^hachspielen aufgesteflfc 
In 32 S tund en »mfl 30 Minuten absol- 
vierte er - ohne Pause, ohne Schlaf - 
663 Partien gegen 509 Spider. Dafür 
schütteln sie ihm jetzt die Hände, gibt 
es Küßchen von den Damen. Insge- 
samt fegte Hort ff»™» fünf „Pau- 
schen“ ZU je f ünf Minuten «»in; dann 
wechselte er semHemd, aß und trank 
ein wenig und ließ sich massieren. 

Mehr als 45 Kilometer legte der bul- 
lige Großmeister in dieser Zeit im 
Köln-Porzer Sportzentnim mr uehi 
Sechs Pfand vcsöot er dabei. 

Was denkt sich so einer überhaupt? 
Ist er »weh mit nn rmfllom “ Maßstah 

zu messen? Es ist sicherlich weit 
mehr als Durchschnitt, fall* „normal“ 
damit umschrieben werden sollte, 
^rist ein Wunder an Präzision“, sagt 
der Solinger Schiedsrichter Lutz Eb- 
binghaus. Mehr als 86 Prozent seiner 
Spiele hat Hort gewonnen. Und da« 
überwiegend gegen gestandene Ver- 


Ha Peripototä« ln höchster Koflzsrtratloc Grodmoistor Hort 

dov SOstaocHgoa Schachpartie. foto-.sven simon 


„Am gf^Tfmmfiten ww pk Ramistag 

nacht zwischen zwei und via: Uhr“, 
erinnert sich der „große Meister*. Als 
er Freitagfrüh um 9.10 Uhr seinen 


Weltrekord startete, hatte er keine 
Ahnung, jemals so 

toten P unkt Ar mfohgn könnte. ,.P15tz- 
Kfh hi du nTiknntentri»r t > machst 
fingerfehler. Du willst den Springer 
setzen, aber nimmst den Turm." In 
dieser Phase brauchte Hort auch die 
moste Zeit zum Ziehen. Normafer- 

weäse schleuderte er kontinuierlich 

setzend an den Brettern entlang; 
mehr als höchstens 30 Sekunden 
gönnte er sich auch bei den schwie- 
rigsten EonsteDatioiien nicht Wäh- 
rend des total Punkts - nach etwa 
500 Spfetai - machte Hort denn auch 
die meisten Fehler. Derneue Weltre- 
kord schien m weite Ferne zu nicken. 
1982 hatte Kad Podzidny ans Essen 
575 Partien gegen 300 Kontrahenten 
m 48 Stunden bewältigt „Duschaffst 
es“, munterte ihn Wilfried Hilgert auf 

Hilgert, Spiritus rector dieser Ver- 
anstaltung; Unternehmer, Eigentü- 
mer des Sportzentrums und Förderer 
Horts war es auch, der den Tschec h e n 
vor sechs Jahren für den amtierenden 
deutschen MHTmgrhg f feffnpis ter SG 
Porzgewann. Seitdem Mit der Prager 
Hort mit seiner Frau in den Kölner 
Vorort. 

Samstag mittag 13J30 ist es soweit 
Hort hat den Weltrekord zurück. Aber 
der Mann bleibt stflL Kein Schrei, 
kein Temperamentsausbruch. Hort 
schluckt nur, höh tief Luft und 
strahlt Aber er spielt weiter, noch 
eine Runde, nach vier Stunden. Ein 
Guiness-Rekord für die „Ewigkeit“? 

Seine Schritte werden immer behä- 
biger. Er agiert nur noch im Zeit- 
lupentempo. Hort, der Hunderten 
von Spielern Schach gesagt hat ist 
plötzlich selber matt Er hat den Re- 
kordversuch unternommen, um sich 
„salisch und fiesfechzu prieflfen“, war 
sein letzter Kommentar. Es war auch 
■sein letzter Versuch“. Wie gut daß er 


Leben Lorbeeren 

Den alten sinnig en Spruch „Jeder 
kehre vor seiner ei genen Tür“ hat 
jetzt der frühere Bundesverteidi- 
gungsminister Georg („Schoi-sch“) 
Leber, der gestern seinen 64. Geburts- 
tag feierte, um eine neue Dimensio n 

bereichert Naturfreund Leber war all 
das, was Wanderer am Watzmann an 

Unrat zurück ließen, «»Iran immerhin 

Dom im Auge. An diesem Wochen- 
ende rückte er, damit eine verlorene 
Wette in Frank Elstners „Wetten, 
daß . " einlösend aus, nicht um Lor- 
beeren, dafür aber den Wohlstands- 
krempel einzuheimsen. Nur mit ei- 
nem rechnete Leber nicht Das ei- 
gentliche Ziel seiner Säuberungsak- 
tion, das Watzmann-Hocheck in 2651 
Meta Höhe, blieb ihm wegen vorzei- 
tigen Schneefaüs verschlossen. 


LEUTE HEUTE 

eren Saure Weinkönigin? 


Der deutsche Wein hat eine neue 
Königin: Die 22jährige Winzertochter 
Ursula Maar aus Mayschoß im Ahrtal 
wurde am Samstag in Trier zur Re- 
präsentantin der rund 100 000 Hektar 
Rebfläche umfassenden 
Weinbaugebiete gekrönt Mit besten 
Zukunftswünschen und Tränen im 
Auge setzte dte scheidende Wemküni- 
gin Carola Geiger aus Württemberg 
ihrer Nachfolgerin unter Hp™ Ap- 
plaus von 2000 Zuschauern in der 
Triers- Europahalle die Krone aus 
massivem Goldgeflecht ins dunkle 
Haar. Die Königin wird die Glück- 
wünsche dringend brauchen können. 
Der in der Reife hinter der Zeit her- 
hinkende 1984er geriet bereits durch 
seine „herzhafte Säure“ vorschnell 
ins Gerede. 


Die Ölkatastrophen 1983 

918 MQUonen liier Öl gingen vergangenes Jahr verloren 
AP, Cambridge gen Ölteppich, der sich als Folge ei- 


Durch die Auswirkungen des ira- 
nisch-irakischen Krieges, Brände 
und S ehiffiBingHinhiB ist narh einem 
jüngst veröffentlichten Bericht im 
vergangenen Jahr »»hwmal soviel 
Erdöl veriarengegangen wie jeweils 
in den vorangegangenen vier Jahren. 
Während im Jahr 1982 rund 90 Millio- 
nen Liter öl aus den verschiedensten 
Ursache die Umwelt verschmutzten, 
waren es 1983 etwa 918 Millionen Li- 
ter. Der weitaus größte Teil davon 
floß in die Meere, haßt es in der von 
pinpTn privaten Forschungsinstitut in 
Cambridge (US-Staat Massachusetts) 
erstellten Untersuchung. Ganz oben 
als Verursacher des Olvezgeudens 
steht der iranisch-irakische Krieg. 
Die Verfasser erinnern an den rieä- 


nes Angriffe auf eine iranische Erdöl- 

fimferun gsanlag p hn B rnrimha» Golf 

aushreitete. Außerdem wurden diver- 
se Tanker durch Angriffe schwer be- 
schädigt Fast die Hälfte der Ölver- 
schmutzungen ging auf sechs größere 

Tahkenrngiiiricp zurück- Das schrepr- 

ste Unglück betraf den spanischen 
Tank» „CastiEo de BeHver“, der vor 

der R nriafr n «mi<trhpn Küste sank. 

Rund 300 Mfllionen Uta Öl flössen 
aus oder verbrannten. 

Achtzig Prozent der verlorenen ÖL 
menge verschmutzte nach dem Be- 
richt die Meere. An Land kam es zu 
sec h s größeren Unglücken, so im 
US-Staat Ohio, wo rund 31 Millionen 
Liter Öl in Tanks und eine Pipeline 
verbrannten. 


weiter; Wechselhaft, mild Wehmut beim Abschied der „ Nils Holgersson 


Wetterlage; An der Nord flanke eines 
zu den Alpen reichenden Azorenhoch- 
keüs ziehen a tlantische Tiefauslfluf er 
Über die Nordsee hinweg ostwärts und 
erfassen dabei das nördliche Deutsch- 
land. 




Vorhersage für Montag : 

Nord- und Westdeutschland sowie 
Baum Berlin: Zunächst aufgelockerte, 
im Tagesverlaui zunehmende Bewöl- 
kung und na ch folgend zeitweise Re- 
gen. Nachmittags 12 bis 16 Grad, 
nachts um 9 Grad. Mäßiger Wind aus 
Südwest Im Süden: Heiter bis wolkig 
und trocken. Nachmittags um 15 Grad, 
nachts 5 bis 9 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Im Norden wechselhaft. Im Süden wei- 
terhin freundlich. Temperaturen wenig 
verändert 

T em peraturen am Sonntag . 13 Uhr: 
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Berlin 

13° 

Kairo 

3<r 

Bonn 

13* 

Kopenh. 

13“ 

Dresden 

12* 

Las Palmas 

23* 

Essen 

13° 

London 

13* 

Frankfurt 

ir 

Madrid 

12* 

Hamburg 

n° 

MhlfemH 

12“ 

List/Sylt 

13* 

Mallorca 

19* 

Miinghwi 

9° 

Moskau 

9* 

Stuttgart 

11* 

Nizza 

16* 

Algier 

18“ 

Oslo 

11* 

Amsterdam 

13° 

Paris 

13* 

Athen 

27" 

Prag 

13* 

Barcelona 

18“ 

Rom 

18* 

Brüssel 

12“ 

Stockhohn 

12* 

Budapest 

14“ 

Tel Aviv 

28* 

Bukarest 

26“ 

Tunis 

21“ 

Helsinki 

12“ 

Wien 

13* 

Istanbul 

30° 

Zürich 

11* 


Sonnenaufgang* am Dienstag ; (L35 
Uhr, Unte rg ang: 17.42 Uhr; Moudaaf- 

EHg: 17.53 Uhr, Untergang; 5.39 Uhr 

*in MEZ, zentraler Ort Kassel 


EL KLUGE-LÜBKE, Lübeck 

Mit dem phonstarken Signal „3mal 
lang“ verabschiedeten sich ein Schiff 
und sein Kapitän vom Heimathafen: 
Seeleute, Hafenoffizielle, Werftarbei- 
ter, Kaufleute und Herbsturlauber 
winkten dem Fährschiff „Nils Hol- 
gersson“ zu, als es Travemündes 
Prachtstraße Vorderreihe und die 
Mole ein letztes Mal in langsamer 
Fahrt; passierte. Ein letztes Mal blick- 
te auch Kapitän Rudolf Schönfeld 
von der Brücke des ehemaligen 
Flaggschiffs der Hamburger Reederei 
TT-Saga-Line auf die weiß-rote Ken- 
nung des Leuchtfeuers auf einem Ho- ' 
teldach. 

Neuer Kurs: Westkai der Werft No- 
biskrug in Rendsburg - vorüberge- 
hend, zum Umbau; in Rendsburg 
geht Kommodore Schönfeld von 
Bord. „Sein Schiff" wurde nach Au- 
stralien verkauft. 

Der kleinste Staat des Australi- 
schen Bundes, Tasmanien, wird das 
kombinierte Auto- und Fährschiff 
(12 527 BRT) auf der 200-Seemeüen- 
Route zwischen der Insel Tasmanien 
und Melbourne einsetzen. Neuer Hei- 
mathafen ist Devonport; dort wird be- 
reits mit den Umbauarbeiten am 
Fahranleger begonnen. 


Zum Anka uf des eine Schiffsgene- 
ration lang „größten und modernsten 
Fährschiffes der Ostsee“ bewilligte 
die Bundesregierung in Canberra um- 
gerechnet fast 75 MEQionen Mark; 
weitere 14 Millionen soll der Umbau 
in Deutschland kosten. 


Seit ihrer Indienststellung im April 
1975 schipperte die JNUs Holgers- 
son“, die inzwischen ihre Spitzenstel- 
lung als größtes lokales Fährschiff an 
die „Finlandia“ und „Silvia Regina“ 
mit jeweils 25 677 BRT abgegeben 
hat, auf der 123 Seemeilen langen 





Neuer Kure: AustraHan. Endo Mfez BberfOtwt Komodoro Scböafaid (U. 
folg) da« et—tlgq Baflg gd ilff dar TT-Sogo-Uba aoefc d rafh la. foto&dw 


Standardroute zwischen Trave- 
münde und dem südschwedischen 
TreDeborg. 

Drei Millionen Passag iere be- 
förderte es, dabei 1,74 Millionen Kilo- 
meter oder umgerechnet etwa 42 Erd- 
umkreisungen zurücklegend, von 
den Ostsee- und Atlantik-Kreuz- 
fahrten einmal ganz abgesehen. 

Zurück in Europa bleiben Erinne- 
rungen an ein schmuckes Sch iff, auf 
dem viele Urlauber die schönsten Wo- 
chen des Jahres bego nnen bezie- 
hungsweise beendet haben und dem 
last not least zahlreiche Deutsche ihr 
Leben verdanken - als sie nach der 
Fl uch t aus der „DDR“ mit ihren im- 
provisierten Booten irgendwo auf der 
Ostsee trieben, bevor sie an Bord des 
weißen Schiffes geholt wurden. 

Da die Märchenfigur Nüs Hol- 
gersson auch in Australien bekannt 
ist, soll das Fährschiff nach den bis- 
herigen Plänen diesen Namen auch 
beihalten. 

Und noch etwas: Kommodore 
Schönfeld versüßten die Australier 
den wehmütigen Abschied pin wenig, 
indem sie ihn baten, die „Nils“ End? 
März zu überfuhren — zusammen mit 
seiner Frau. Eine wohlverstandene 
Geste. 


Astronautinnen 
als geschickte 
Pannenhelfer 

AP, Kap Canaveral 
Die zwei .Amerikanerinnen SaBy 
Ride und Katfay Sufiivaa haben sich 
am Wochenende als sehr praktisch 
veranlagte und geschickte' Pannen- 
helferinnen im Weltraum erwiesen: 
Es gelang ihnen, zum Teil znit verein- 
ten Kräften, zwei, technische Pro. 
bleme zu lösen, die das Programm 
der am Freitag zu einem eüwöchigen 
Flug gestarteten Raumföhre „Chal- 
lenger“ zu beeinträchtigen drohten. 
Bei der Pannenhilfe ging es darum, 
zwei Schüsselantennen der Föhre 
funktionstüchtig zu machen, von de- 
nen die eine Radardaten vom Fest- 
land und den Meeren auf der Eide 
reinmein und die zweite den Da- 
tenstrom über einen Fernmeldesatel- 
liten zur Erde schicken soll Die Ra- 
darantenne rastete, möglicherweise 
wegen Vereisung, nicht richtig eia 

Gesunken wie ein Stein 

dpa, Hamburg 
Die im Hamburg»- Hafen verun- 
glückte Ausflugs-Barkasse „Martina“ 
ist entgegen ersten Ermittlungen 
nicht noch einmal kurz auf getaucht, 
sondern sofort wie ein Stein gesun- 
ken. Bei dem Unglück and 19 Men- 
schen ums Leben gekommen, von de- 
nen zwölf noch vermißt werden. 

Fahndon^erfolg 

AP, Spreitenbach 
Der wegen fortgesetztem sexuel- 
lem Mißbrauch von Kindern gesuch- 
te 47jährige Deutsche Dieter Horst ist 
gestern nachmittag in Spreifen- 
bach/Aargau verhaftet worden. Der 
am vergangenen Freitag in der Fern- 
sehsendung „Aktenzeichen XY... 
ungelöst“ gesuchte Mann wurde von 
einem Fernsehzuschauer im 
Shopping-Center erkannt 

Warnung an Eltern 

AP, Regensburg 
Immer mphr Kinder nehmen nach 
Angaben bayerische Äizte zur Behe- 
bung von Schulschwierigkeiten oder 
zur von ihren Elten erhofften Steige- 
rung der Leistungen regelmäßig Ta- 
bletten ein. Der 37. Bayerische Ärzte- 
tag in Regensburg rief deshalb alle 
Mediziner aufl bei der Verschreibung 
von Psychopharmaka für Kinder „äu- 
ßerste Zurückhaltung“ zu üben. 36 
Prozent aller Eltern sollen ihren Kin - 
dern solche Tabletten geben. Etwa 30 
000 Kinder werden jedes Jahr wegen 
Tablettenvergiftung in Kranken- 
häuser emgeliefert 

Defekter Start 

dpa,fYankfart 
Eine Boeing 737 der Deutschen 
Lufthansa mit 99 Passagieren ist ge- 
stern nach dem Start in Frankfurt 
wegen eines Defektes umgekehrt Ein 
Teil der Lauffläche eines Reifens hat- 
te sich gelöst und die linke Tragfläche 
beschädigt 

Wies’n-Rekord 

dpa, München 
Das 150. Münchner Oktoberfest hat 
einen Umsatz gebracht wie es ihn in 
der Geschichte der Wies’n noch nicht 
gegeben hat Der Bierausstoß in den 
zehn Pestzelten wird bei dem 16 Tage 
dauernden Volksfest das gestern mit 
ei n em letzten Besucheransturm zu 
Ende ging, au fünf Müliozien Maß (Li- 
ter) geschätzt - bei einem Preis um 
sechs Mark. Im Vorjahr wurden vier- 
einhalb Millionen Maß ausgeschenkt 

Aus für Türkische Bäder 

AP, Tokio 

Die Bezeichnung „Türkisches 
Bad“ -rauf japanisch „Toruko Büro“ - 
soll Anfang nächsten Jahres zwar von 
den Häuserfronten japanischer Städ- 
te verschwinden, doch wird d as, was 
sich dahinter verbirgt bleiben wie es 
ist Mit dem euphemistischen Begriff 
werden in Japan im allgemeinen Stät- 
ten der Prostitution belegt 

ZU GUTER LETZT 

nSie werden mir aber doch erlau- 
ben, daß icb ganz kurz sage, was gut 
gemacht worden ist Denn es ist ja 
üblich, daß man auf Fragen nicht so- 
fort antwortet, sondern das anbringt, 
was man selber sagen möchte.“ 

Der Vorsitzende der CSU-Landes- 
gruppe im Bundestag, Theo Waigel, 
im Süddeutschen RundfUnk auf die 
Frage, was die BonnerKoalition hätte 
besser machen können. 



Ausstellung 
dekorative Kunst 
des alten Chinas 

Ausgewählte chinesische Jade- und Elfenbeinarbeiten, 
Roll- und Tafelbilder u. a. 


Aus der Auktion 1./2. 11. 1984 London 
Avaiokitsevara, Bronze, Ming Dynasty 


Hamburg 

Frankfurt 

München 


16. u. 17. 10. 1984 
19. u. 20. 10. 1984 
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